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Frauenlolb. 





n eines heilegen Münſters offnen Hallen 
tand ich, gelehnt, und hielt ein altes Buch; 
da ſah ich edle Frau'n vorüberwallen 
In einem langen, ernſten, ſtillen Zug; 
m Duft der Schleyer, die zur Erde fallen, 
Sah ich wie jede Salbenkrüge trug; 
ind mo das Kreuz die offnen Thüren zeigten, 
Berweilten alle, daß fie da fich neisten. 


Iv 
Wie diefen ſtillen Segen fie genommen, 

Sah ich, wie fanft der Zug ſich weiter kehrte; 
Doch faft war mir um ihn das Herz beklommen, 
Denn um die fernen Berge blinften Schwerte, 
Der Donner ward im Wiederhall vernommen , 

Es weinten Kinder, Mütter, Silberbärte, 

Vor'm Thor der Stadt da wogt' ein wild Sedränge, 
Da hielten Seuch' und Noth ihr Todgepränge. 


Und als die Klang’ im Dome fich erhoben, 

Da drang ihr mächtig Strömen durch mein Herz, 
Hinnachzufolgen fühle ich mich gehoben, 

Ich blickte auf den Zug wie himmelwärts, 

Sn folhen Frauen läßt der Herr ſich loben, 
Denn wie das Lächeln nahen fi ie dem Schmerz, 
Und wo es gilt zu lindern und zu pflegen, 

Wird ihnen Chriſtus Kraft und Chriſtus Segen. 


Die Armuth frohlockt, wenn die Engel nahen, 

Es blickt das Elend von dem Krankenſtab, 
Man ſieht die Schaar den frommen Zug nmfahen, 
Der Kleidung, Speiſe, Linderung ihr gab, 


Der eine fhön’re Perlenkron' empfahen 

Zür jede Zierde, die er trug zu Grab, 

Der mit der Zeit und den Betrübten leider, 

Wie fih ein Weib vom kranken Kind nicht ſcheidet. 


Das Mitleid, das fich felber Wunden fchlägt, 
Hat feine Heimath in dem Mutterfinne; 

Und wenn die Zeit nur Thränenurnen trägt, 
So wird nur Balfamfrug ihr zum Gewinne; 
Ihr Helft ihr, wenn ihr ihrer Kranken pflegt, 
Der Troft der Zeit wohnt eurem Kerzen inne, 
Wenn ihre eine Hand nur Wunden fchlägt, 
Giebt's eine andre, die der Wunden pflegt. 


GSo folge’ ich froh dem Zuge diefer Frauen, 

As walten fie zum Grabe unfers Heren, 

Und würden in dem Grab den Engel ſchauen, 
Sein Morgenwort verkünden, nah und fern; 
Die Sonne ruhte mild im Kimmelblauen, 

As wolte fie den heil’gen Frieden gern, 

Und — bis er wehte durch die ird'ſchen Thale — 
a wärt ihr Frauen feiner Botſchaft Strahle. 


vi 

ai⸗ drauf im Zug die Frau'n zurücke kamen, 
Da traten wir im dunkeln Münſter ein; 

Es leuchteten die Bilder in den Rahmen 
Der bunten Gläſer, ſelig war der Schein; 
Der Orgel Tön' auf ihre Flügel nahmen. 
Die fhwere Zeit und hoben fie hinein, 

Die Frauen aus des Zuges Reih' getreten 
Sah ich als wie in blauen Nächten betert. 


Es itand des Herren Priefter am Altar, 

Ich bog in glüh'nder Andacht meine Kniee, 
Und heiliger Geſichte nahm ich wahr, 

Als wenn der Märt'rer Reihn dort auferblühe, 
Der nieberfah von Fenſtern düſter Har, — 

Ganz abwärts fan der Kleinmuth und die Mühe, 
Die Blicke hoben fih anı alten Dom, 

Sn Gottes Meer verfant der Zeitenfirom. 


Da war's als rauſcht' es fühl von Palmenzweigen, 
Ein weißer Glanz umleuchtete die Frauen, 

Und aus den Senfterbildern niederfteigen 

Sah id viel Märtrer, Heil'g', und fel'ge Frauen, 


vu 
Sah Kunegund', Elifabeth im Reigen, 

Und aW die Blumen unfrer lichen Frauen; 

Sie fprachen : wer den Herrn aufnimmt hienieden, 
Sol ſchauen Gott und hat ben ew'gen Beieden. 


Dann löften ſich die würdigen Geſtalten 

In Tönen auf und wallten her und nieder, 

Und fangen: Ehriftus wird den Sieg behalten, 
Um euch ihr Kämpfer fchweben fel’ge Brüder, 
Drum for ihre froh des Herrn Panier entfalten, 
Um alle, die es tragen, leuchtet’s wieder ; 

Und bleibet Hand in Hand, ihr lieben Frauen ! 
Wer [ich defiegt, der wird den Siegstag ſchauen. 


Wie's alſo durch den ernſten Münſter tönte, 
Sind mir die Frauen ſel'ger vorgekommen, 

Daß ſelbſt der Sreifen Antlitz ſich verfchönte, 
Ja, Schweſtern, Töchter ſchienen dieſe Frommen 
Don Heil'gen, deren Bild ſich niederlehnte, 

Kein leiſes Wort ward in dem Dom vernommen, 
Mir war's als ſäh ih Bilder an. mit Beben, 
Doch blühten all’ in Goites friſchem Leben. 


viii 

Nun hoben ſie ſich wieder von den Knieen, 
Eintraten Kinder mit der Blumen Spende, 
Und ſahn die Mütter noch in Andacht glühen, 
Die Muͤtter falteten der Kinder Hände, 

und ob den Jungfraun ſchien es zu erblühen 
As ob ein Engelchor den Brautkranz wände, 
So zogen fie, verflärt wie fie gefommen, 

Der Frühling Hat fie in Empfang genommen, 


Geſchrieben im Srühling 1815 


8. 8. Graf von Loeben. 
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Subferibenten - Berzgeichniß. 
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Herzogthum Anhalt s Deffan. 
Ihro 5. D. Amalie, verwittwete Erbprinzeffin su Anhalt, 
geb. Prinzeſſin su Heffen- Homburg. 2 Erempi. 2 Sriedrichäp’or. 
Großherzogthum Baden. 
Ihre K. H. die verwittwete Srau Marfgräfin von Baden, geb. 
Prinzeſſin von Heffen : Darmftadt. 10 Exempl. fubfceribtet. 
Königreich Baiern. 
Ihro Maieſtät Caroline, Königin von Baiern, geb. Prinzeſſin 
von Baden — ._ .. -- 2 Ex. 2 Carolin. 
Ihro König. Hoheit Therefe, Keonprinzeffin, geb. Prinzeifin 
von Sachſen-Hildburghauſen .. 1 Er. 9 Earofin. 
Zürftentfum Detmold. 
Jhro H. D. die regierende Frau Sürfiin Pauline von der 
Lippe s Detmold, geborne Prinzeſſin zu Anhalt: Bernburg. 
20 Er. 4 Friedrichsd'or. 
Grafſchaft Erbad) s Erbach. 

Ihro Erlaudt Frau Gräfin von Erbach⸗Erbach, geb. Gräfin 
von Wartenberg : Rothe. -. ._ 3 Er. fubferibirt. 
Grafſchaft Erbach ; Fürftenau. 
ro 9. D. Grau Gräfin Erbach » Sürftenau, geb. Prinzeffin 

von Hohenlohe. -- .. .. 3 &r. 1 Dukaten. 


Ihro H. D. die verwittwete Frau Gräfin von Erbach « Sürs 


Sroßbdrittannien. 
Ihro K. H. Frau Herzogin von York, geb. Köntgl. Prinzeſſin 
von Preußen. .. -. 4 Er. 2 Friedrichsd'or. 


Kurfürſtenthum Heſſen. 
Shro K. H. Auguſte, Kurprinzeſſin, geb. Königl. Prinzeſſin 
von Preußen. ._ .. .. 1 Er. 2 Earolin. 


Großherzogthum Heſſen. 
Ihro K. H. die Frau Großherzogin Luiſe von Heſſen, geborne 


Prinzeſſin su Heften -- -. 12 Er. 8 Kronenthaler. 
Ihro 8. H. bie Frau Erbgroßherzosin Wilhelmine von Heflen, 
geb. Prinzeffin zu Baden. -. 12 Er. ſubſcribirt. 


Fürſtenthum Leiningen. 
Ihro H. D. die verwittwete Sürftin Viktorie von Leiningen, 
geb. Prinzeffin zu Eadhfen : Coburg. 6 Er. 6 Dukaten. 


FZürftenehum Löwenftein : Wertheim. 

Se. H. Durchlaucht Fürſt Johann Earl Ludwigs zu Löwenfteins 
Wertheim : Sreudenbers. ...0.. 2 Er. 2 Thaler. 

Ge. Durdlaudt ber Here Erbprinz Gcorg zu Löwenftein; 
Wertheim : Sreudenberg. .. - 4 Er. 4 Thaler. 

Ihro 9 D. Frau Erbprinzeffin Ernefiine zu Löwenftein s 
Werthein: Freudenberg. .. .. 4 €. 4 Thaler. 


Großherzogthum Mecklenburg : Streliß. 
Se. K. H. der vegierende Großherzog Georg von Mecklenburg: 
Streit. -- ..- -. -.  4Er. 3 Dufsten, 


Großherzogthum Mecklenburg ; Schwerin. 
Ihro 8.H. die Srau Erbaroßhersogin Earoline von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, geb. PBrinzeffin zu Sachſen. 1 Ex. 2 Friedrichsd'or. 


Fürſtenthum Naſſau- Ufingen. 
Ihre H. D. die regierende Frau Fürſtin, geb. Prinzeſſin von 
Waldeck. -. -.. 1 Er. 5 Conventiondthaler. 


XI 


Kaiſerthum Oeſterreich. 
Ihro hochfürſtliche Durchlaucht, die Fürſtin Schwarzenberg 
eine unbeſtimmte Anzahl Exemplare. 


Königreich Preußen. 

Se. Maieſtät, der König. -- .. 1 Er. fubferibirt. 
Ihro Königl. Hoheit die Prinzeſſin Diariane Wilhelm von 
Preußen, geb. Prinzeifin su Heffen-Homburg. 10 Er. 20 Tr. 
Ihro Königl. Hoheit Auife, Fürſtin Radsivil, geborne Königl. 
Prinzeffin Ferdinand von Preußen. 10 Er. ſubſcribirt. 
Se. hochfürſtliche Durchlaucht Fürſt Karl von Hardenberg. 
1 Er. ſubſeribirt. 

Er. hochfürſtliche Durchlaucht Fürſt Blücher von Wahlſtatt. 
41 Er. 1 Napoleon. 


Kalſerthum Rußland. 
Ihro Kaiferl. Miaieftät Eliſabeth Alexiewna, Kaiſerin aller 
Reuſſen/ geb. Prinzeſſin zu Baden. 40 Er. 18 Dukaten. 
Fürſtbisthum Negensburg. 
Er. hochfürſtliche Durhlaucht Earl von Dalberg, Fürſtbiſchof 
von Regensburg und Eonftan FT —-- - 1 Er, 3 Thaler. 
Großherzogtum Sachfen s Weimar. 


Ihre Königl. Hoheit Luife, Großherzogin zu Sachfen: Weiner, 
seh. Prinzeſſin su Heften» Darmitadt. 1 Er. 2 Yugufid’ur. 
Ihro Kaiſerl. Hoheit Marta Paulowna, Erbarofherzsogin au 
Sahien: Weimar, geb, Großfürfin su Rußland. 10 Er. 
35 Florin. 


Herzogthum Sachfen : Gotha. 
Ihro H. D. die regierende Frau Herzogin. 5 Er. 1 Sriedrichäb’er. 
Herzogthum Sachen, Hildburshaufen. 
Ihre H. D. die regierende Frau Herzogin Charlotte von 


Sachſen⸗Hildburghauſen, geb. Prinzeifin von Mecklenburg 
Stre litz. .- PER 42 Er. 8 Kronenthaler. 


xii 
Schweden. 


Ihro Majieſtät, Friederike, ehemalige Königin von Schweden, 
geb. Prinzeſſin von Baden. .- 10 Er. fubferibirt. 


Grafſchaft Degenfeld ; Schönburg. 


Ihro Erlaucht, Grau Gräfin Luife von Degenfeld + Schönburg. 
1 Er. fubrcribirt. 
Ihro Erlaucht, Gräfin Helene v. Desenfeld. 1 Er. ſubſcribirt. 


Stafihaft Solms; Laubach. 
Ihro Erlaucht, die resierende Frau Gräfin zu Solms-Lanbach, 


geb. Gräfin von Degenield. .. 1 &r. 2 Thaler. 
Ihro H. D. die vertittwete Sürftin su Solms-Laubach, geb. 
Prinzeſſin zu Ifenburg. I. 0. 1 €. 2 Thaler. 


Ihro Crlaudt, Gräfin Serdinandine zu Eolmd + Rödelheim. 
1 Er. 2 Thaler. 


Stafihaft Stollberg : Wernigerode. 
Ihro Erlaucht, Frau Gräfin Augufte zu Stollberg Wernigerode, 


geb. Gräfin zu Stollberg : Stollberg. 1.Cr. 1 Thaler. 
Srau Anna, Freifrau von Wylich, geb. Gräfin zu Stollberg 
Wernigerode. .. .. .. 1 Cr. 1 Thaler. 


Louiſe von Schönberg , geborne Gräfin su Stollberg » Wernige: 
rode. ._ .. a = X 1 Er. 1 Thaler. 
Eberhardine , Gräfin zu Stollberg: Wernigerode, geb. Sreiin 


von der Ned. .. .. .. 1 Er. 1 Thaler. 
Maria Agnes, Gräfn zu Stollberg : Wernigerode. 1 Erempl. 
41 Thaler. 


Friederike, Burggräfin und Gräfn gu Dohna, geh. Gräfin zu 
Stollberg : Wernigerode. -.- .. 1 Er. 1 Thaler. 
Ernefiine, Gräfin au Stollberg Wernigerode. 1 Er. 1 Thaler. 
Luiſe, Gräfin zu Stollberg : Wßernigerode, geb. Freiin von ber 
Red. .. -. .. .. 41 Er. 4 Thaler. 
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Aachen. 
Hr. Oberbürgermeiſter Freiherr von Guaita. 6 Ex. ſubſcribirt. 
— Hektor Lefils. — .. ıi—- 
— Bettendorf. 2.0... 1=- _ 
— Banquier Günther. .. .. 1—- 
Frau Wittwe van Houtem. -- -_ 3 — _. 
Hr. Earl Weiße. .. .. .. 1— .. 
Aſchaffenburg. 


Die verwittwete Frau Baronin v. Dalberg, 


geb. Freiin von Greifenklau. — 1 — 23 Thaler. 
Freiin Luiſe von Dalberg -- 1-2 _. 
Freifrau von Dalberg, geb. v. Eturnfeter. 1 — 2 — 
Freiin Charlotte von Sturmfeder. -- 1222 —— 
Freiin Nanny von Sturmfeder. .. 1— 2 _-. 
Freiirau Sophia von Eturmfeder,, geborne 

Sreiin Dad. -- --  -- 1-2 —- 
Antoinette von Dalberg, Stiftsdame. - - 1— 1 _-. 


Se. Excellenz Herr Minifter von Gruben. 1 — ſubſcribirt. 
Grau Baronin Minna von Fechenbach. -—- 2 — -_- 
Bamberg. 

Gefammelt von der Frau Hofräthin Hafer, geb. v. Brandt. 
Srau Helena Hefterreicher , geb. Steiner. 1Ex. 1 Thaler. 
— Mariane Theodori. .. -. 1i— 1 — 
Eliſe Theodori. .. ..- 0.0 1— i 

Frau Generalin von Bufuf. -- .. 1— 1 ->-. 
— Bräfibentin von Sedendorf. .. 1— 1 

-— Gräfin von Rotenhan, geb. Freiin von 

Lichtenftein. .. .. -. 1 — 

Hr. Freiherr von Kerpen. -. .. 1—- 1 --. 
Frau Kreiöfanzleydirettorin von Stupp, geb, 


mi 
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— Adminiſtratorin Keiferberg, geborne 
von Uliheimer. .. .. 1— 1 .. 


— Bauinſpektor Täuter -- — 1I— 1 — 
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Frau Hofräthin Erxer, geb. Erebet -- 1 Er. 1 Thaler, 

He. Kaufmann Ribaudes —* -- 1— 1 -. 

Kunegunde Keilholz -- -.-  . 1-1 -- 
Srau Verwaltungsräthin Sippel .. 1-1 — 
— Geheimeräthin, Baroneffe v. Stengel i— 1 --. 

Helena Hefterreicher , Tochter des verewisten 

Hoflammerrath Defterreicher --. — 1 .. 
Frau Portmeifterin Margaretha v. Grafenſtein i— 1 -- 
— Stadträthin Strüpf —* .- i— 1 — 

— Baronin von Rebwig, geb. Sreiin von . 

Dalwigk -- .. .. 1i— 1 — 

— Hauptmann von Winther, geb. Freiin 
von Redwitz -- -- .. 1i— 1 - 
—  Hofrätbin Heßler, geb. v. Brandt i— 1 - 

Eliſabeth Barbara Körner .. -- , 1— ſubſcribirt. 

Babet Burger ' -- .. .. 1— _. 

Catharina Paulino — —* —* 1— .. 

Barbara Krager 000.0. 1— -. 

Nannette Vornberger _- .. -. 1— .. 

Thereſia Leiſt -- .. .. .. 1— -. 
Kannette Wierrer .. -_ .. 1 — 

Berlin. 

Srau von Grand, geb. von Wedel —-- 1 — 1 Thaler. 
— von Heidebred, geb. von Brand — 2 — ſubſcribirt⸗ 
— Garoline Heide, geb. von Hirſch 1 — 1 Thaler. 
— Odbriſtin von Gleffenberg .. 1-1 _ --. 


— Obriſtin von Thadden, geb. Bräftn von 
Wartenberg .. .. .. 1— 1 -=- 
— Bocquet, geb. Jordan -- .. 1— 1 .. 


Seäulein Philippine von Schriflerr -- 1 — fubferibirt: 
— Auguſte von Pape, NRitterin bes 
Suifenordend -—-— nt 1 Thaler. | 
Graf Sriederich von Kalkreuth -. 5 — ſubſcribirt. 
Hr. Prediger Mehring 0 An —-- | 


— 


Fraͤulein Mine von Kudel -. 
Sr. Profeſſor Gubitz -- .. 
Srau von Eölin, geb. von Plet 
Hr. Doktor Vetter — .. 
— Buchhändler Duncker .. 
— Buchhändler Humblot — 
Stau Hoffmann, geb. Hondo -- 
Hr. Doktor und Profeflor Koreff 
Sräufein Charlotte Piaite .. 
Hr. Griminalrath 3. €. Hisig 


— Doktor und Profeſſor Emil Dfans -— 


Sran Geheimeräthin Himly, geb. Arndt 
Hr. Generafmaior von Grollmann -- 


— Graf Paul von Haugwik 
— Architekt Batel . .. 


demie -- .. .. 
Stäufein Antonie von Kameke 
Stau von Zülow .. .. 
Hr. Auguft Kaͤrow -- .. 
— Adalbert von Ehamifo -- 
— Wilhelm Miller -. 


— Weitſch, Königl. Direktor bey der Alfa: 


Gran Hofräthin Gärtner, geb, von Hirfch 


Hr. Friedrich v. Brand, Erbherr auf Wutzig 


in der Neumark -. 
— Rieferast Salinger =. 
— Doktor Beredford .. 


— General Graf von Schlieffen , 


Ehef 


de3 Invaliden: Deyartentent -. 
— Regierungspräſident v. Heydebreck/Excell. 1 
Ihre Excellenz Frau Generalin v. Winzigerode, 


Ritterin des Lniſenordens 


tan Hofräthin Schmitt, geb. Schlüppmann. 


u ie er ee 


1 


2 


DU} 
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1 Thaler. 
fnbicribirt. 


1 Thaler. 
fusfcribirt. 


m 
x 


> 


Beytrag in 


Materiatten. 


1 Thaler. 

4 Thaler, 
1Kronenthle. 

fubferibiut. 


1 Thaler. 
fubfcribirt. 


1 Sriedr.d’or 
4 Thaler. 


5. 
5. 


2 -- 


1 — Beytrag in 


Materialien. 


XVI 


Frau Caroline Thielemann, geb. Hempel 1&r. Beytr. in Mater. 


Madanie Cohen ne: IE ſubſeribirt. 
Hr. Juſtizkommiſſarius Kraufe .., 1 1 Thaler, 
— Hberlandgerichtörath Neigebaur -—- u AM an 
Braunfhmweig. 
Srau Campe, geb. Hiller -. .. 1 — ſubſcribirt. 
— Lotte Vieweg, geb. Campe .. 1 — .. 
| Breslau. | 
— Generalin von Dobſchütz 1Ex. Beytrag in Materialien. 
Donn. 


— Sophie Heidel, geb. Stiet, VBorfteherin 
de3 edein Srauenvereind in Bonn, 
Ritterin des Luiſenordens 2Er. ſubſeribirt. 


| Bern. 
"Hr. Doktor Heldmann ..-..._. 1=- 
Bremen. 
— Doktor der Necte Sten --— — —- 23 2 5riedr.d’or 
Bielefeld. 


Die Herren 9. O. Willmanns Söhne für 
einige Srauen in Bielefeld und im 
Sürftenthum Lippe .. -— 12 2 Carolin. 


Eelle. | 
(gefammelt von Hrn. Prebiger Goldmann) 
Frau Landfchaftädireftorin von Lenthe 1 Er. ſubſcribirt. 
— Hofmedikus Köler .- .. 1 — — 
— Paſtorin Polſtorf . 1 —* .. 
Hr. Rath Ebel 2 000. 2— _.. 
— Paſtor Hornboftel -- .. .. 1 — .. 
Carlsruhe. 
Frau von Graimberg, geborne Freiin von 
Gudberg nen 3-3 Thaler, 


— Geheime Hofräthin Young .. 1 AS .- 


Fräulein Niederfioffer -- ‘0. 1 &r. 
Frau Gefandtin Freifrau Reden v. Stade, 
geb. Sreiin von Wurmb Ercellenn 1 — 
Grein Henriette von Reden -—-. -. 1 
— Eliſe von Neben ee -, -. 7 — 
Hr. Hofrath Schreiber — 1 — 
Caſſel. 


XVII 


1 Thaler. 


ſubſeribirt. 


(Geſammelt vom Hrn. Legationsrathe Freiherrn von der 
2 


Malsburg) 
Se. Excell. Hr. DMiniker von Hanlein, preuſ⸗ 
ſiſcher Geſandter -. .. 1 Er. 
Srau von Erubnig in Gotha -- .-. 1 — . 
— von Baumbach, geborne von Zerbſt 1 — 


Friederile von Baumbach zu Caſſe 1. 


Friederike von Baumbach zu Nentershauſen 1 — 
Frau von Flicher, geb. von Eſchwegen 1 — 
Fräulein von Goninr .. .. 1 — 


Stau von Goddeus, geb. v. Hällespeim 1. 


— Hummel -.. -. .. 1 — 


H. von Porbeck =... .. 1— 
— von Edhmerfld -.\ — —-- .. 1— 
fan on Schmerfeld, sed. Bi -—-. 1— 
= von Schmerfeld, geb. von Leonbari 1 — 


— Gh .. .. 1 — 
— Generalin von Shine —-- 1— 
— von Wille -. .. .- 2 — 
— Megierungsräthin Kraft ... 1— 
— Zufizräthin Grandidier .- 1— 


— Nesierungsräthin Vote -- —-—- 1-— 
> Hinifterin von Schmeried "-- 1 — 
‚= von Meier -. 0. =. 1- 
|= Regierungsräthin Pfeifer .. 1— 


gie Philippine von Ealndrg —- 1 — 
1 


4 Thaler. 
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Hr. Legationdrath von Malsburg 4Erx. 4X, 
— Hberhofrath Huber -- „0. 2— 12.. 
Frau von Hesberg, geb. von Eſchwege -- 1 — ſubſer. 
— von ber Maisburs/ geb. v. Baumbah A— un 


— von der Malsburg, geb. von Dybuy 1 — .. 
— von Nordenflicht, geb. von Dalwigke .. 1— : .. 
Freifrau Spiegel bon Rothenburg - 1 — .. 


Fräulein von Schenk u Shweinting — 1— .- 
— von Enselbrunner dAubiger .. 1 — .. 
j Coblenz. 


Freifrau von Schenkenborf, geb. Dieterich 2 —  23Xblr. 
Frau Direktorin Görres .. 1— fallen 


J Cöln. 
— Gräfin von und su Leerodt .. 1 — .. 
br. Rektor Foche m 1 Exempl. Beitrag in Materialien. 


— Canonitus Wauraff .. .. .- 1 Ex. ſubſer. 


Copet, am Genferſee. 
Frau Anna Luiſe Germaine von Stael⸗Holſtein, 
geb. Neder F nn ne ine 3 1Duk. 
Cöthen. | 
Grau Geheimeräthia Bertha von Beer ‚,-geborne 
Werner nn  -  1Er ſubſer. 


Darmſtadt. 

Freiherr Scheimprats ». Waldrunn 1Ex. Beitr. in Materialien. 
Sr. Friederike von Walbrunn 1 — 2 +. 
Srau Wilhelmine von Wallbrunn — —3 
Fräulein von Bode Excellen““ 20Er. 2Thtr 
— — von Rotenhn2— Sub 

Hr. Geheimeſekretär Wilhelm Stumpf 3 — 30” 
— Louis Cavaui. 141— ſuubſcr 
Grau Generalin Mariane von Stoſch, geb. 

von Geiimar —— .. .. .. 1— 1 To, 


r 


0 5 


3.99. Prinzeß So —46Er. 1er 
Here Resienyngdrarh Dürt , -— ⸗41—ſubſcr. 
-Düffeldorf. " 


Frau Generail Gouverneur Juſtus don Gruner 
Ercelieny, 1815 daſelbſt auweſen 121n.ve. 
Here Doktor. Bhf 71—uubbfer. 
Frau Caſtanien — .. ._ .. 1— 
u Detmold. 
Herr Generalfuperintendent Werth -. 1— -. 
— Oberrichter Atthoff -- .. --.  !— -. 


Deutz dep Colin. ° 


Scan Aotarius Winter - 4 Er.- Weitrdg In: Materialien. 
a:  I172 Tr 
Ihro Grce. Frau Julie von Bechtglögeim , 4 Er. Ahle 
Eprendreitfein. i 
Srau Anna Sieat , .. .. m 2 2. 
Eſchau. 


Eophia Regroth =. -ma-- m 0  o:- BE — I 12eo 
tue Gero . m eo>—:.- -. — 4 m " 1 om» 


Elberfeld. 
derr Prediger Sriedrich Strauß -- - 41—ſubſer. 
Frankfure a m Main. 
Herr geheime Rath vom Eerning 1m um 
Fi l eh n e. | 
Bearge Srafvon Blanlnfee -—- Im’ .. 
Breiberg tim ſächſiſchen Erzgebirge. _ 
krofine, Gräfin von Hopfgarten, Mitglied 


8 daſigen edlen Srauenvereiud 1Ex. 1 KRronenthaler und 
einige ‚matesjalien, 


xx 


Gengenbach. 
Fraͤulein Antonie von Schleuß in Ofenburg, Sr. 1Thlr. 


— Antonie Schefef1—-1 
Frau Thereſe Zimmermann, geb. Scheffel 1— 1.. 
Battle. 
Herr Vrofeſor Voß, Herausgeber ber Beiten 1 — ſubſer. 
2 eilb ronn. 


(geſammelt bon Grau von Mündı Hrn. Juſtinus Kerner und 
Hr. Dr; Mayer) j 

Grau von Mind, geb. von Backhäaus 4Er. Thir. 
— Gſeu, geb von Minh! 1— 1r.thle. 
—HODaltorin Gemming  -- 1. Thlr. 
— Hofräthin Herzberß.—2 
— Henriette Mayer IE SE 4 
— -Augufte Brucdmann - .. 004 
1 

Sau Friederike Kerner . u ” .. 1 
— Lotte Mer -- en dl 
— Sidonie Feierabend — 1 
— ‚Gottliebin von Linterddorf ---- -- . 4 
Fräulein Emilit von Nauch „nn. 1 
— Henriette Madepohl von Conſtam | 
Frau Augufe Denzel u FE \ 
— Sriederitedrth " -- ⸗ .. 1 
— Wilhtelmine Seiffer +. 5 “=. "1 
— Luiſe Shmidt --  . -- -. 1 - -. 


Hameln. 


Freifrau Philirpine von Reden, geb. Freii ,. .... 
Knigge -- -h⸗⸗6)67;241— ubſer. 


Da U END 
’ 
% 


fi 
Fl 


. Herr Prediger Sofdmank-.: Em. J — 


Schloß Bämsifhe Bura . | 
Elise, Freifrau Klenke, geb. Sreiin Knigge 1- tet. 


—Wä 


Hamm. 

Die Freifrau von Bodelſchwing, Ritterin des 

Luiſenordens — .- -- .. 1€. ſubſcr. 

Heidelberg. 

Sau von Not -—. Im. 
— von König, geb. von Eotta -— .. 3 —2Thlr. 
— von Reizenſtein Ercellen -- -_. i—- 1... 
Die verwittwete Freifrau von W*, geborne 

Sreiin von 6* _. 1 Er. Materialien und 3 Florin— 
Grau Hofräthin Dapping -- ».. 0. 1 Ex. ſubſcr. 
Herr Banquier Fries =. .-°% 20 1 — .. 
Fran Baronefie von Venningen, geb, Sreiin 

Dalberg Ercellen, .. -- .. 2 —  2X%ble. 
— Eliſabeth Trau, geb. Hörburge 1— ſuubſcr. 
— von Billerd .. .- 1 Exr. (Materialien) 
— Gräfin Walchus von Marienende 1 — 1 Kronenthaler. 
Herr von Ehabot -. 2 .. 1 — 1 Thaler. 


Hildburghauſen. 

Auf Anregung der Frau Herzogin geſammelt vom Herrn 
Freiherrn von Truchſeß und Herrn Geheimenrath Schmid, 
der gegenwärtig in Jena iſt. 

Herr Freiherr Oberforſtmeiſter Dietrich von 

Truchſeß -. .. 00. 3 Ex. Chr 
Fräulein Emilie von Baumbah -- . -- 1- 1-. 
Srau Hofiägermeifterin von Seebad -.- 
Herr Geheimerath Wagner .. 
Frau Kegierungsdireftorin Hieronymi -- 
— Regierungsräthin KRücdert -- -. 
— — 0.2 Habermann ' —-- 
— .. = v. Uttenhoven 
— .. .. Holz .. .. 
— Geheime Kirchenraͤthin Gensler — 
Herr Landrath Schüler— 
Frau Schulräthin Nonne -. -. -- 


eb 
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Frau Regierungksräthin Bartenſtein 2Ex. Thir. 
-- Pfarrerin Müller .. 1— 1... 
-- Regierungs : Alfefiorin Wagner .. 1- 1-.- 

Herr Stadtrichter Bartenfiein -- .. 1— 1.. 
- KHofdiatonus Brehm -- -. -. 1— 1 
-= Lieutenant Rednagel zu Eisfeld -- 1—- 1... 


| > Sena 


— GSGeheimerath Schmid 010 1— 1.. 
Konswinger . 
(auf der Inſel ChHriftiana in Norwegen) . 
-- Doktor Serdbinand Hannſtein .. 1 1... 
Lemao. 


Frau Landräthin von Blomberg, geb. Sreiin 
Schatt von Shattenfein - 1— ſubſer. 


Lippſtadt. 
-= Krufe, geb. Rübel .. .- 4 — Material. 
Magdeburg. oo. 
-- Manede, Dame des Luifenorbend -. 1- .. 
Mannheim. 
-- Varoneffe von Wamboldt, geb. Srelin 
Gaugreben .. .. .. 1— ſubſer. 
Herr Abbe Hubert I— .. .. 1 — .. 
-- Seeitrat Steben — -- + 1 —. 


Schloß Mildenburg am Mayn. 

Srau Konſiſtorialräthin Sophie Horftig, geb. 

von Engelbrunner d’Aubiny -- 1— 41Thlr. 
Mühlheim am ‚Rhein. 
Here Pfarrer Mühlinghauſen Ir... Beitrag in Materialien. 
München, 

Grau Generalin von Zaſtrow EHellem -- 1Exr. 1Tblr. 

-- Dieta von Liebeskind, geb. Greiin von 
“ Wedekind .. Du 2 7 y be 2 — ſubſer. 


xXxIıH 


Konigl. Preuß. Lesationsretretär Herr Earl 
von Raumer Yo. .. -- 18. ſubſer. 


Mainz. 
Herr Maler Mütter, Penfeffior 1Ex. Beitr. in Materialien. 
-- Anton Röder -. .. .. 1Ex. ſubſer. 
Freifrau Majorin von Haxthauſen .. 1 — Material. 
Meifenheim. 


(Geſammelt vom Herrn Notarius Geisweiler? 
Srau Sophia von Gürftenwärtber, geborne von ' 
Kalkreuth in Meiienhein .. 41€. 17h. 
-- Wilpelmina von Zürftenwärtber, geborne - 


dv. Sürftenwärtber —— .. .. 1 41... 
-- Batharina Geitweiter , geb. Kan -. 1— 1. 
-- Luifa Hehl, geb. Riſchmann .. 1— 1. 
.. Elifaberh Hellermann, geb. Puricelli 1 4... 
-- Batharina Charles, geb. Wellenſtein 1— 41... 
Eliſabeth Göbel, geb. Geib .. 1— 1... 
.. Charlotte Simon, geb. Saftrovyb -- 1 1... 

-. Elifaberh Friedlieb, geborne Born, int 
Hundsbach -- .. .- .. 1— Io 

-. Ehriftiane Frieckert, geborne Müller, in 
Shmitthadendah -- .. -. 41— 41... 

-. Charlotte Sauerbrunn , geb. Kühlentbal, 
in Becherbach -. -. .. 1- 1. 
Jungfrau Juliane Niſchmann, in Meiſenhein 1—- 1 -- 
=».  Garoline Schwed .. .. 1i— 1... 
-- Charlotte Linn -— -.- -. ı1— 1.. 
.. Sophie Bunnet - .. .. i—- 1.. 
.. Charlotte Bonnet , in Becherbach 1 1... 


Potsdam. 


Iro Erceliens Frau Regierungspräfidentin 
Adelheid von Baſſewitz, geborne von 
Gerlach .. .. om .. 5 — 49 


AXIV 
* 


Ramholz in der Grafſchaft Degenfeld. | 
Frau Gräfin von Degenfeld -- Ad Er ſubſer. 


Gräfin Helena von Degenfed — .- i1- 
— . % 


Regensburg. ’ 


(Geſammelt vom ſel. Fürfſtbiſchof Cart von Dalberg) 
Die Prinzeſſin Sophie von Thurn, hochfürſtl. 


Durchlaucht .. .- .. 1Er. 1Thlr 
Frau von Eckar. 1- 1-.. 
-. von Perglas -. ._ .. 1- 1-. 
-- von Spauer ..n .. -.- 1 1.- 
-- von Pappenheim — -. . 1 1-- 
nr von a .. .-. 0. .. 1 1-- 


Rudolftadt an der Saale. 


— von Wurmb, geb, von Taubenheim⸗1— 1Carol. 
Fräulein Henriette von Bünau -—- —-—-  1—1-. 


Stettin. 


(Gefammelt von der Frau General : Gouverneur Meriane 
von Sad, 1815, ald dieie würdige Dame in Aachen an⸗ 
wefend war ) 
Grau General: Gonverneur von Saf  -.- 41 Cr. fubfer, 
-— Kopp in Machen „00.00 17 


-- von Reintann .. .. .. 1 — .. 
-- von Billing -- .. .. -. 1 — -- 
vn Widb -—- 0.0. Am 
-- von Bruckner -- .- .. 1 — -..- 
Herr Die -- 1 >. 


Swinemünbe an der Oftfee. 
‚ Sean Hauptmann Lützow, geb. bon der Mart "1 Eremplar. 


” 
% 
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Im Königreich Sachſen, beſonders in Dresden, Haben 
Herr Graf Dtto Heinrich von Loeben und Fräulein Therefe 


von Winkel geſammelt: 


Berwittwete Sabiners: Minifterin Gräfe v. Loeben, | 
Stiftähofmeifterin au Joachimsſtein in ber 


königl. fächfiihen Oberlaufis -— 
Stiftöfräufeın von Unruh bafelok 
.. von Jeſchky daſelbſt 

Fräulein Auguſte von Loeben -. 
Grau von der Sahla in Herrnhuth 


Fräulein von der Sahla auf Sahland 
--. Henriette u. Burgsdorf in Herrnhuth 


Gräfin Wilgelmine von Breker 


Johanna von Breßler ... 


-- ‚zu Solms 


gandesbefichiter von Schiedel auf Schönbrunn 
Stiftverwerer von Fehrentheil und Gruppenberg 
Srau Landesältefte von Gersdorf in Bubiffin . 


-- von Ziegler -- .. 


> 


3 Er. 5Thir. 


.. 


-- Gräfin zur Lippe, ach. von Thermo 


-- don Megradt, geb. von Reinhold 
-- Kammerherrin von Thielen auf Wurſchen 
Gräfin von der Ehulenburg , gehorne Gräfin 


Bünau .. .. -. 
Madame Bernauer in Budiffin -- 
grau von Röder, geb. von Weltheim 


-- von Simſon, geb. von Weltheim 


Gräfin Johanna von Einfiedei 
srau Generalin von Garlowig -. 
-- Baronin von Lenfer -- 


Sräulein Charlotte von Unrub -- - 
Frau Obriflieutenant von Winkel __ 
- o. 2. B. —2 — * u 


Madame Sophie Natorf — 
Fräulein von Goldacker — 


- . 


en — 


8 gr. 


4€&r. 1 Thlr. 


2 — 
1— 
1— 
1 —. 
1 — 
1— 


vr I Ge Be 


Die 


mu rn a m eb 


Gräfin Hohenthal, ged. Gräfe Schulenburg 1 Er. 
Schulenburg⸗Heßler, aeb. v. Warnsdorf 1 — 
Fräulein Linfe von Warnsdor5f1— 
Frau Generalin von Thielemann — 1— 
Bar Raronin von Klöſt .. -. 2 — 
2von Piauot -. .. .- 1 — 
Sräulein Moferte von Seigneur > in Laufanne 1 — 
-—- Charlotte von Seigneur .. .-1— 
ı— 


xXxvI 


Srau Baronin von Mengerfen -- .. 


Udem bey Eleve, Canton Ealcar. 


Herr Doktor Medicinae Srowein -.. _ 1-. 
Wetzlar. 
(Gefammelt von Gräulein Nanette v. Werner) 
Sräulein Albertine von Balemann >= 1— 
-.- von Buhheh --  —-.- 1— 
--  Gippmann =. .. .. 1 — 


=  NHanette von Werner -- .. 3 — 
Herr Juſtizrath Kraus für Ungenannte -- 6 — 
Freifrau von Wenz an .. . 2— 
Frau Generalin Sreifean von Steigenteſch 2 — 
Obriſtin von Heſſen -< .. 1 — 
-- SHofräthin Tils .. .. .. 1 — 


* 


— * — Oehl a oo . eo 4 — 


on .. Buff 00. .. 1 — 
Majorin Veitz .- 00. -.. 1-—- 
-- SHofrätbin Shil --  -- . 1— 
-- NAfieforin von Bittfurtz .- 1 — 
-. Hofrärhin Trech .. = .. 1— 


u Aſſeſſorin von Autenried — 1 —. 


-; Hofräthin Gergens -- . 1— 


4 . = Die .-_ —— ai 2 — 


.. ——— DiE 2°. .. 1— 
-z von Mühlmant - -- " 0... .. '1- 


Sraulein vom Müblmann --* 2 ee 1— 


m, 


xKvu 


Seänlein vor Seel ° -- :  '-— 1 Ex. 17T. 
vhablotte von Boſtel .. 1— '’t1.. 
..  Zramsiöfe von Brandt .. i— 1... 

Weimar. 
Stau von Wollzogen an .. 1 — ſubſer. 
Geheimeräthin Ludecus .. 1 — 11T. 
Wertheim. 


(Geſammelt von Ihro Hochfürſti. Durchlaudt, ber Frau 
Srhprinzeffin von Löwenſtein⸗Wertheim) 
Der Großherzogl. Bad. Herr Stuatövath und 


Kreisdirektor Sifcher .. .- 1Exr. 1Thlir. 
Frau Staatiräthin Fiſcher .. 1— 1... 
Herr Geheimerath Stephani -. 1- 1... 
Seau Geheimerätfin Etvtani , -- A— 1 

zo Regterungsrätbin Jagemann ._ 1 1... 
-_ ESichhorn .. 1— 1a 
Sräufein Eihel -- -.. -.. i— I 

JJulie Bremfer .- om 1 1a 
Herr Geheimeräth von Stäbel .. 1 A -. 
-. Geheime Hofrath Zentgraf .. 1- 4... 

.. Hofeath Kohl BB .. I— L..- 
-. sreitrath Junghans .. Il- L.. 
.o.. von Müſſig -- -. I- IL... 
-. Öberamtinann vom Berg -- .. 1I— I_. 
-- Borg und Amtmann Kolb .. iI- 1L.. 
-. Delan und erfier Geifilicher Schnitdt 1I— I.. 

. Hofkammerrath Hörer -- 1- L_. 
-. Sorfimeifter » Kühle -—- — 1— 1.. 
Phyſckus' Dr. Steimich — 1— 1... 
Hofkammerrath Stephani . 1- 1... 
-« Doctor Medicinse Axmann -. [= Lo.. 
·Hofkammerrath Nenter = 1 — I... 
2Amtmann Schiör —8 1— TI o.n- 


XXVIII 


Hr. Direktor des Gymnaſii Profeſſor Föliſch 


Spktal⸗Prediger Schenk —— 
Ditaſterial⸗ Sekretär Engert .. 
-- Rreiseesiftrator Reiter ... 
-- Kueid s Affefior Molitor .. 
-+ Umtönerweier Schattermann .. 
=> Doct. Med. Wenneis -- .. 


__ Lehrer am Gumnafio Schäfer ”-.. 


Srau Dberburgermeifterin Schlundtt 


Kr. Hofapotheker Neuber .. .. 
-- Forſmeiſter Schipper .. 
-- Hoftonditor Saber .- .. 
—- Ransteiverwalter Eulenhaupt .u 
Hofkacſſier Zwanziger -.. .. 
OfBer -Heb: und Wund⸗Arzt F. Vogelmann 
.. Senator Pb. 5. Müller oo. 
... Senafor Johann Peter Schmeger -— 
om. Kammerdiener Klingenmayer ._ 
.. Kreispraftifant Wallau .. 
m Krelörevifor Sartorius «en 
-., Hediteur Saber .- 0 0». 
-.. Senator G. M. Schlundt .. 
Sem Avotheker Müller .. .. 
-. Lallemand .. .. .. 
-- KreidsUfefior Edakt -- —  -- 
-o.d 3. Neidbardtt — -- 2 
Kreisſekretär Göbel — 
-. Amtsrevifor Weber -_ .. 
= Rothgerber Chriftian Friedr. Play 
u Kreidregiftrator Kämmerer .. 
—. ‚Kreis: Praftitant Sauer .. 
-. Kreis «Kanslift Schenk a 
-. .Anmtmann Keller .- —E 
Zellnachgeher Meier 2.0 0°. 
-. „Ditafterials Advolgt -.. -. 


——— ——4 
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Hr. I. J. Ganz, Buttnermeiſter1GEr. Ihe, 
bandbaumeiſter Streiter -r ‚I- I.. 


Bien. 


(Sefammeft von Frau Caroline vichler, geb. v. Greiner 
und Hrn. Legationsrath Joſeyh von Hammer) 
Die Gefellſchaft adlicher Damen zur Beförderung 
des Guten und Nützlichen 18 Ex. 54 fl, in Kaiſerseld. 


Chereſe Fing .. 2 — 3% -. 
Fran Earoline Pihler -- Am IR. .; u 
Sräulein Kanxette von Hammer 1 Er... 1.Xhle, 
Herr von Hammer .. 2—, An 
Sras Gräfin Rofalie Rzewuska, ges. "Sürfin 

Lubomirska -. .. 1— L.. 
-- Gräfin Maria Potocka, geb. Gräfin von 

Rzewuska .. .. .. 1— I.. 
-- Gräfin Sfabelle von Baidfein, geb. Gräfin 

von Riewudfa .. .. 1—- T.. 


Lu) 


-. Gräfin Gries, geb. Fürſtin Hohenlohe . 1— ,1.- 
-. Gräfin von Münfter , geb. Gräfn von 


Shaumburg ; Lippe .. .-- 1[—- I1-.. 

-. Gräfin v. Purchſtall, geb. Labu Craneſtone I— I. 

-. Gräfin Appony, geb. Gräßn Nogarolla 1 — IL.. 

-- mu Bruchmann .. .. 1i— 1... 

von Edfeled , geb. Zreiin Arnſtein. i— I... 

-. won Pereira .. .. l— 1... 

Freifrau von Arnſtein .. .. I— I1I.. 
$rau von Raab . mn 1- I.. 
-- Daris Zraugott -. .- — 1... 

Wiesbaden. 
Stiulein Henriette Willet .- = T.- 
Borme. 


herr Director Sqneidler | .. 1 ſubſer. 


‚Biebingen bei Frankfurt an den Ober. . . 


(Gefammelt von Ludwig Tief) 
Gran von Burgsdorf, geb. Gräfin.n. Sinfenftein I Er. 10 Thlr. 





Henrietts Gräfin von Sinfenkein _—- I 6.. 
Kara Barnima von Chi 0 3m. 
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Vorwort. 


Pig wäre leichter gewefen, als nod vor meiner. 
Abreife nad Yen Lazarethen am Niederrhein eine Yuss 
wahl aus meinen Arbeiten in Druck zu geben, und fo, 
ein Bort zu löfen, deſſen Erfüllung ich mir tiefem, 
Schmerz von 1816 bisFrühling 1817. aufſchieben müſſen. 

Eine ernſte Rückſicht hielt mich ab davon. Ich. 
wünſchte in dieſem Werk mein beſſeres Selbſt uieden⸗. 
julegen, wiigſchee, es nicht blos mit vergänglichen 
dlamen, ſondern mit Blüthen zu ſchmücken die den: 
deuchtkeim in ich trügen. Dennoch hatt' ich Einige 
Meiner früheren Arbeiten für dies Werk beſtimmt. 

Auf meiner Reiſe begleitete mich Bein einziges meis, 
ner Papiere, einige, Briefk ausgenommen. Noch Haus: 
bb’ I, durch ein unerhörtes. Geſchick, wie abge⸗ 
ſchnitten von der Vergangenheit, keines meiner Papiere 
us Heidelberg wieder gefehen. Bedrängt von Sorgen, 
las Herz erfüllt vom jammervollen Anblick unſerer 
berwundeten ‚ und zerriſſen von meiner Verfolger 
docheit, Habe ih 1816-1817 in Cöln und Berlin 
Kt Wert aus mir ſelbſt bervorgerufen, Einiges aus; 
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genommen, weiches ich burch die Soigfate des Grafen 
von Loeben aus deſſen Beſitzthum zurück erhielt; 
von früher gedruckten Liedern konnt' ich der Liebe, 
welche ſie gefunden, nicht das Lerchenlied, Johannis⸗ 
würmlein, noch die Legende der heiligen Dorothea, 
verſagen; dies ſind die einzigen ſchon bekannten mei⸗ 
ner Gedichte in dieſer Sammlung. 

 &o wenig dies Werk meinen innerften Wünſchen 
entfpricht, fo fehr fh gewünſcht Hätte, ihm Manches, 


‚ bins nicht mehr in meinem Beſitz iſt, beyzugeſellen, ſo 


wenig ich das erwünſchte Ziel erreichen konnte, das 
mie vorgeſchwebt, nach einem ſtreng abgeſchiedenen 
Machdenken, mit ruhiger Seele, in- ſchöner Muße 
meines innerſten Seyns zartefiin Duft in einen: Blü⸗ 
thenkelch hier das Opfer ’zu bringen , - foı kann ich 
dennoch nicht ganz unzufrieden dies Zeichen des Dante 
und der Liebe den Edeln reichen, die mein Worhaben - 
ſo huldreich unterffügten. Ich gab, was ich⸗ nur ver; 
mochte, und. es find die mühfam gepflegten Blüthen 
der ſturmbewegteſten Zeit meines Lebens. Mögen 'fie 

Troſt und Labung duften , wie fie im Weh mein: ‚inne 
ves Herz erquickt ! = J 
Berlin 1817. 

Helmina v. Chezy, 
geb. Freiin Klencke. 
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Ueber 
Teutſchlands Zukunft, 


binſidtlich 
auf Geik und Sinn der Frauenvereine. 


1. 


Uherraſchend herrlich und ſegensreich iſt auf zwey⸗ 
fache Weiſe der Teutſchen Volksgeiſt erwacht, aus 
Zerſtörung, Schmach und Bedrückung, in der Männer 
Heldenmuth, und in der Frauen Tugend. Die nur 
den Frauen eigne Muttertreu har ſich auf das Wohl 
des Ganzen ausgedehnt, Muttertreue pflegte der vers 
wundeten Baterlandsretter, forgte für fein Heil, ars 
beitete, ‚fammelte, ſcheute nicht Tod noch Gefahr, 
und opferte fich iu jedem Sinn des Wortes. In 
Ks Mannes Gemüth liege nicht dies Uebermaaß der 
reinſten Liebe, die wirkliche himmliſche Eharitas, dem 
Dann hat Gott eine andre Bahn vorgezeichnet; er 
fol fämpfen, die Frau fol dulden, der Mann erbaut, 
1 
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die Frau erhält, der Mann als liebevoller Vater uns 
faßt mit feiner Liebe das Große, Ganze, die Zukunft; 
die Fran erfüllt dee Gegenwart flillen Kreis in häus— 
licher anhaltender Sorge, fie wirft im Kleinen Großes, 
denn ohne ihre Pflege und Treue würde des Waters 
Sorge um das Kind nichtig feyn, fo wie das Kind 
ohne des Vaters Mitwirkung nicht glücklich ſeyn kann. 
Männer und Frauen find in Zeiten des Dranges als 
Väter und Mütter des Staats zu betrachten. Sie 
haben ſich in Teutfchland als ſolche berhätige. Der 
cdle Wetteifer erwachte, um die Palme hat jedes 


edle tentfche Weib treu gerungen, und um wie mandje 


Gruft weht dieſe Palme! 

Sol ich berichten, was geſchehn? Sol ich uns 
vergängliche Namen hier aufzeichnen? Ich vermag es 
nicht, denn fo vieles iſt unbekannt geblieben „. weil 
Sott die Tugend nicht immer auf Erden verherrlicht. 
Dank, Heil und Segen fiber bie Grüfte der Märtys 
rinnen, liber die Wohnſtätten der Edlen, die in unfrer 
Mitte Icben. Wie herbe der Kelch der Prüfungen 
ſey, das Bewußtſeyn: in diefer Zeit Gutes 
gethban zu haben, muß ihn zu Honig umwandeln ! 

Wenn nun die Stürme ruhn, und die Hoffnung 
bleibenden Friedens die Gemüther umfängt, fo find 
Teutſchlands edle Frauenvereine nicht minder noths 
wendig, fegensreich , und Yon unendlich wichtigen 
Folgen fiir Teutfchlands Zukunft, ale fie in den Zeiten 
des Krieges wohlthätig waren. Nicht minder Bes 


“ deohend als die Franzofen: Schaaren, ja wohl noch 


mehr, find die innerlichen Feinde: Rohheit, Sitten⸗ 


| 
\ 
| 
I 
| 
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tofgfeit, Noch, Entfrembung vom Gott, in berjents 
gen Kaffe des Volkes, das fi von Tag zu Tage 
ſorthilft, und die fih täglich anhänft. Wie follte 

aus fo gewaltfamer Entrüdung aus der gewohnten 
Bahn , aus dem Gewirr von Eindrüden des letztver⸗ 
floßnen Vierteljahrhunderts, und aus langer Kriege 
natürlicher Folge, der Noch, des Elends, nicht im 
Innern manches Uebel entftanden ſeyn, das nach und 
nach verderdlich um fich greift? Hier vermag das Ges 
fe wenig, der Sinn wohlthätiger Frauen vermag 
Alles. Das mir zunächftliegende Beyſpiel reiner 
beharrlicher Fürforge für die Veredlung diefer Klaffe des 
VBolkes, und die Linderung ihrer Noch find die Wohlchäs 
tigteitsvereine in Berlin. Noch bey weiten nicht fo 
amfaſſend in ihren Mitteln, wie jeder Sutdenfende 
wünſcht, bewirken diefe Vereine mit fliller Beharr⸗ 
lichkeit Vieles, andy mit befchränkteren Hülfsquellen. 
Mitwirkerinnen diefer edeln Wereine darf ich Hier 
hie nennen, um die bolde Demuth nicht zu vers 
gen, wohl aber die frühverktärte Johanna von 
Dewig, welhe fammelnd, fpendend ‚ pflegend, lets 
tend, mit Muttertreue Bis in den Tod am Bett ges 
fähelicher Kranken, die Elenden erquickend, die Vers 
irrten warnend, im Guten raftlos, ein Engel auf 
Erden war ! Wie fo ganz anders Ehrfurcht gebietend, 
Liebe und Segen erringend , erfcheint ein fo gottge⸗ 
fälliger Lebenslauf als die feldftifche Sorge nur um 
den eignen nächſten Kreis! Micht, daß nicht Frauen 
and Jungfrauen mit Recht geprieien werden, welche 
bles ihre nächftliegenden Pflichten wacker und treu 


4 
erfüllen, denn dies ift ſchätzbar und wünſchenswerch; 
«fein in Zeiten, wie die unfrigen , iſt es noch nicht 


das Rechte; es ift wenig vor Bott, wenn füh ber 
Sorge für das Nächſte und Eigene, nicht die für das 


Semeinnügige anfıhließt! Auf wie manche Weiſe ver; 

may felbft diejenige biedre thätige Hausfrau, welche 
für eine ſtarke Familie zu ſorgen hat, nicht noch, 
wenn auch nur Etwas für das Ganze zu thun! In 
unfern. ernſten Zeiten muß dem gemeinen Nutzen 
Liebe und Sorge.alljeitig zugewendet werden , damit 
der mühſame Bau, um den unfer Herzblut gefloſſen, 
nicht in ſich ſelbſt verſinke. Kleinere oder größere 
Gaben, weibliche Arbeiten für Arme, weife Berech⸗ 
nung ber häuslichen Bedürfniſſe, um vom Ueberfluß, 
wenn auch nur einen Hausarmen zu erquiden, liegen 
immer in der Möglichkeit, wenn nur der Wille da 
iſt! Einzelnen Frauen fey denn die individuelle Pflege 
und Auffihe mehrerer Familien überlaffen,, aber 
Feine teutfche vedliche Frau ſchließe fich aus von ber 
heiligen Pflicht, wenn auch nur eine Kleinigkeit zum 
Wohl des Ganzen, und vornämlich zur Unterflüpung 
des gottgefälligen Wirkens der Wohlthätigkeitsvereine 
beyzutragen; aus der Geſammtzahl von Unters 
ſtützungen, die einzeln unbedeutend erfcheinen, muß 
nothwendig (wenn Niemand ſich davon ausſchließt) 
ein großes Nefultat bervorgehn. 

. Schon har in den gebildeten Kreifen. der erften 
Städte Teutſchlands (ich nenne nur Berlin, als den 
erften Drt, in. welchem ich) mich feit dem Feldzug 1815 
am längſten aufgehalten)... ein Achter Gemeinſinn 
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Wurzel gefaßt. Nar noch wenige Jahre, fo ſteht zu 
hoffen, daß feine rechtliche und chriſtliche teutſche Fran 
fi) von einem Antheil an der Fürſorge für das Wohl 
des Ganzgen noch ausfchliegen wird. Aus der allge⸗ 
meinen Beſtrebung muß das allgemeine Wohl hervor⸗ 
gehen‘; in jeder teutjchen Stadt, wo Grauen im Sinn 
des Vereins der Generalin v. Boguslavsky handeln, 
wo folcher ehrwirdiger Frauen Jede eine beſtimmte 
Anzahl arner Familien und kranker Nothleidender 
pfleget, verſorgt, erquickt, ſtreng auf ihre Aufführung 
achtet, für der Kinder Unterricht ſorgt, und durch 
Beyſpiel, Lehre, Fürſorge auf ihr geiſtiges und geits 
liches Wohl mädırig wirkt. 

Möchte Doch die Kraft fo edler Beyſpiele auch auf 
eine gewiſſe fogenannte gebildete Klaſſe von Zrauen 
wirken, welche, wenn nicht geheimen Irrthümern, 
doch einzig und allein der Mode, dem Bergnügen, 
dem geſellſchafilichen Tand, und ihrem über Alles ger 
lichten Ich leben, und ſich vecht ausgezeichnet und 
über Alles tugendhaft vorfommen! ine allzunoths 
wendige und wünſchenswerthe Veredlung dieſer Weſen 
dürfte mit der Zeit aus dem bleibenden Wirken der 
Beſſeren hervorgehen, denn wo man anfängt die ächte 
Tugend zu üben, und anzuerkennen, da wird ein edle⸗ 
res Streben auch in der Maſſe geweckt. 

Die Quelle des Erbarmens, der aufopfernden Liebe 
ſchummert tief im Menſchen, von oben herab wird 
fie erweckt. Ch’ ein Herz ſich erbarmt, muß es dur 
Schmerzen geläutert und erhoben ſeyn, den Selig: 
keiten und Sorgen des jungen Mutterherzens gehn 
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nameniofe Schmerzen vsraus, und oft muß bie Mutter 


. für des Kindes Leben bangen, um nur zu erfahren, 


wie ſehr fie es liebt.‘ Se tiefer der Schmerz, der 
Liebe Wurzel in das⸗Herz reißt, je mächtiger ſtrebt 
die Blüthenkrone mit ſüßen Früchten zu Gott empor. 
Unſre Zeit hat in Kriegesſturm, in verheerenden Epi⸗ 
demien, im Bangen um Gatten, Väter, Freunde, 
Verlobte, ſchon ſo manches Gemüth, das der Liebe 
fähig, durch Leiden dazu gereifet. Möchte die Erin⸗ 
nerung der Stürme nicht fo bald im Taumel geſelliger 
und weltlicher Freuden untergehen! Gebietet dies die 
Liebe nicht, wohl, fo gebiete es die Vernunft! Sind 
Gottes Rathſchlüſſe zu ergründen ? Iſt irgend etwas 
auf Erden beſtändig? Iſt ein bleibender Frieden ung 
gefihert? Wir dürfen es hoffen, Gott fer Dank! 
Doch auch im Schoos der Ruhe denke der Weile auf 
eine Zuflucht im Sturm. Die fünf thörichten Jungs 
feauen ließen: das Del- in ihren Lampen ausgehen ; 
wer in diefer Zeit feinem Vergnügen, feinem Puß , 
feiner Eitelkeit, feinem armfeligen Ich lebt, der ift 
mit deu Jungfrauen gemeint, von denen Chriſtus 
fagt! Wer nur fire fi lebt und wirkt, wo fo viele 
ſchmachten, wer Ueberfluß um ſich duldet, wo ganze 
Zamilien fih aus Verzweiflung morden, und obrigs 
feitliche Behörden um Lindrung der Noth das allges 


meine Mitleid mit herzdurchbohrenden Worten beftürs 


men, den möge die innere Stimme richten, wie wol⸗ 
fen nicht richten! — 

Von fo traurigen Erfahrungen hinweg wenden wir 
unfte Blicke auf das Erfreuliche, Beſeligende, das 
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affenbar geworden in den Zeiten ber Noch! Wir ſehen 
auf Teutſchlands Thronfigen die königlichen, kaiſerli⸗ 
hen, fürſtlichen Landsmütter, und die vornehmften 
Frauen Teutſchlands, emfig wirkend, firebend, Ans 
regerinnen, Häupter, Mitglieder der Wohlthaätigkeits⸗ 
Vereine, Zeit, Vergnügen, Gemächlichkeiten, Wün⸗ 
(He, Gewohnheiten opfernd , Peine Beſchäftigung 
fheuend, um die Wohlfarth der Verwundeten, Krans 
fen und Armen. Eine zarte Rückſicht ſeſſelt Hier meine 
Feder, fa hohe Tugend vereinbart ſich flets der Des 
muth, will nur in ihren Werten, nicht in der öffent, 
lien KHuldigung glänzen, denn fie geht aus bem 
ihren Sinn des Chriftenehums hervor. Wie follte ein 
Bau untergehen, der auf Gott gegründet? Das ber 
fiehende Gute trägt den Ketm des Beffern noch in 
fd. Fromme Sciftungen , Klöſter, barmherziger 
Schweftern Gemeinſchaften gingen unter, in der Vers 
derbniß einer niche längſt verfloffenen Zeit, weil fi 
fo Biele von Gott abgewender, um fo gerührter ers 
tmne ein unverdorbenes Herz Gottes Liebe, „wie 
ohne Außerliche Begünftigung diefes Alles wieder, doch 
anter veränderter Geſtalt hervorgegangen. Erweckt 
vom reinften Erbarmen, bewunderungsmwitrdig fchnell 
zur Thatkraft gereift, bewährt fi rein und herrlich 
dee Teutſchen Frauen Sefinnung; nicht Orden, nicht 
Selübde verbinden die Guten, keine Tracht bezeichnet 
fie, keine Satzung verpflichtet fie, reiner Mille, froms 
mes Mitleid, ftille Seelengröße, das tft ihr Schmud, 
Y Schwur, ihre Triebfeder, ihr Geſetz! 

So erquickend und Herrlich dieſe Ueberzeugung ſich 
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bewährt, fo ſehr wiren doch bey zu hoffenber Dauer | 
bes Friedens gewiſſe Aufere Unterfcheidunggeichen, fefte 
Sagungen, fo wie der Beytritt des Staates und eins | 
zeiner lebender Wohlthaten den edein Frauenvereinen | 
zu wünfchen. Einige längft gchegte Gedanken mögen | 
bier als einzelne Saatkörner bingemorfen ‚werden: 
doch der Segen kommt von oben! | 

"Da der Zwei ber Herausgabe diefer Sammlung 
mic) des Glückes theilhaftig macht, daß viele der Er: 
habenen und Edeln Frauen, die ich zuvor gemeint, 
dies leſen, weil Sie das Werk der Milde huldreich 
befördert, fo Bitte ich Gott, in einer fo ernften und 
heiligen Angelegenheit, als die Darthuung des 
gemeinnügßigen Wirkens der Frauenvereine auf 
Teutſchlands Zukunft if, meinen Geiſt gu erleuchten, 
und meinen Worten Kraft zu fchenfen ! Mögen 
im befchränften Raum dieſer Sammlung die Anı 
deutungen genügen, die ich Hier geben kann, und 
mög’ es mir mit denjenigen, welche feinen Antrieb 
zum gemeinnügigen Wirken empfinden, nicht gehn, 
wie unfer Goethe fagt: (ater TH. Dichtung und 
Wahrheit) 

„Denn man verdient wenig Dank von den Mens 
„ſchen, wenn man ihr inneres Bedürfniß erhöhen, 
„ihnen eine große Idee von ihnen ſelbſt geben, ihnen 

in das Herrliche eines wahren edlen Dafepns zum Ges 

„fühl bringen will, Aber wenn man fie belügt, 
„ ihnen Mährchen erzählt, von Tag- gun Tag ihnen 
„ forchelfend , fie verfchlehtert, da ik man ihr 
„ Wann ! ® on 


Die nie entweihte Geber, weiche der Befriedigung 
eitler Wünfche , den Lüften der Gemeinheit nie ges 
frößue, darf ich einft ruhig niederlegen,, wenn die 
legte Kraft der zierernden Hand gebricht. Wer nad 
der Wahrheit ringe, erreicht die Schönheit, wer nach 
dem Guten firebt, erlangt das Glück. Beyde Güter 
find nur im Bewußtſeyn, nichts Acußeres vers 
mag ſie zu geben, wie nichts von Außen her fie Hören 
fann. 
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V AVAMMP SEHR TUR 


Motte: Was Such fo feſt und treu geeint 
ar mehr, al! nur ber Drang der Zeiten, 
Die Sonne bleibt, die durch dad Wetter ſcheint/ 


Das Wetter muß vorüberfchreiten. 
(Schreiber Cornelia. 


Betrachten wir die Frauenvereine aus den oben feſte 
gefesten Gefihtspunkten: als _einen Brenns 
punft, aufden fi die edelften weiblihen 
Kräfte zu einem beilfamen Zwed vereis 
nen, fo finden wie hiedurch einen bedeutinden Theil 
des öffentlichen Wohls den reinen frommen DMutters 
Banden anheim geflellt, welchen es, der Natur und 
dem Willen Gottes gemäß, anheimgefteit feyn fol. 

Sehr befchräntt ift der weibliche Wirkungskreis in 
bee gewöhnlichen Welt,. und überall ift er nichtig, wo 
die Liebe nicht walter. Die Ausdehnung des weiblichen 
Wirkens auf das Öffentliche Wohl darf daher nurunter 
gewiſſen Bedingungen Statt finden, und muß ſich 
ſtets anlehnen an den Schuß des Staates, und eins 
zelner edler Männer, und fi begründen auf die ali⸗ 
gemeine Achtung und Theilnahme. 
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Es wäre deshalb zu winfchen : 

Erfiiich. Daß der Staat den Franenvereinen 
größere Pflichten auflegte, und den notwendigen Schuß 
und Beyſtand in noch größerem Maaße, als fon ge⸗ 
ſchehen, angedeihen ließe. 

Zweitens. Daß die Ehre, den Frauenvereinen 
anzugehören als Schmuck der Inngfrauen und Frauen 
betrachtet werde, und daß hingegen dieſe das thätige 
Anſchließen an dieſelben nicht als ein Verdienſt, 
ſondern als unauflösliche Pflicht Betrachten, zu 
welcher ſie nur Reinheit des Wandels und Milde des 
Herzens würdig machen kann. | 

In dieſer Rückfiht wäre, wenigftens bey den Zus 
fammenfünften der Vereine, ein Außeres Zeichen zu 
wünfchen, und möchte dic lieber in der fchönen teuts 
(hen Tracht, als in einem Ordensband beftehn. - 

Ale Einfeßungen , vorzüglich die religiöſen, bes 
tubten auf tiefen weifen Gründen. Das Nonnens 
kleid war nicht ein Zeichen, es war eine Noths 
wendigfeit. Das Beichäftigen mit unaufhörlichem 
Wechſel des Schnitts, der Farbe, der Verzierungen 
in der weltlichen Traxht, iſt ertödtend für alles Beffere 
im weiblichen Gemüth. Unendlich Iteße fich dieſe 
Bahrheit erweifen! Das Nonnenkleid ſchloß fogleich 
bie Sorge um Schmud und Tand aus dem Kreis des 
Denkens und Handelns ans. , Die tentfche Tracht, 
medifizire, wie, wie fie in Kupferblättern 1813— 1814 

geſehn, und wie fie eine Zeitlang — Mode wart 
mit einem Wort, das ſchwarze oder dunkle, einfache, 
ſtreng ſittſame Kleid, mit weißer Halskrauſe, möchte 
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als anmuthig, gefällig, dautend, würdevoll, dem 

Klima fo fehr als dem Charakter teutfcher Frauen an 

gemeffen,, dem Frauenvereine denjenigen Nutzen ftifs 

ten, den das Nonnenkleid in Kıöftern. Kein Drang 

mehr in dreißig Magazinen nach etwas Neuem umher 

zu laufen , fein Bedürfniß mit dem Putz der Nach— 

barin zu wetteifern, fein Kleinlichkeitsgeiſt über zu 

“ fang oder zu kurz, zu fehr auf den Schultern oder zu 

tief, über Atlaßband oder Tafftband , kein Vorwand, 

daß Zeug und Schnitt aus der Mode fey, um Vater 
oder Gemahl zu qudien, wenn ale Sitte Volks— 
tracht eingeführt it! Und warum follten wir nicht, 
Männer fowohl als Frauen, wie in-früherer Zeit, 
durch ein Außeres Zeichen uns auch zu unferm 
Volk betennen? Hören wir nur was zu Karl IX. Seit 
ſelbſt ein Franzoſe von uns gefagt: 


„ Der Tugend gebührt die Ehre, und es find die 
.» Teutfchen von Anbeginn berühmt, wegen der Nein, 
„ heit und Vortrefflichkeit ihrer Sitten, fowohl, als 
m wegen ihrer Tapferkeit und herrlichen Siege, vor 
„allen andern Nationen, und es würde dem nodh-fo 
„feyn, wenn fie vereinigt, und unter fi eins wären, 
„ fd daß den Franzofen vine größere Ehre von denen 
„ geſchieht, die ihren Urfprung von diefem großen 
„ Volke herleiten, als, von. den andern, die da fagen 
„fe ſtammen von den Trojanern her m. f. w. 


Siehe Dutillar Histoire des Rois de France 
jusqu’x Frangois 1er. | 


| 
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An welche Kette von Yingiüdlsfällen find wir durch 
Blinde Anderung und Mahahmung des Ausländifchen 
verwickelt worden! Voltaire und Eonforten hatten 
die Sottestäfternng , Verfpottung und Erkaltung nach 
Teuntſchland gebracht; aus diefer ging in Frankreich 
und Teutfchland die allgemeine Sittenverderbnig her⸗ 
vor, die in Frankreich, zu des Regenten Orleans 
(Louis XV.) Zeiten doch nur bey Hofe im Schwang 
war. Die übrigen Folgen haben wir afle feldft erlebt; 
wenn jede Nation ſich ſelbſt eher, fo ſtrebt fie auch 
danach, fi immer mehr in ihren eignen Augen zu 
erheben , wenn ein äußeres Zeichen die teutfche 
grau erkennbar maht, fo wie dem teutfchen Mann, 
fo entſteht ſchon daraus eine Verbindlichkeit mehr, die 
großen Tugenden und edlen Sitten nie zu verleugnen, 
die unfern. Ruhm begründen , denn das Edle und 
Vürdevolle der Äußeren Erſcheinung fol aus innerer 
Nechwendigkeit, und nicht aus Prunkfucht hervors 
sehen. 

Die erften Ehriftinnen trugen feinen Schmuck, 
wie Heidinnen und Jüdinnen; diefe Sinnesftrenge iſt 
nicht ganz auf unfre Zeiten anwendbar , doch möchte 
es rühmlich ſeyn, daß ernfte edle teutfche Hausmütter 
und Jungfrauen binfort dem Ernft unfrer Zeit ents 
fprähen,, und fämmtlich alles Schnitzwerk und allen 
Tand denjenigen überliegen, welche glänzen müſſen, 
es fey nun auf der Schaubühne der großen Belt, 
oder auf den Brettern der Bühne. 

Drittens. Da keine rechtliche, gutdenkende Frau 
ſich von den Pflichten der Frauenvereine völlig auf 
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ſchließen möchte, fo würde fich derſelbe auf jede wohl | 
habende und geachtete Familie des Staates ausdehnen, ! 
wo denn diejenigen Frauen, Die (sh nicht zu indivu 
dueller Sorge für Arme berufen fühlen, noch Zeit dazu | 
befigen, Die edfe Verpflichtung auf fi nähmen, den | 
Verein mit Gaben, Bandarbeiten, oder anderen Hülfs⸗ 
leiſtungen zu unterflügen. Dies gefchah in Kriegs 
geiten, und thut noch immer Noetrth. 
Viertens Wäre zur Errichtung eines reichen 
Kapitals für den Frauenverein zu wünſchen, daß der 
Staat einen Theil des Ertrags Öffentliher Vergnüs 
gungen jeder Art fortdauernd den Frauenvereinen' 
zumwendete, und daß beym Abfterben Einderlofer Ka: 
pitaliften eine beftimmte Summe dem Fonds des 


Frauenvereins anheimfallen müßte, aud würden ſich 


gewiß, wie in frühern Zeiten bey milden Stiftungen 
einzelne Wohlthäter finden, ſobald der Wirkungskreis 
der Frauenvereine bleibend, vom Staate anerkannt 
und auf alle öffentliche Anſtalten, als Waiſenhäuſer, 
Arbeitshäuſer, Lazarethe ausgedehnt wäre. u 

Fünftens Die individuell mitwirkenden Mit: 
glieder der Frauenvereine, welche auf die Leitung und 
Aufrechthaltung armer Familien, auf die Pflege der 
Kranken, die Sorge für Wöchnerinnen ihre Thätigs 
keit hinwenden, würden dann mehrentheils aus Witt: 
wen, Einderlofen Hausfrauen, oder aus Jungfrauen 
beftehn, ihre Anzahl müßte in jeder Stadt nach dem 
Bedürfniß der Mehrheit oder Minderzapl der Armer 
und Leidenden beſtimmt werden, und bdiefe würdiger 
Mitgkieder könnten dann jedesmal auf eine beftimmt 


Zeit ihre heilige Pflicht fich anferlegen, und wieder 
von andern Wohlthäterinnen abgelöst werden, ober 
auf Zeitlebens mitwirken. 

Sehstens. Eine ausdauernde Oberanffiht und 
Nitwirkung der meiblihen Wohlthätigkeits s Vereine 
wäre, wie ſchon berührt, allen Öffentlichen gemeins 
nügigen Anfalten zn wünſchen, und zwar in der 
Mitwirkung achtungswürdiger Männer , welche zus 
gleich fregwillig einen Theil diefer Befchäftigungen 
übernähmen; denn es iſt immer eine Unvorfichtigkett, 
wenn der Staat das Heil der Verwundeten, der Krans. 
fen, und verwaister Rinder denjenigen ganz übers 
läßt, die um Beſoldung dienen, und ihre Bedürfe 
alffe an den Wenigfifodernden vergantet! 
Der weibliche Sinn der Spärfamfeit, Erhaltung und. 
wedmdßigen Verwendung würde bier die Stelle bes 
wenigſtfodernden Entrepreneurs auf eine Weife ers 
(ken, welche zu gleicher Zeit dem Stact heilſam, 
und dem Kranken, Bedürftigen, Verwundeten, ober 
dem verwaisten Kinde wohlthätig feyn wiirde. 

Bäre nun auf diefe Weiſe alles Leid Armer, 
Lranker, Wittwen, Waiſen in die Mutters. 
band der edlen Vereine nicdergelegt, wäre der 
drauewerein ordensmäßig organiſirt, 985 
lid ermächtigt zu Wohlthaten aller Art, bes 
Kim er Unterſtützung aus nie verfiegenden, und 
niht blos wiltkührlichen und bald erfchöpften. 
Wellen, fo müßte in einiger Zeit eine bedeutende 

vohlthätige Meredlung der Volksmaſſe unser Gottes 
kegen ans diefen frommen Bemühungen hervorgehen, 
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nicht zu gebenken des’ wichtigen Einfuffes, ben die Be 
harrlichkeit in folchem frommen heilfamen Wirken auf | 
Sitte, Bildung, Denkungsart der. Frauen, ja auf 
den Werth ihrer ganzen Beſtimmung haben 
würde. Lange. Zeit find wir Frauen von der Mehrzahl 
der Männer für nichts anders gehalten worden, als 
erfchaffen zum Vergnügen ihrer Sinne, und zur Aufı 
rechtäaltung des Hausweſens. Aus dem Deu, in 
welchen diefe Anficht die Frauen verſetzte, mußte Ders 
derbniß hervorgehen. Das undefriedigte Herz fann 
aufSchadloshaltung (ich Tpreche nicht im übelſtenSinn), 
die nicht durch erhebende Thätigkeit, fondern nur durch 
gleichförmige felöftifche Regſamkeit ausgefüllte Eriftenz, 
fühtte die, Lücken, und griff bey der allgemeinen Ent: 
artung ‚nach den falfchen Mitteln; die Stürme der 
Zeit kamen herbey von Gottes Hand, die Männer 
singen in den heiligen Krieg, die Frauen ergriffen‘, 
wie durch einen Himmelsblitz fehnell erleuchtet, den’ 
rechten Faden, der fie aus dem Labyrinth des Gewöhn⸗ 
fihen gu ihrer großen göttlichen Beflimmung leitet, 
der Impuls ift gegeben, nichts Acchtes fann untergehn ! 
Jede Anregung, welche theils von Thronen herab, theils 
aus der Mitte der Geſellſchaft auf die Geſammtheit 
teutfcher Frauen wirken follte, fand leichten willigen 
Eingang in den Gemüthern, und die Achtung, mit 
welcher der Frauen Hilfe von Seiten der höchſten Ges 
walt in ganz Teutfchland anerkannte und unterftügt 
wurde, Ponnte ja nur aus der Wahrheit und Treue de 
Bewegungsgründe der Frauen hervorgehm | 3 
ſollen alle, die Gutes gethan, und noch zu thun ver) 
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mögen, nicht vaften im ihrem Streben; es if Pflicht 
gegen Gott, gegen die Monarchen, gegen ſich ſelbſt, 
und gegen das’ gute teutſche Volk, durch welches 
Sort fo Großes vollbracht! Alle, die durch Bildung, 
Kraft, Stand, Mermögen höher ftehen, müſſen durch 
die Liebevolifte Sorge dem Molke für unfre Rettung 
dankbar feyn, den Schwachen erheben und erleuchten, 
dem Bedrängten Beyſtand leiften, den Verirrten zu 
rückleiten, und durch ein frommes Beyſpiel die Volkes 
Harfe immer mehr zur Erkenntniß alles Guten, zu 
alles Heiles Quelle, zu Gott und Jeſum Chriftum 
hinleiten. Was hier feine Predigt, keine Polizey, 
fine Sittentehre, fein Gefe& vermag, das vermögen. 
edle Frauen, unter dem Schuß des Gefeges, und im 
Einverfiand mit dem Geiſtlichen, dem Schriftfieller, 
und ber machthabenden Gewalt. ' 

Schen wir nun den Umkreis der weiblichen Wirs 
kung auf dieſe Weife, herrlich) ausgedehnt auf des 
Ganzen Wohl, das Ziel der Beftimmung des Weibes 
glänzender und befeligender, fo mus fich hieranf zum 
Tel eine größere Veredlung der Männer zugleich 
begründen, welche, in eben dem Grad, in weichen 
rauen ihnen mehr Achtung einflößen, fich auch der 
öranen Achtung immer würdiger zu machen fireben, 
and eifriger fiir ihr Glück forgen werden. Aus der 
Leinlichkeit des dürftigen Alltagslebens, aus dem 
Streben nach den Eitelkeiten der Welt, aus der Ein: 
ſeitigkeit aller Selbſtſucht, aus der Befchränkung des 
Geiſtes geht mehr Streit, Störung, Elend und Weh 
hetvor, als aus irgend Etwas fonft, was es fey, und Dies 
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ſelben edlen Kuöfte, welche den Menſchen Bindern, 
ſich an den Kreis der nächften Pflichten zu feſſeln; 
diefe ſind's, die mißgeleiter,, die Quellen feines Ders 
derbend werden, da fie Auellen des Helle auf der 
rechten Bahn find. Darım ergreife jede teutfche Frau 
einen ernften, wohlthätigen Zweck des Lebens, fie ver 
achte den Tand, und ſtrebe nach Wahrheit und Würde, 
denn des Irrthums Stunden find vorüber, der Mor; 
gen Ift angebrohen, und bey der Sonne Sluth wer 
den nichtige Blumen hinbleichen, aber die Blüthen 
werden zu, Keimen füßer Früchte gedeihen, und aus 
ihrem Schoos wird des Landes Erquickung, der Segen 
des Seren hervorgehn. 

Fromme Wünſche find Ahnungen der Zukunft, 
find nicht blos fchöne Träume, und wenn nur das Gute 
gedeiht, was kann es den kümmern, der es wünfcht, 
unter welcher Geftalt es gedeihe? Fließt denn Hin, 
ihre Worte des wehmuthvollen und doch in Gott frew 
digen Herzens, in den Strom der Zeit! Seyd eim 
Babe der Liebe, des Vertrauens, und werdet als ſolche 
empfangen! Seyd ihr vom Guten, fo. werder ihr 
nicht vergehnt. 


Stimmen des Glaubens 


in der Natur. 





Jeſum und dag Moos, 


J, tiefſter Schlucht in Waldesſchoos, 
Entfproßt? das grüne zarte Moos, 

Fin Teppich, ſammetweich. 

Den Bliden zeigt es fih nur Hein, 
Doch fchliegt fein Bau. ein Wunder ein 
Bon Wipfel, Laub und Zweig. 


Zu Kofengluth und Waldesgriin 

Schaurs niebre Moos, und feufzt: folh Blühn 
Gab mir der Himmel nid! 

Viel Tritte ranfchen über mir, 

Und nicht ein Auge ſieht mich hier, 

Denn Alle lockt das Licht ! 


Und fich I da kommt im Abendfchein 
Der Heiland wandelnd durch den Kain 
Mit bleichem Angefiht. 

Mit wundem Zuß er weiter mußt, 

Da fühle er’s weiche Moos mit Luft 
3a feinen Füßen dicht. 
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Er kam erſt durch die Müfte. her, 

Da brannten Sand und Sonne fehr, 
Nun kühlt das fanfte Moos. 

Da fprihe der Heiland: Vaters Hand 
Kat ſolche Lich” auf dich gewandt 

In Zartheit ernjt und groß: 


Welch Auge mag fo blöde feyn, 
Erkennt nit in der Kleinheir dein 
Des Schöpfers Macht und Hutd? 
Du zierlih Kraut, ſo unbeahrt, 
Dein hat der Vater auch gedacht, 
Dein Loos trag’ mit Geduld! 


Dies Wort bracht’ Jeſu kaum "hervor, 


Da fprieft es aus dem Moos empor, 


Ein Röslein, wundermild ! 
Moosröslein wurd’ es bald genannt, 
Das blühet nun in jedem Land, 

Der Demuth füßes Bild. 


Des Hellands Erdenleid verfüßt 

Hat es die Füß' ihm fanft geküßt, 
Des wurd’ ihm folcher Lohn. 

O Herz, bleib’ immer. treu und weich, 
Biſt du bedrückt, dem Moofe gleich, 
Dann Inospt die Rofe fihon ! 





} 
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St. Johannes und das Wuͤrmlein. 


Jeohannes ging am hellen Bach 

Und ſah dem Lauf der Weilen nach, 

Er ſchritt durch Gras und Blümelein 

Und ſchaute wohl mit Liebe drein, 

Wie friſch das blüht, wie. hold zu ſehn, 

O Gott! wie iſt die Welt ſo ſchön, 

Die Blümlein Yaheln allzumal, 

Und alles grüne und quillt im Thal. 

Da ift fein Kraut, da ft kein Blatt, 
Das nicht Gefühl vom Leben hat, 

Des Seyns fih jedes Würmlein freut, 

Und trüg' es noch fo ſchlichtes Kleid, 

Denn was nur Lebensfunken hegt, 

Auch Gottes Liebe in ſich trägt! 


Wie nun Johannes liebend inne, 

Ein Würmlein er am Boden find't, 

War ſchlicht und grau, gar klein geſtalt't, 
Johannes hätt's zertreten bald. 

Da hebt er's auf vom Boden fein, 

Und ſetzt es auf ein Blümelein, 
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Und fpriht: o lebe, Lebe nur, 
Div blüht ja auch die Frühlingsflur ! 


Das Würmlein fühlt fih kaum berührt, 
Als es die Segenshand verfpürt, _ 
Enrbrannt von reiner Liebesgluth 

Es plötzlich Tieblich leuchten thut, 


Auch wuchfen bald Ihm Schwingen an, 


Die tragen’ durch der Lüfte Bahn. 
Durch Wipfel zieht's bey lauer Nacht, 


‚Hell, wie ein: blitzender Smaragd, . 


Auf Blumen liegt es weit und breit 
Wie lichte Sternlein ausgeftreut. 
So ruht es friedlich füß im Srüm, 
In Liebe wird es ſtill verglüh'n! 


m 
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Maria und der Dornbuſch. 


Auf grünen Wieſen ging Marie, . 
Kein Blümchen leuchtend füß, wie fie, 
Auh wollten alle Blümelein 
Dem Holden Kinde freundlich feyn. 
Vergißmeinnicht fprady : pflückſt mich nicht ? 
Bin doch wie deimer Augen Licht! 
Und Goldblum' ſprach: dein golden Baar 
Und id, wie leuchten wir fo Mar! 
Und Zeilen ſprach: wie füßen Duft 
Ih hauchen mag in ferne Luft, 
Doch will fein Duft fo lieblich feyn 
As deine Demuth mild und rein. 
Und Quelle ſprach: wär’ ich fo Mar 
Vie deine Seele immerdar ! 
So freuten Hold und inniglich 
Die Blümlein und die Quellen ſich. 

Nur Dornbuſch ſeufzt', und fpricht: wie mad 
Ich nur fo freudlos ſtehn am Hag, 
Was lichend auch mein Arm erfaßt, 
Das ſchilt mich doch nur rauhen Gaft, 
Mich ſchmückt nicht Sarbe, Than noch) Licht, 
Du füßes Kind! mein denkſt du nicht! 
Ey ſprach Marie, da fies vernahm, 
Was ſoll dir doch der heiße Gram? 


26 
Mennft du, daß ich für fchlecht dich Haft, 
Weil ernft und ſchmucklos die Geftalt? 
D nein! wer weiß, was dir gewährt ! 
Manch dunkles. Loos wird fü: verffärt! 
And nun, mit findifch regem Sinn, 
Neigt fih Marie zur Quelle hin, 
Und nimmt den Bufenfchleyer fein, 
Und taucht ihn in die Perlen ein, 
Und legt ihn flint aufs grüne Gras, 
Wie freut der ſüßen Laft fih das! 
Mnd wie nun finnene ruht das Kind, 
Da hebet fih ein Wirbelwind, | 
Der Hafıht zum Spiel:das Bufentuch, 
Und trägt es fort im fchnellen Flug, 
Doch Dorndufh ragt die Zweig behend, 
Und fast im Nu des Schleyers End, 
Und hält es feft, mit ftarker Hand, 
Daß es Maria wiederfand. 
Da fieht Marie den treuen Sinn, 
Und blickt zum Dornbuſch freundlich hin, 
Und von der Blicke Stanz berührt, 
Sm Dorn fi Leben quillend rührt, 
Und purpurn, goldig, ſprießt's und weht, 
Der Dornbuſch voller Roſen fleht. \ 
Die leuchten, wie die Wangen Mar, 
Die duften, wie das goldne Haar, ° 
Noch heut trägt er den Parpurfchein, 
Das mußt Martenröslein feyn! 
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Der: Ceres Brandiflora. 
1814. 


Kennt du die Blum‘, ein Innbegriff der Wonnen? 
Ein weißer Stern entfprieße aus goldner Sonnen, 
Er neigt fi felig liebend in die Lüfte, 

Sein Bufen Gold, fein Leben Himmelsdüfte, 

Der Perlen Licht, rein, wie der May fie weinet, 
Durch feine zarten Strahlen leuchtend ſcheinet. 

Im Strahl ruhe noch ein führer Strahl verborgen, 
Im Morgen blüht ein Stern vom ſchönern Morgen, 
Sm Duft ein felig Ahnen veinern Wehens, 

Im Sehn ein Innbegriff beglücktern Sehens, 

Und wie die zarten waſſergrünen Schlangen 

Am Blumenlicht mit ſtiller Innbruſt hangen, 

So thront ihr himmliſch Weſen unverſehrt 

In ſüßer Unſchuld liebevoll verklärt, 

Der Roſe Liebespracht, der Lilie Licht, 

Hat dieſen Schimmer, dieſen Odem nicht, 

Nur in der Nacht erſteht ihr ſelig Walten, 

Wenn Sternenwelten ſich dem Blick entfalten, 
Sie grüßt die Erde kurze ſüße Stunden, 

Der Morgen kommt, dann iſt ihr Licht verſchwunden, 
Der Kelch verſchließt ſich ſanft der Sehnſucht Blick, 
Und nur ein Düften bleibt als Gruß zurück. 


Der Blumen Blume, du jungfräulich Bildniß, 
Du kamft vom Drient in Nordens Wildniß, 
Wie grüß ich dich, du wie der Thau fo rein, 
Wie nenn’ ich dich in deiner Glorie Schein? 
Maria heiße, Himmelskönigin, 

Sn Glorie die Schlangenflegerin , 

Doch dat dein Fuß die Schlange nicht zertreten, 
Haft Heil dem Irrthum ja von Gott erbeten, 
Die Sünde fehnend wi im Licht gefunden , 
Des ift die Schlang' zu Füßen dir gewunden. 
Maria, ſüße, liebevoße, klare, 

Mit weißem Angefiht und goldnem Haare, 
Maria, die den Mutterfchmerg erdufder, 

Die rein gebüßt, was einft das Weib verfchulder, 
Erbarmerin, die jedes Weh erhört, 

Ertöferin, die jeden Fluch gerftört, 

Du Mutterherz, das mild auf Reue blidet, 
Du Schöne, die zu heil'ger Lieb’ entzücet, 

D blick’ auf all unfchuld’ge Kindelein, 
Umfange fie mit deiner Klarheit Schein, 

Laß jedes. Herz in Lieb’ dein eigen feyn, 

&o kann die Sünde nimmermehr hinein ! 


Chrifi Auferfiehung - 


Gin Frühlingstied. 


©: mußt es denn zum Heil der Welt gefchehen, 
Daß Opfer ward das Lamm, der einz’ge Sohn 
Am Kreuz verfhted in Schmad und Todeswehen, 
Die milde Stirn verleßt die Dornenkron, 

Auch Schäher mußten ihm zur Seite fliehen, 

Am Kreuz erhaben, nah dem Gottesjohn, 

Dazu muße er herab fehn auf die Beyden 
Johannes und Marie bey feinem Scheiden. 


Ber mag den Schmerz, und wer Die Liebe faffen, 
Die trank den Kelch des Zornes bis zum Tode? 
dur Sünder mußt die ew'ge Lieb’ erblaffen, 

Ste zu entziehn der HEN und ew'gem Tode. 

Die ganze Welt muß folhe Lieb” umfaſſen, 

Der füßes Leben fproßt aus bitterm Tode, 

Da ſolches Wunder unergründter Tiefe 

Lebloſe Dinge ſelbſt zum Leben riefe. 
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Denn Zefu Todesftund’ hüllt Dunkel ein, - 
Die Erde bebt, es. ſchwankt des Tempels Stüße, 
Sein Heiliger Vorhang muß zerriffen feyn, 

Da braust das Meer, da leuchten tiefe Blitze, 
Der Solgatha erfhallt von dumpfen Schrey'n, 
Der Boden berftet, fleigend aus der Nike 
Erſchienen, und beſprachen fi die Todten, 
Durch Jeſu Tod zum Leben neu entboten. | 


Und mie er nun drey Tage und drey Nächte 
In Srüften lag, dem Tode unterthan, 

Da hub den Grabesftein die ſtarke Rechte, 
In's Leben ging der Heiland neu hinan, 
Auf daß er neu der Welt das Leben brächte, 
Beym Morgenroth im Frühling dies begann, 
Die Wipfel neigten fih der Sonn’ entgegen, 
Und firömten ihr zum Opfer Blüthenregen. 


Die Welt hat fröhlich ſich entwandt dem Dunkeln 
Und Hält der Farben Reich nicht mehr verborgen, 
Die grünen Auen feuchten wie Carfunkeln, 

Die Vöglein grüßen mit Gefang den Morgen., 
Die Waſſer raufhen all mit goldnem Funkeln, 
Und Ales fühle des frifhen Lebens Morgen, 

Der nun durch Jeſu fir die Welt anbricht, 

In Wort und Thar, in Liebe, Geift und Licht! 
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Der zerfplitterte Edelfein. 





Ein Diamant in lichtem Scheine, 
Trug in ih Sterns und Blumen sLuf, 
Er war fo klar, fo Atherreine, 

Wie Than, in füßer Roſe Bruft, 

Und bald, vom mütterlichen Herzen 
Der frommen Erde hin zum Licht 
Hervorgegangen, trübten Schmerzen 
Die klaren frohen Blicke nicht. 

Da ſank ein Schlag in Ungewittern 
Bon Himmelshöh' mit graufer Macht, 
Der ſchlug den Edelftein in Splittern, 
Dahin war feine ſüße Pracht. 

Doch unverfehrt blieb noch geborgen 
Des innern Herzens lichter Kern, 

Der Leuchter wie der Liebesftern, 

Der uns verheißt den nahen Morgen. 
Und wie der Edelftein zertrummert 

In taufend Funken liege umher, 

Daß wie von Thau die Wiefe flimmert, 
Da ſeufzt er, wär ih Stein nicht mehr! 
Möhr ich als Than der Blume Düften 


32. 
Grquicken, bey des Abends Gruß, 


Vergehn im reinen Liebeskuß, 


Mild aufgelöst in Frühlingslüften. 


Kaum ift der fromme Wunſch entflanden, 
Sinft auh Erfüllung mild hinab, 

Die fanft zerfhmolznen Funken fanden 
Im Blumenfchoos ein duftend Grab, - 
Das inn’re Herz nur ward gefenfet 
Zurück, in ſtiller Erde Bruft, 

Wo es nicht mehr des Sturms gedenket, 
Nur in ſich träge des Glanzes Luft. 
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Im Tod erquidt. 





Ein Blümlein fland in Duftes Wonne, 
Am Quell, in grüner Schatten Nacht, 
Sein hatte woht die hohe Sonne 

Sn jenen Thalen nie gedacht ! 

Und wie es trug im Kelch die ZAhren 
Vom Morgenthau, fo ſtill und tief, 
Wo aller Glanz noch träumend fchlief, 
Da ſeufzt's: mich will fein Strahl verflären ! 
Und wie das Blümlein ſinkend hauchet 
Den milden Duft in’s weite Thal, 

Da, fern, vom Felfengipfel tauchet 

Im Quelle ſich der Abendftrahl, 

Und aus dem Spiegel lichter Wellen, 
Schaut Sonne mild das Bliimlein an, 
Und will es felig noch erhellen, 

Daß es im Tod fich freuen ann. 


D zittre nicht, verkannt, vergeflen, 

In deiner Nacht, da trauernd Herz, 
Der Dual und Unfshuld mag ermefien, 
Verklärt in Licht den lebten Schmerz! 


— — 
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Die Feldblume. 


- Bon Otto Heinrih Sraren von Locben. 


N 


In ſüßer Kleinheit, ſchuldlos, wie die Kinder, 
Stehn alle Blumen auf den heim'ſchen Triften, 
Sie ſpielen mit der Erd' und mit den Lüften, 
Sie geben ſich ſo gern dem ſinn'gen Finder. 


Feld blumen nur, doch ſchön ſind ſie nicht minder, 
Beſcheiden, was ſie wünſchen, was ſie düften, 
Ein Liebeskranz den Quellen und den Klüften, 
Sie nachzulocken rinnt der Bach geſchwinder. 


Der Kinder Luſt, bey Thau, Schallmeyenſchalle, 
Und Vogelſchlag, an Mutterbruſt erwachend, 
Stets lächelnd, guten Morgen, guten Abend — 


O Frühlingsſchimmer, mir ins Herze lachend , 
Sefundheit, Zartheit, hier die Seele labend, 
Vergißmeinnicht, fo heißt ihr Blümlein alle! 


er ie 
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Das Kied der Lerde. 
1809. 


Was tönt fo füß aus hohem Blau 
Sinunter in die Blumenau ? 

Es find der Lerche Lieder ! 

Du Lerche, Heine Sängerin, 

D deute mir des Liedes Sinn! 
„Den Frühling grüß ich wieder !« 
Ad! wäre noch mein Frühling da! 
„ Er ift dir nah, ift immer da!“ 


O täuſche nicht das wunde Herz 

Mit unerfülter Hoffnung Schmerz, 

Nichts kann mich noch beglücken. 

Der Liebe ſüßer Stern entwich, 

Der Jugend Roſe auch erblich ! 

» Sie wird der Thau erquiden !® 

Und wo ift Troft, wenn’s Herz nun Brit? 
» Ölic®’ auf zum Licht, blick" auf zum Licht!“ 


Wie fanft du wogft im Aether Hell, 
Und träntft dich an des Lichtes Quell, 
Mit leichtem Schwung erhoben ! 

Wie ſtrebt auf Flügeln reiner Luft 


26 


Mennft du, daß ich für ſchlecht dich Haft, 


Weil ernft und ſchmucklos die Geftalt? 
D nein! wer weiß, was dir gewährt ! 
Mandy dunkles Poos wird ſüß'verklärt! 
And nun, mit findifch regem Sinn, 
Neigt fih Marie zur Quelle hin, 

Und nimmt den Bufenfchleyer fein, 
Und taucht ihn in die Perlen eim, 
Und legt ihn flint aufs grüne Gras, 
Wie freut der ſüßen Laft fih das. 
Ind wie hun ſinnend ruht das Kind, 
Da hebet fih ein Wirbelwind, | 
Der haſcht zum Spiel:das Bufentuch, 
Und trägt es fort im fehnellen Flug, 
Doch Dorndbufh ragt die Zweig behend, 
Und fait im Nu des Schliyers End, 
Und hält es feſt, mit ftarfer Sand, 
Daß es Maria wiederfand. 

Da fieht Marie den treuen Sinn, 
Und blickt zum Dorndufch freundlich hin, 
Und von der Blicke Stanz berührt, 

Sm Dorn fi) Leben quillend rührt, 


Und purpurn, goldig, ſprießt's und weht, 


Der Dornbuſch voller Roſen ſteht. 
Die leuchten, wie die Wangen klar, 
Die duften, wie das goldne Haar, 
Noch heut trägt er den Parpurfihein, 
Das mußt Martenröstein feyn! 
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Der Ceres Grandiflorea. 
1814. 


Kennſt du die Blum', ein Innbegriff der Wonnen? 
Ein weißer Stern entſprießt aus goldner Sonnen, 
Er neigt ſich ſelig liebend in die Lüfte, 

Sein Buſen Gold, ſein Leben Himmelsdüfte, 

Der Perlen Licht, rein, wie der May ſie weinet, 
Durch ſeine zarten Strahlen leuchtend ſcheinet. 
Im Strahl ruhe noch ein führer Strahl verborgen, 
Im Deorgen blüht ein Stern vom fehönern Morgen, 
Im Duft ein feltg Ahnen reinern Wehens, 

Sm Sehn ein Innbegriff beglücktern Sehens, 

Und wie die zarten wäffergrünen Schlangen 

Am Blumenlicht mit ftiller Innbruſt hangen, 

So thront ihr himmliſch Weſen unverfehre 

In füßer Unschuld liebevoß verflärt, 

Der Rofe Riebespracht, der Lilie Licht, 

Hat diefen Schimmer, diefen Odem nicht, 

Nur in der Nacht erſteht ihr felig Walten, 

Wenn Sternenwelten fi dem Bli entfalten, 
Sie grüßt die Erde kurze füße Stunden, 

Der Morgen kommt, dann iſt ihr Licht verſchwunden, 
Der Kelch verfchließt fich fanft der Sehnſucht Blick, 
Und nur ein Düften bleibt als Gruß zurück. 
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Der Blumen Blume, du jungfeäufih Bildniß, 
Du kamſt vom Drtent in Nordens Wildniß, 
Wie grüß ich dich, du wie der Than fo rein, 
Wie nenn’ ich dich in deiner Glorie Schein? 
Maria Heiße, Himmelskönigin, 

Sn Glorie die Schlangenfiegerin ; 

Doch dat dein Fuß die Schlange nicht zertreten, 
Haſt Heil dem Irrthum ja von Gott erbeten, 
Die Sünde fehnend wi im Licht gefunden , 
Des iſt die Schlang' zu Füßen dir gewunden. 
Maria, ſüße, liebevoße, Mare, 

Mit weißem Angefiht und goldnem Haare, 
Maria, die den Mutterfchmerz erdufder, 

Die rein gebüßt, was einft das Weib verfchuldet, 
Erbarmerin, die jedes Weh erhört, 

Erlöferin, die jeden Fluch zerſtört, 

Du Mutterherz, das mild auf Reue blidet, 
Du Schöne, die zu heil'ger Lieb’ entzücket, 

D blick’ auf all unfchuld’ge Kindelein, 

Umfange fie mit deiner Klarheit Schein, 

Laß jedes. Herz in Lieb’ dein eigen feyn, 

So kann die Sünde nimmermehr hinein ! 
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Chriſti Auferfiehbung - 


Gin Frühlingstied. 


* 
8 


©: mußt es denn zum Keil der Welt gefchehen, 
Daß Opfer ward das Lamm, der einz’ge Sohn 
Am Kreuz verfchted in Schmad und Todeswehen, 
Die milde Stirn verlegt die Dornenkron, 

Auch Schächer mußten ihm zur Seite fichen, 

Am Kreuz erhaben, nah dem Gottesjohn, 

Dazu mußte er herab fehn auf die Beyden 
Johannes und Marie bey feinem Scheiden. 


Ber mag den Schmerz, und wer die Liebe faſſen, 
Die trank den Kelch des Zornes bis zum Tode? 
dir Sünder mußt die ew’ge Lieb’ erblaffen, 

Sie zu entziehn der HEN und ew'gem Tode. 

Die ganze Welt muß ſolche Lieb umfaſſen, 

Der füßes Leben ſproßt aus bitterm Tode, 

Da ſoliches Wunder ünergründter Tiefe 

Lebloſe Dinge ſelbſt zum Leben riefe. 
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Denn Zefu Todesftund' Hülle Dunkel ein, 

Die Erde bebt, es. ſchwankt des Tempels Stüße, 
Sein heil'ger Vorhang muß zerriffen ſeyn, 

Da braust das Meer, da leuchten tiefe Blitze, 
Der Golgatha erfhallt von dumpfen Schrey’n ,. 
Der Boden berftet, fteigend aus der Ritze 
Erſchienen, und beſprachen fi die Todten, 
Durch Jeſu Tod zum Leben neu entboten. 


Und mie er nun drey Tage und drey Mächte 
In Grüften lag, dem Tode unterthan, 


Da hub den Grabesftein die ſtarke Rechte, 


In's Leben ging der Heiland neu hinan, 
Auf dag er neu der Welt das Leben brächte, 
Beym Morgenrorh im Frühling dies begann, 
Die Wipfel neigten fih der Sonn’ entgegen, 
Und firömeen ihr zum Opfer Blüthenregen. 


Die Welt hat fröhlich fich/entwandt dem Dunkel 
Und hält der Farben Reich nicht mehr verborgen , 
Die grünen Auen feuchten wie Carfunkeln, 

Die Vöglein grüßen mit Gefang den Morgen, 
Die Waſſer rauſchen all mit goldnem Zunkeln, 
Und Alles fühle des frifchen Lebens Morgen, 

Der nun dur Jeſu file die Welt anbricht, 

In Wort und Thar, in Liebe, Geift und Licht! 
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Der gerfplitterte Edelfein, 


nina 


Ein Diamant in lichtem Scheine, 
Trug in fih Sterns und Blumen s Lu, 
Er war fo Mar, fo ätherreine, 

Wie Thau, in füßer Rofe Bruft, 

Und bald, vom mütterlichen Kerzen 
Der frommen Erde hin zum Licht 
Hervorgegangen, trübten Schmerzen 
Die klaren frohen Blicke nicht. 

Da ſank ein Schlag in Ungewittern 
Bon Himmelshöh' mit graufer Macht, 
Der fchlug den Edelftein in Splittern, 
Dahin war feine ſüße Pracht. 

Doch unverſehrt blieb noch geborgen 
Des innern Herzens lichter Kern, 

Der leuchtet wie der Liebesſtern, 

Der uns verheißt den nahen Morgen. 
Und wie der Edelſtein zertrümmert 

In tauſend Funken liegt umher, 

Daß wie von Thau die Wieſe flimmert, 
Da ſeufzt er, wär ih Stein niche mehr! 
Möhr ich als Than der Blume Düften 
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Grquicken, bey des Abends Gruß, 


Vergehn im reinen Liebeskuß, 

Wild aufgelöst in Frühlingslüften. 

Kaum ift der fromme Wunſch entflanden, 
Sinkt auch Erfüllung mild hinab, | 
Die fanft zerfhmolznen Funken fanden . 
Im Blumenſchoos ein duftend Grab, 
Das inn're Herz nur ward geſenket 
Zurück, in flillee Erde Bruft, 

Wo es nicht mehr des Sturms gedenket, 
Nur in fih trage des Glanzes Luft. - 
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Im Tod erguidt 





Ein Blümlein ſtand in Duftes Wonne, 
Am Quell, in grüner Schatten Nacht, 
Sein hatte wohl die hohe Sonne 

In jenen Thalen nie gedacht! 

Und wie es trug im Kelch die Zähren 
Vom Morgenthau, fo ſtill und tief, 
Wo aller Glanz noch träumend fchlief, 
Da ſeufzt's: mich will fein Strahl verffären ! 
Und wie das Blümlein fintend hauchet 
Den milden Duft in’s weite Thal, 

Da, fern, vom Felfengipfel tauchet 

Im Quelle fich der Abendftrahl, 

Und aus dem Spiegel lichter Wellen, 
Schaut Sonne mild das Blümlein an, 
Und will es felig noch erhellen, 

Daß es im Tod fich freuen fann. 


O zittre nicht, verkannt, vergeſſen, 

In deiner Nacht, da trauernd Herz, 
Der Qual und Unſchuld mag ermeſſen, 
Verklärt in Licht den letzten Schmerz! 


— — — 
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Die Feldblume. 


—Von Otto Heinrih Graren von Loecben. 
NT 


In ſüßer Kleinheit, ſchuldlos, wie die Kinder, 
Stehn alle Blumen auf den heim'ſchen Triften, 
Sie ſpielen mit der Erd’ und mit den Lüften, 
Sie geben fih fo gern dem finn’gen Finder. 


Feldblumen nur, doch ſchön find fie nicht minder, 
VBefcheiden, was fie wünfhen, was fie düften, 
Ein Liebestranz den Quellen und den Klüften, 
Sie nachzulocken rinnt der Bach gefchwinder. 


Der Kinder Luft, bey Than, Schallmeyenſchalle, 
Und Vogelſchlag, an Mutterbruſt erwachend, 
Stets lächelnd, guten Morgen, guten Abend — 


O Frühlingsfhimmer, mir ins Kerze lachend, 
Geſundheit, Zartheit, Hier die. Seele labend, 
Vergißmeinnicht, fo heißt ihr Blümlein alle ! 


— — 
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Das Lied der Lerde 
1809. 


Was tönt fo füß aus hohem Blau 
Hinunter in die Blumenau ? 

Es find der Lerche Lieder ! 

Du Lerhe, Heine Sängerin, 

D deute mir des Liedes Sinn! 

» Den Frühling grüß ich wieder !« 
Ad! wäre noch mein Frühling da! 
„ Er ift dir nah, if immer dal“ 


D täufche nicht das wunde Herz 

Mit unerfülter Hoffnung Schmerz, 

Nichts kann mich noch beglücken. 

Der Liebe ſüßer Stern entwich, 

Der Jugend Roſe auch erblich ! 

» Sie wird der Thau erquicken!“ 

Und wo ift Troft, wenn’s Harz nun bricht? 
» Dli’ auf zum Licht, blick’ auf zum Licht!“ 


Wie fanft du wogſt im Aether hei, 
Und tränkſt dich an des Lichtes Quell, 
Mit leichtem Schwung erhoben ! 

Wie ſtrebt auf Flügeln reiner Luft 
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Hinan zu dir der Blumen Duft! 

n Bas Schön ift, firebt nad Oben!“ 
Sch aber feufze flets in Naht — 

„Laß Erdenpracht, dent Himmelspracht!“ 


ie Greundesworte dein Sefang 

Mit füßem Troft mein Herz durchdrang, 
Und file der Sehnfuht Triebe, 

O fprich, warum dein einfach Lied 

Mit Ruhe meinen Sinn umzieht? 

„Ich finge Gottes Liebe!“ 

Und kennt er, ftillt er meine Pein ? 

„ Er denfet dein, biſt auch ja fein! 


Vermiſchte Gedichte, 
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An Prinzeß Wilhelm 8.9. 


Veym Anblick von Beckenkamps Kopie des Madonnenbiſts 
in Cöln in Ihrer Königl. Hoheit Zimmer. 


28. Julius 4846. 


Das Himmelsbild, das mir in Prüfungstagen 
Oft zugeblickt in ernfter Huld und Kiarheit, 

Die Jungfrau Mutter, Quell. von Lieb’ und Wahrheit, 
Mildthronend, Tröftung ſchenkend allen Klagen, 


Ich ſchaue fie nach fhweren herben Klagen, 
Hier, wo mir leuchtet Mariannens Klarheit, 
Und wie ich lange litt um Recht und Wahrheit, 
Nun beider Himmelsblicke Troft mir fagen. 


O ſüße Strahlen ſo vereint zu ſchauen! 
Was it's, das mehr ein banges Herz erhebe 
Als Engelshuld der Lieblichſten der Frauen? 


Getroſt, mein Herz! und freudig, dulde, ſtrebe, 
Daß ſolche Sterne liebreich auf dich ſchauen, 
Nie weicheud, daß ihr Licht dich ſtets umſchwebe! 
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An Prinzeß Wilhelm von Breußen 
Königl. Hoheit 


bey Shrer Abreife nah Homburg 1816. 


Mann Sonne zieht mir lihtem Schein, 
Singt Nachtigall: Ade ! 

So wollen wir auch ſtumm nicht ſeyn, 
Und ſingen ſüßes Weh! 

Denn ſüdwärts hin den Morgen bringt, 
Sie, die nun von uns weicht, 

Wenn Nachtigall dort Grüße ſingt, 

Wie wird ihr das ſo leicht! 


‚ n Ade! du fanfter Holder Schein ! * 
Willkommen, füher Strahl! 
So klingt es bey des Scheidens Pein, 
Beym Willkomm fo zumal! 

Wie rührt Willlommen und Ade 
Gleich tief ein liebend Herz, 
Da meynt man, lieblich fey das Weh, 
Und Freude ſelbſt fey Schmerz. 
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Ade dann, minnigliches Licht, 
Bring feruhin, Deinen Schein, 
Es blüh'n auf Deinen Pfaden dicht 
Viel tauſend Blümelein, 
Die ſagen Dir in Duft und Blick 
Der frommen Wünſche viel. 
O Herrin, kehre froh zurück, 
Erreiche froh Dein Ziel! 


Des Wiederſehens ſelig Bild 

Schwebt Dir in Ahnung vor, 

Du kehrſt zur Heimath ſüß und mild, 
Die ſeufzend Dich verlor, 

Zwey Knospen hold an deiner Bruſt, 
Du liliengleiche Frau! | 

Begrüßt dein Vater dann mit Luft, - 
Mit Freudenthränenthau! 


Ja, friſche Wonnen warten dein, 
Viel hohe Luſt zu Haus, 

Nie welkend Himmelsblümelein 

Ein voller dichter Strauß! 

Du kehrſt zurück, dann leuchtet Dir 
Entgegen unfre Luft, 

Und frifhe Blumen bfühn auch hier, 
Es iſt Dir wohl bewußt! 
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An Fuͤrſt Blüher von Wahlſtadt. 


November 1813. 


Der Jahre Schnee iſt im Vulkan entſtiegen, 
Ein Phönix aus der Aſche ging hervor, 

Und ſchwang, in heil'gen Siegen, 

Zu Sternen ſich empor. 


Ein friſcher Kranz von Lorbeern iſt gerunden, 
O Wunder! um ein Silberhaupt, 

Er hat ein höher Ziel gefunden, 

Den wir am ziel geglaubt! 


Du frommer Feld! der Enkel Thränen blicken 
Dir fpat noch Segen, Liebe zu! 

Der Freiheit veiffte Frucht laß dich erquiden, 
Die Blüth erfämpfteft du! 
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An Fuͤrſt Blüher von Wahlftadt. 


Machen, 20. Nov. 1815. 


Wigtommen , friſche Winterzeit, 

Willkommen, heller Schnee, 

Du bringſt uns Freud', und gar kein Leid, 
Dich gern wie Blüthen ſeh! 


Bringſt uns des Helden Blüchers Blick, 
Der nun zum zweytenmal 

Entſchieden hat der Welt Geſchick 

Durch frommer Waffen Strahl. 


Du Schneegefild' ſo klar und rein, 
Sollſt mir in deiner Pracht 

Ein Bild des Heldenalters ſeyn, 
Das hell wie Frühling lacht. 


Wie unter dir die Saat gehegt 

Sich froh, nach Stürmen hebt, 

Die Nachwelt keine Schmach mehr trägt, 
Beil Blücher ſiegt und lebt! 
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Du frommeg guter teutfcher Held, 
Dich grüßt die teutfche Bruſt, 
Dich grüßet die befrente Welt 
Mit namenlofer Luft. 


Wie groß und herrlich iſt dein Loos, 
Dein Ruhm, wie fchön, wie rein! 
Sn Sott fo flark, in Treu fo groß, 
Soft: Vater Blücher feyn! 
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An Fuͤrſt Bluͤcher von Wahlſtadt. 


20. Nov. 1816. 


Zur hohen Sonne hingeſchwungen 
Blickt wohl der königliche Aar 

Zurück, was ehmals ihm gelungen, 
Als er noch jung im Thale war, 
Schaut unter ſich die Felſenbogen, 
Einſt rühmlich Ziel, jetzt unten fern, 
Und ſieht vom Sternentanz umflogen 
Auch noch der Erde Blumen gern. 
So bii’ auch du von deiner Höhe, 
Vom Segensduft der Welt umfchwebt, 
Zurüc ins Thal, o Held, und fehe 
Dahin, was früh dein Muth erfivebt, 
Der Jugendtage Bild erneue 

Sich dir im frifhen Blüthenlicht, 
Wenn duftend ich die Roſe ſtreue 
Auf Lorbeer, der dein Haupt umflicht. 
Denn ſieh, o Fürft, in jenen Jahren, 
Wo du gen Frankreichs Fluren zogſt, 
Und mit den teutfchen Bundesfchanren 
Die Bahn als Siegesblitz durchflogſt, 
Da hallten Kaiferslauterns Fluren 
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Son deinem Ruhm, von jener Schlacht, 
Wo die Franzofen es erfuhren, 

Was Blücher ihnen zugedadht ! 

Es fant die Schaar, die fih vermeffen 
Zu fiegen über Preußens Heer; 

Sie hatten es feither wergeffen, 

Dod unn vergeffen Sie's nicht mehr! 
Sieh nun, o Held, mit jenen Schaaren 
Da führte wohl dein ernft Gchot | 
Die tapfern Blüherfhen Huſaren 

Zu Siegen, oder Heldentod ! 

Auf deinen Wink, da flog der Haufen, 
Und: Vorwärts! hieß das Lofungswort, 
Franzoſen lernten es fofort, 

Doch brauchten fie es nur zum Laufen! 
Bon diefen Blücherſchen Huſaren 

Bringt einer dir, o Fürft, dics Blatt, 
Der wacer in den tapfern Schaaren 
Aub Vorwärts mit gedrungen bat, 
Bey Mosbach ſtürzt er mit dem Roſſe, 
(Den rechten Flügel hielteſt du) 

Bon dortan nicht mehr Kampfgenoffe 
Wankt' er mit Schmerz der Heimath zu. 
Arm blieb er, wie ftets Invaliden, 

Bis Bonapart' von Elba ging, 

Und wiederum die Welt den Frieden 
Won deiner Netterhband empfing; 

Da hat in fernen Niederlanden 

Der ware Blücherſche Huſar 

As Pfleger unfrer wunden Schaar 


Mit feinem Weide treu geflanden. 
Nun, nad) vollbrachtem Wert zurücke 
Erſchöpft und kränklich, arm und ſchlicht, 
Verlaſſen ganz im Mißgeſchicke 
Erquickt ihn keiner Hoffnung Licht, 

Er könnte wachen, könnte warten, 
Haus oder Feld, Thor oder Garten, 
Denn rein und treu iſt er wie Gold; 
Doch hat ſich noch kein Platz gefunden, 
Das Glück iſt nicht zu allen Stunden, 
Der Redlichkeit, der Treue hold! 
Erhabner Fürſt, lenk' deine Blicke 
Auf jenen braven Kriegesmann, 

Weißt du von ſeinem Mißgeſchicke, 
So langt er ſchon zum Hafen an; 
Mit Gold läßt ſich die Treu nicht lohnen, 
Auch hülf es nur auf kurze Zeit, 
Vertrane ſeiner Redlichkeit, 

Laß ihn in einem Hüttchen wohnen, 
Sieb Arbeit ihm, er wird volldringen, 
Mit Luſt, was ihm anheim geſtellt, 
Und freudiger werd' ich der Welt 
Von: Vater Blücher Lieder ſingen! 
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An Pauline, 
Fürſtin von der Lippe⸗Detmold. 


Detmold, 2. März 1316. 


Die Pilgrin eilt durch Wald und Thal 
Zur fernen Heimath hin zumal, 

Auf Stegen, wild und rauh, 

Da blickt' ein Stern von Waldeshöh'n 
So klar und ernſt, ſo mild und ſchön 
Im reinen Aetherblau. 


Und ſchauſt du, lichter ſüßer Stern 
Wohl auch der Erde Blumen gern? 

Dir weih ich einen Strauß, 

Den hab! ich Herzen nah gehegt, 
Bey Sturm.und Wellen treu gepflegt, 
Und trag’ ihn nun nad) Haus! 


O fente du den fügen Strahl 

Wohl auf die Blumen hin zum Thal, 
Die treu und liebend blüh'n, 

Du fpender Thau und Blide licht, 
Vergiß die ſtillen Blüthen nicht, 

Die einſt zu Früchten glühn! 


D wohl, du ebler lichter Stein, . . . 
Vergißt nicht Blum’, nicht Anellen rein, 
Denn. Blum' und Quellenſchoos 

Hegt prangend aud der Sterne Bild 

Und auch in Fleiner Sorg' erfüllt 
Sich groß ein herrlich Loos! 


r 
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Dem tonigt. Heirat osiinen‘ 


Leopold Freyherrn von Klende 
auf Schloß Haͤmelſche Burg. 


21. Sebruar 1817. 


An diefem Tag, den frohen, füßen, 
Der deinem Blick zuerſt geglänzt, 

Laß mich des Frühlings Hoffnung grüßen, 
Der dämmernd ſchon die Fluren kränzt, 
In Woltenbildern weiß und golden, 

In Keimen grün, in Veilchen blau, 

Sn Düften von den Zluren Holden, 

In Morgenlit und Abendthau ! 


Wo Pappeln fanft die Hügel kranzen, 
Der Väter Burg ftrahlt Hoch und kühn, 
Wo frifche Auellen perlend glänzen, 
Durch flolger Tannen Immergrün, 

Die Enmer um den Pfad fi fihlinget, 
Den Bruderliebe ſich erfor, 

Wo früh der Sonne es gelinget 

Zu weden junger Roſen Slor, 

Wo deines Sinnens reges Walten, 
Mit Schöpferkraft die Schönheit wedt, 


u: 


‘ 


Daß füßer Ketme ſich entfalten, 

Und zarter Schmelz die Gärten deckt, 
Dort, wo Eiifend Blumenlaube 

Des Rebenhügeis Scheitel kränzt, | 
Vom Abendpurpur ſüß beglänzt 

Die Düfte haucht, dem Wift zum Raube, 
Wo Alles Spricht von deinem Herzen, 
Von deinem treuen feſten Sinn, 

Dem aus der Welt und ihren Schmerzen 
Ward Ruh und W seisheit zum Gewinn, 
Da wollen fehnende Gedanken 

Um did, und deiner Lieben Bild, 

Wie Epheu um die Säulen ranfen 

Der Väter Burg, fo gaftlich mild, 

Und fromme Wünſche ahnend ſteigen 
Zum Herrn, der jeden Herzenslaut 
Vernimmt, ſelbſt wo die Lippen ſchweigen, 
Und edelm Schmerze Labung thaut. 

Der Herr, der mich noch nie vergeſſen, 
Der mich erquickt im tiefſten Leid, 

Er, deſſen Lieb' iſt unermeſſen, 

Und reichet, mehr als Himmel weit, 
Der ſtärke dich mit ſeinem Frieden, 

Der halte dich mit ſeiner Kraft, 

Daß tauſendfach dein Herz hienieden 
Noch Gutes wirkt, und Segen ſchafft. 
Er wolle deinem edeln Leben 

Viel blüh'nde Dauer reichlich geben, 

Und kräftiglich dein Herz erfreu’n, 

Von frommer Tugend Gluth getrieben 


Sm frohen Kreiſe beiner Lieben, 
Mit Blumen. deine. ‚Pfade fireu’n. 

Und wie von jenen hohen Warten 
Dein Bli die ſüße Landihaft ſchaut, 
Steh in die Zufunft, wie der Garten, 
Dee blüht, auf Brudertreu gebaut} 
Viel Segen dem Gefchwifterbunde,, 
Biel Segen deines Dafeyns Stunde, 
So ruf ic) aus der. Ferne zu, 

Gern möcht ich füß’re Töne weihen, 
Gern fehön’re Blumen opfernd freuen, 
Doch freundlich fiehft den Willen du, 
Und Zukunft muß ein ſchön Gelingen 
Jedwedem reinen Willen bringen ! 
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An Frau von p. 


1816. 


on bes Himmels goldnen Auen 
Wil in Herbſt und Mayenzeit 
Ew’ger Liebe Segen thauen, 
Und des Lichter Heiterkeit, 
Frühlingsblüthe, Herbftesfüge, 
Alles ſtrahlt in Stang und Duft, 
Daß es hold die Erde grüße, 
Und den Bli zum Himmel ruft, 


Liebe Freundin, du Beglückte, 
Strahlend einft im Jugendglanz, 
Wo dich holde Tugend ſchmückte, 
Nun umblüht vom frifchen Kranz 
Süßer Kinder, fromm und milde, 
Sey gegrüßt zu diefer Stund’, 
Die in. feiner Freuden Bilde 
Meayenwonn’ im Herbſt thut fund. 


Blumen ſchmücken deine Bahnen, 
Selbſt gehegt, in treuer Hut, 
An den Himmel uns zu mahnen 
Iſt auch Schmerz auf Erden gut, 


Wil das Leid zum Himmel ſchauen, 


Glänzet milder Troſt hinab, 
Schmerz und Luſt, wo Thränen thauen, 


Spiegeln nur den Himmel ab. 


Sey mir freundlich denn gegrüßet, 
Holde liebe gute Fran!” 

Manche füße Lippe küſſet 

Heute deiner. Wangen Thau ! 

Was dir nahe, was dir ferne, 
Alles ſey dir froh und licht, . 

In dir felbft find deine. Sterne . 


De Zur Br Ze Se 


Und dein Frühling weicher nicht! 
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An Fraͤulein Auguſte von P. 
bey Ueberſendung eines Liedes an J. 8. H. Prinieh Wilthzelm 


1816. 


Jndem ich jenes Lied geſungen, 

Zwey Bilder mir vor. Augen ſchwebten, 
Die Lite, ſüß emporgeſchwungen, 

Die Rof, in welcher Tropfen bebten 
Von Perlenthaue, Har und milde, 
Erfennft du's Röstein wohl im Bilde? 


Das holde Röslein, füg entfaltet, 
Hat geftern freundlich mic) gegrüßet , 
Hat lieblich über mich gewaltet, 

Und manch ein Leid in Luſt verſüßet, 
Und weil ich's ſo voll Demuth kenne, 
Ich nimmermehr das Röslein nenne. 


Wohl lieblich iſt's, erröthen ſehen 
Der Roſe lichtes Ebenbild, 

Wenn Zucht und Anmuth ſie umwehen 
Und ſüße Rührung ſie erfüllt, 

Doch müßt' es die Beſcheidne kränken, 
So will ich nur den Namen denken! 


» 


Wohl manche Seele denkt im Stillen 


Den Helden Namen fegensreich, 
Und wo des Dankes Thränen quillen, 
Da nennt ihr Engel fie fogleich, 
Sie hört es nicht! doch hört es oben 
Der Gott, den ihre Thaten loben, 


An Friedrich, Grafen von Kalfreuth 


(ats er mit deren der Dichter der Bundesblürhen Sen mie war) 


3. May 1816. 


Ein Dierblatt hab' ich geftern wohl gefunden, 
Es fland im Abendthau im felgen ide, 
Ein Vierblatt fol ja hohes Glück befunden, 
Ber liebte wohl den frohen Glauben nicht? 
Mir grüne dies Blatt in ſchönen Lebensftunden, 
Sm Freundeskreis, im Heimath Friedenslicht, 
Ihm ſäng' ich gern anmuthig ſüße Weiſen, 

Die ſeine Treu, ſein frommes Streben preiſen. 


Da Herzverein, in teutſcher Kraft und Schöne, 
Sey mir gegrüßt, gefegnet, Blüthenbund! 

Du that'ſt dein Herz im Einklang ſüßer Töne, 

Im edlen Kampf auch deine Thatkraft kund. 
Verbrüdert fünf des teutſchen Landes Söhne, 
Sinn, Herz und Mund in frommer Sitte Bund, 
Was ihre der Zeit im ernften Lied geſungen, 

In jeder treuen Bruſt hat’s angeklungen ! 


58. 


Ihr edeln Brüder habt der Schweſtern ‚viele, 
Die Mufen ſind's, die Eurer fich erfreut, 

In Lied und Kunft, im holden Saitenfpiele, 
Mit ew’gen Blumen euren Pfad gejtreut, 
Ein holder Weg führe euch zum ſchönen Ziele, 
Wollt ihr noch eine Schwefter zum Geleit? 
Wohl hoff ich das! ich will die Blüthen hegen, 
Wil dunffe Blätter zu den Rofen legen. 


„Auch dunkle Blätter will der. Kranz des Lebens,“ 
So ſteht's im lieblichften der DBlumentieder, 

Der edle Meifter fprach es nicht vergebens, . 

In teurfhen Herzen klingt es troftreich wicder, 
Viel dunkle Hlätter, Opfer heiligen Strebens 
Trägt feyernd nun der Kranz der teutfchen Lieder, 
Dod du, 0 fünffach Herzblatt, lebend, blühend, 
Entfalte dich aus Grün, als Roſe glühend! 
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Die Sänger der Bundeshläthen 


Helmina v Chezy. 





E⸗ gingen fünf Sänger im blumigen Thal, 
Und ſangen wohl Lieder des Herzens zumal. 
Sie ſchweiften gar jugendlich frey in der Flur, 
Und folgten fo treu der Begeiſterung Spur, 
Doch plöglich vernehmen fie reineren Klang, 
Verſtummend nun borchen fie holderem Bang. 
Sie hören und flaunen, o wunderbar ! 

Auf eigne Lieder die Antwort es war. 

Da hebt ſich Höher die ſchwellende Bruſt 

Im freudigen Drang unendlicher Luft. 

Nun ſchlagen fie mächtig ins bebende Gold, 
Da ihnen die fhöneren Klänge fo hold, 

Und ſtreben nach gleichem bezaubernden Ton, 
Auf Schönes iſt Schönes nur wirdiger Lohn. 


Friedrich, Graf Kalfreuth. 
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An Friedrich, Grafen don Kalkreuth. 


Sonnet. 1816. 
E⸗ iſt ein innig himmliſch ſüß Vereinen, 
Ein Bund, von Ewigkeit zu Ewigkeiten, 

In Leiden Troſt, ein Licht in Drang der Zeiten, 
Der Guten Bund, zu tröften, die da weinen. 


Heut wollte ſolch ein felig Licht mir feinen, 

Durch dich konnt’ ich der Findrung Kelch bereiten 
Den Lechzenden, die ſchwer mit Sorgen flreiten , 
Und Thränen füßen Dankes fah ich weinen. 


So lieblich ſtrahlt Fein Licht auf jungen Roſen, 
Als ſolcher Glanz von bleicher Wange leuchtet, 
Vom Auge, das der Freude Thräne feuchtet. 


O wenn du weilſt, wo Stern und Roſen prangen 
Im Frühlingslicht, auf ſüßem Aug und Wangen, 
Laß noch ſolch Angedenten dich liebkoſen! 
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Ta Knosp' und Blüthen will des Frühlings Walten 
Für. deinen Tag der Freude Kränge bringen, 
Fern tönet fchon der feinen Vöglein Singen, 

Und ale Keime engen zum, Eutfolten... 


Denn immer will Starr in Schönheit walten, 
Und Milde noch der Stürme Racht bezwingen ,:' 
Beym Widerftand deg Guten Sieg. gelingen. 
Aus Nähten ſtrahlen Hoher Sterne Walten. 
Nimm denn aus Dornenftunden diefe Rofen, 
Die deinen Tag mit Farbenſpiele koſen, 

Die Roſe ſprietet gern aus Dorn und: Mooſen. 


Die kleinen Blumen wollen Freude bringen, 
Dein fchaffend Denken liebevoll umfchlingen, 
Vergißmeinnicht nur frohen Stunden fingen. 





‘ 
In 


Im frohen Kreife deiner Lichen, 

. Mit Olamen deine Pfade ſtreu'n. 
Und wie von jenen hohen Warten 
Dein Bli die ſüße Landfchaft fchaut, 
Steh in die Zukunft, wie der Garten, 
Der blüht, auf Brudertren gebaut | 

Biel Segen dem Gefchwifterbunde, 
Viel Segen deines Dafeyns Stunde, 
So ruf id) aus der. Ferne zu, | 
Gern möcht ich ſüß're Töne weihen, 
Sern ſchön're Blumen opfernd fireuen, 
Doch freundlich fiehft den Willen du, 
Und Zukunft muß ein fhön Gelingen . 
Jedwedem reinen Willen bringen ! 


An Frau von $. 


1816; 


Mon des Himmels goldnen Auen 
Bil in Herbſt und Mayenzeit 
Ew’ger Liebe Segen thauen,, 
Und des Lichter Heiterkeit, 
Srühlingsblüthe, Herbſtesſüße, 
Alles ſtrahlt in Stanz und Duft, 
Daß es hold die Erde grüße, 
Und den Bli zum Himmel ruft, 


Liebe Freundin, du Beglückte, 
Strahlend einft im Jugendglanz, 
Wo dic Holde Tugend ſchmückte, 


‘ Nun umblüht vom frifchen Kranz 


Süßer Kinder, fromm und milde, 
Sey gegrüßt zu diefer Stund’, 


Die in feiner Freuden Bilde 


Mayenwonn’ im Herbft thut Fund. 


Blumen ſchmücken deine Bahnen, 
Selbſt gehegt, in treuer Kurt, 

An den Himmel uns zu mahnen 
Iſt auch Schmerz auf Erden gut, 


5; . 
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EU das Leid zum Himmel ſchauen, 


Stänzet milder Troft hinab, 


Schmerz und Luft, mo Thränen thauen, _ 
Spiegeln nur den Himmel ab. 


Sey mir freundlih denn gegrüßet, 
Holde liebe gute Frau!” 

Manche füße Lippe küſſet 

Heute deiner. Wangen Than ! 

Was dir nahe, was dir ferne, 
Alles fen dir froh und licht, . 

In dir ſelbſt find deine. Sterne a“ 
Und dein Frühling wecchet nicht! 
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Un Fraͤulein Auguſte von P. 
bey Ueberſendung eines Lieden an J. $. 9. Vrinzeß Wilhelm 


1816. 


Jobem ich jenes Lied geſungen, 

Zwey Bilder mir vor. Augen ſchwebten, 
Die !itie, füß emporgefchwungen, 

Die Rof, in welcher Tropfen bebten 
Bon Perlenthaue, klar und milde, 
Erkennſt du's Röslein wohl im Bilde? 


Das holde Röslein, ſüß entfaltet, 
Hat geſtern freundlich mich gegrüßet, 
Hat lieblich über mich gewaltet, 

Und manch ein Leid in Luſt verſüßet, 
Und weil ich's ſo voll Demuth kenne, 
IH nimmermehr das Nöslein nenne. 


Wohl lieblich iſt's, erröthen fehen 
Der Roſe lichtes Ebenbild, 

Wenn Zucht und Anmuth ſie umwehen 
Und ſüße Rührung ſie erfüllt, 

Doch müßt' es die Beſcheidne kränken, 
So will ich nur den Namen denken! 


Weohl manche Seele denkt im Stillen 


Den holden Namen ſegensreich, 

Und wo des Dankes Thränen quillen, 

Da nennt ihr Engel fie ſogleich, 

Sie Hört es nicht! doch hört es oben 
Der Gott, den ihre Thaten loben, 
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An Seiedrich, Grafen von Kalkreuth 
(als er mit drey der Dichter der Sundesslüthen dey mir war 


3. May 1816. 


Ein Vierblatt hab' ich geftern wohl gefunden, 
Es ftand im Abendthau im ſel'gen Licht, 

Ein Vierblatt fol ja hohes Glück befunden, 
Ber liebte wohl den frohen Stauben nicht? 
Mir grünt’ dies Blatt in fchönen Lebensftunden, 
Sm Freundeskreis, im Heimath Friedensliche, 
Ihm fang’ ich gern anmutdig füge Weifen, 

Die feine Treu, fein frommes Streben preifen. 


Da Herzverein, in teutfcher Kraft und Schöne, 
Sey mir gegrüßt, gefegnet, Blüthenbund! 

Du that'ſt dein Herz im Einklang ſüßer Töne, 
Im edlen Kampf auch deine Thatkraft kund. 
Verbrüdert fünf des teutſchen Landes Söhne, 
Sinn, Herz und Mund in frommer Sitte Bund, 
Was ihr der Zeit im ernſten Lied geſungen, 

In jeder treuen Bruſt hat's angeklungen! 


58. 


Ihr edeln Brüder habt der Schweſtern ‚viele, 
Die Mufen find’s, die Eurer ſich erfreut, 

Sin Lied und Kunft, im Holden Saitenfpiele, 
Mit ew’gen Blumen euren Pfad getreu, 
Ein holder Weg führt euch zum ſchönen Ziele, 
Wolle ihre noch eine Schwefter zum Geleit? 
Wohl hoff ich das! ich will die Blüthen hegen, 
WI dunffe Blätter zu den Rofen legen!. , 
„Auch dunkle Blätter will der Kranz des Lebens ,« 
So ſteht's im lieblichſten der Blumenlieder, 

Der edle Meiſter ſprach es nicht vergebens, 

In teurſchen Herzen klingt es troſtreich wieder, 
Viel dunkle Blätter, Opfer heil'gen Strebens 
Trägt feyernd nun der Kranz der teutſchen Lieder, 
Doch du, o fünffach Herzblatt, lebend, blühend, 
Entfalte dich aus Grün, als Roſe glühend! 
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Die Sänger der Bundesbluͤthen 


Helmina v Cheyy. 





(uf gingen fünf Sänger im blumigen Thal, 
Und ſangen wohl Lieder des Herzens zumal. 
Sie ſchweiften gar jugendlich frey in der Flur, 
Und folgten ſo treu der Begeiſterung Spur, 
Doch plötzlich vernehmen ſie reineren Klang, 
Verſtummend nun horchen ſie holderem Sang. 
Sie hören und ſtaunen, o wunderbar! 

Auf eigne Lieder die Antwort es war. 

Da hebt fih Höfer die ſchwellende Bruft 

Im freudigen Drang unendlicher Luft. 

Nun fhlagen fie mächtig ins bebende Gold, 
Da ihnen die fchöneren Klänge fo hold, 

Und ſtreben nach gleichem bezaubernden Ton, 
Auf Schönes iſt Schönes nur würdiger Lohn. 


Sriedei, Brar Kalkreuth. 
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An Friedrich, Grafen von Kalkreuth. 
Sonnet 1316 

E⸗ iſt ein innig himmliſch ſüß Vereinen, 

Ein Bund, von Ewigkeit zu Ewigkeiten, 

In Leiden Troſt, ein Licht iin Drang der Zeiten, 

Der Guten Bund, zu tröfen, die da weinen. 


Heut wollte ſolch ein felig Licht mir feinen, 
Durch dich konnt ich der Lindrung Kelch bereiten 
Den Lechzenden, die ſchwer mit Sorgen flreiten , 
Und Thränen ſüßen Dankes fah ich weinen. 


So lieblich ſtrahlt Fein Licht auf jungen Nofen, 
As folher Glanz von bleiher Wange leuchtet, 
Vom Auge, das der Freude Thräne feuchter. 


D wenn du weilft, wo Stern und Roſen prangen 
Am Zrüblingslicht, auf füßem Aug’ und Wangen, 
Laß noch ſolch Angedenken dich liebkoſen! 
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J. Knospf und Blüthen will des Frühlings Walten 
Für deinen Tag der Freude Kränze bringen, 
Fern tönet ſchon der kleinen Vöglein Singen, 
Und ale Keime dringen zum, Entfolten.. - 
or 2 
Denn immer wil Natur in Schönheit walten, 
Und Milde noch der Stürme Naht bezwingen, 
Beym Widerftand des Guten ‚Steg. gelingen,. . 
Aus Nächten frahlen hoher Sterne Walten,. , ..:: 
Nimm denn aus Dornenfunden diefe Roſen, 
Die deinen Tag mit Farbenſpiele koſen 
Die Roſe ſpriehet gern aus Dorn und: Mooſen. 


Die kleinen Blumen wollen Freude bringen , 
Dein fchaffend Denken liebevoll umfchlingen, 
Vergißmeinnicht nur frohen Stunden fingen! 
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Dar —2* ſadnen Tage; da kommt desFrühlings Luſt! 
Deß ins ſich Keime „Blüthen imb Blumen wohl bewußt, 
Die grüßen Hate veeſtohten dadineſie fliße Licht, '- 
Erſchlleßen ſeiner Liebe wohl wer und Angeſicht. 


Zu Bir and wohkäßhinen, der fing eeigBetrentbtift, 
Am treuſten Mutkecherjen wort Dahtgefiift durchglüht, 
Zum Leben Blicke wendet, wit keine zuih Frühlingsltcht, 
Denn Lebensfrühling blühet dir frifch im Angeſicht. 

DE WER + GE. DER SEE 


So leg' denn ſanfte Blumen an dein erquicktes Herz, 
Waildröslein, ohne Dornen; die bringen keinen Schmerz, 
Die kleinen Primeln ſagen vom ſchönen Frühlingslicht, 
Und alles, was dich liebe, das ſpricht: Vergißmeinnicht. 


Zwar üſt, wäs ich vu vringe, der Blumen’ Abbild nur, 
Hat nicht den ſüßen Odem von Mutterlieb Natur, 

Doch wiſſe, was auf Erden ein Herz mit Luſt durchglüht, 
Iſt nur ein Bild der Wonne, die erſt im Himmel blüht! 


m. 
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An meinen Bruder., 

3. Sutius 1816. 1 

Dr Rofenmond, der NER M vergangen,” 

Doch ſchmückt' ihn nicht der Roſen hettte —* 

Sie zeigten nicht die vollen lichten’ Wangen, Ze 

Sie alle barg der Knospen grüne Nacht, | 

Die Wolfen mußten ſchwer am Hiinmel’ bangen, 

Nicht einmal ftrahite volle Sonnenpracht, 

Und nun erft,, da die Hoffnung will verfhweben, 

Beginnt bey Sonnenlicht der Roſen Leben. 


Und wie ſich Jedes will zum Bild geftalten, 

Bas fromm ein Herz in ſtiller Innbrunſt ſchaut, 
So deut ich jenes Monden trübes Walten 

As Sinnbild, drauf fih meine Hoffnung baut, 
Die Rofen , jüngft in Knospen feft gehalten, 

Und Heute nun, füßblühend, heil berhaut, 

Vie fie dein Feft in Lichte und Anmuth ſchmücken, 
Verheitzen dir ein unverhofft Beglücken. 


Laß dieſer Hoffnung ſanfte Strahlen ſinken 
In deine Bruſt, die redlich treu geſtrebt, 
Mit welchem Licht auch deine Tage winken, 
Du Saft mit voller Kraft dir ſelbſt gelebt, 
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‚Ian, eignen Herzen, deine Sterne blinfen, 

Und was dir ward, das haft du fchwer erfirebt. 
Senieße froh die Frucht von langen Mühen, 
Mur füßer noch, je kürzer war ihr Blühen. 


Ein mild Sefcht will heut uns froh vereinen, 
Wie lebten wir fo lange uns fo fern! 

Wie oft mußt’ ich der Trennung Schmerz beiweinen, 
Nun lächelt mir der Heimath ſüßer Stern, 

O könnt ich freudiger noch Heut erfcheinen, 

Und wäre nicht der Wahrheit Sieg noch fern! 
Doch nein! nicht Klage, Luft nur walte heute, 
Stets Hoffe mehr, wen einmal Gott. erfreute! 
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An Babet. 


1817. 


Soon manches Lied iſt mir gelungen, 
Jetzt will ich fingen deine Treu, 

Was je der Welt ins Herz gelungen, 
Das iſt nur Alt, doc ewig Neu! 

Du file, anfpeuchlofe Seele, 

Die ſtark und treu in Gott dem Herrn, 
Bas war's, wenn ich der Welt erzähle, 
Bas nie dem Thron des Höchſten fern ? 


Ein ſtilles Loos iſt dir befchieden, 

Der Armuch und der Dienftbarfeit, 

Doch glänzt dein Name fehon hienieden, 

Durch Edelmuth und Redlichkeit, 

Du thuſt das Gute nur aus Treue, 

Weißt nichts von Sucht nach eitelm Ruhm, 

Du ſchlichtes teutfches Weib, erfreue 

Did an dein felig Eigenthum! 
= 6 


Wie hab' ich deiner mich erfreuet, 

Als dee Sefangnen wunde Schaar ' 
Verlaffen lag umher zerſtreuet, 

Und meine Babet Hilfreich war, *) 
Trugſt ohne Raſt die fchwerfte Bürde, 
Und Mitternacht fand pflegend Dich, 
Sagt’ ih, daß dich das tödten würde, 
Sprahft du: Gore Hilft mir! freudiglich.” 


Du: ruhteft nie beym guten Werke , 

Den Kranken gabft ein Mutterherz, 

Ein Engel gab dir Licht und Stärke 

Zu ftillen Elend, Harm und Schmerz. 
Manch Edler hoffnungslos erkrankte, 

Und ward ein Opfer feiner Treu, 

Doch deine Kraft, die nimmer wanfte, 
Erhielt zu friſchem Werk fih neu! 


Denn fieh, du folgteft mir, Getreue, 
Noch gern in’s ferne Niederland, 

Und rvegteft mucherfüllt auf's Neue 
Die mütterlihe Segenshand , 

Du ftillteft unermeßne Schmerzen, 

Und dachteſt nicht an Ruhm noch: Lohn, 
Wie fegnen dich der Armen Kerzen, 
Längſt fhon verflart vor Sottes Thron ! 


*) In Darmfladt, nach der Schlacht von Hanau. Wir haben 
in Namur 1815 noch Brabanter aus dieſen Gefangenen: 
Transporten begegnet, die und erkannten, und. froh be 
gruͤßten. 


Sey der verwaisten Krieger Segen, 
Erquickt durch deine Sorgſamkeit, 

Denn auf dein Herz ein Frühlingsregen, 
Dih flärfend noch im Todesleid! 

Du gutes Weib! dich zu vergleichen, 

Sn Treu und Demuth, fromm und rein, 
Sey mir das Veilchen freundlih Zeichen, 
Gebückt ſchließt es den Himmel ein! 


A — 


Die rechte Kunde des Zeichens des Waſſermanns 


und derer, fo unter diefem Zeichen geboren. 
22. Januar 1811. 


an Paul, Grafen von Haugmwig. 


| Der Waſſermann iſt ein herrliches Zeichen, 
Aus unſiegbarem Born ein Sternenregen, 
Ein lichter Strom, mild, lauter und rein, 
Das iſt ein klarer voller Himmelsſegen, 
Vor dem die finſtern Gewalten weichen, 
Iſt hohen lautern Wandels ächter Schein. 


Der Blumen und Kräuter find viele fein, 
Auf Feld und Wald, auf Bergen und Auen, 
Da giebt ihm das Röslein Morgenfchein, 
Da leuchten Vergißnichtmein, die blauen, 
Ihm hauchet Duft der röthliche Klee, 

Ihm ſtrahlt die Lilie, ein keuſcher Schnee, 
Die Sris webt ihm Regenbogen, 

Ihn grüßt der Nenufar aus den Wogen, 
Der füh beym Licht der Sonne hebt, 

Nur ſtets im Lichte blüht und Lebt. 
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‚Ber nun in diefem Zeichen geboren, 
Der ift des Himmels und der Erde Luft, 
Trägt Zreud’ und Frieden in der Bruſt, 
Iſt zu allem Guten erkoren. 


Denn der. Waffermann ift ein fröhliches Zeichen 
Aus ewgem Born ein Sternenregen, 

Ein milder Strom lichthell und rein, 

Das ift ein klarer voller Himmelsfegen, 

Vor dem bie finftern Mächte weichen, 

Sft Hohen, lautern Wandels rechter Schein, 


IN 


70 


Lied. 


nad dem Perſiſchen des Yafis. 





Sieh die Fluren dicht voll Roſen, 
Stolz entblüht will Jede ſiegen, | 
Eine fhon fann mir genügen, 

Eine ſchon von allen Rojen. 


Sich den Himmel dit voll Sterne, 
Aetherwellen fanft fie wiegen, 
Zwey von Allen mir genügen, 
Nacht ift Alles find fie ferne. 


Sich die Auellen von den Klippen 
Sich an Blumenlippen ſchmiegen, 

Nur ein Tropfen kann genügen, 
Einmal, einmal nur zu nippen! 


Ah, ich trank, einmal mit Beben, 
Süß durchſchauert von Entzücken 
Aus des Auges Flammenblicken 
Leben, Liebe, Lieb’ und Leben. 
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Jetzt Bey rauhen Zweifels Stürmen 
Schwankt und lift der Hoffnung Schimmer, 
Nachtigall, ah! wird did nimmer, 
Nimmer Beine Roſe fchirmen ? 


, 
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zum Geburtstage von Elara Hikig. 
1816. 


Sößer Liebe holdes Kindlein, 
Roſ'ge Klare, ſey gegrüßt, 

Daß dein weiches Roſenmündlein 

Mich zum Danke lieblich küßt, 

Will nicht hell der Himmel blicken, 

Strahlt er heut uns doch Entzücken, 

Und wir müſſen fröhlich eyny, 
Heut biſt du der Sonnen Schein! 


Lichte Blüth' an Vaters Herzen, 
Blühe duftend, immer rein, 
Lächle Troſt in ſeine Schmerzen, 
Kann auch Troſt ſo lieblich ſeyn? 
Reich an Liebe, Glauben, Wonne, 
Lächle dir die innre Sonne, _ 

Laß es Außen fürmifch feyn, 
Ss nur Innen ſtill und rein! 





> 
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Auf ein Epheublatt geſchrieben. 
An Se. 8. H. Carl von Dalberg. 


181 2. 


Ar Marmor fieht dein Name oft gefchrieben, 
Ich ſchreib' ihn kühn auf diefes ſchlichte Blatt, 
Das trägt ihn nun, wie Kerzen, die dich lieben, 
Wo deine Huld ihn ſüß verewigt hat. 


Mein edler Freund ! dies Meine Blättchen foll 
Ein Sinnbild dir von meinem Streben bringen, 
Es will mein Dichten zart und Liebevoll 

As Ephea deines Ruhmes Saul’ umſchlingen! 
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un unumnuvvs.yvsa. zus... sssuu. 


Die Legende der heiligen Dorothea. 
1813. 


Hs erft noch Morgenftraßlen des Glaubens gaben 
Schein, 

Da lebt im Sriechenlande ein zartes Mägbelein, 

In armer Hütt' geboren, an holder Schönheit reich, 

Zur Zierde auserforen fir Gottes Lichtes Reich. 


als Chriſtin aufgeblühet zu Site’ und Heiligkeit, 

Als zartes Kind verwaifet lebt fie. nur Gott geweiht, 

Hin flofien ihre Tage in Frieden Kill und lind, 

Gleich einer lautern Quelle, die frifch durch Blumen 
rinnt. 


Benn Hespers mildes Funkeln die Lerche meet zum 
Sang, oo. 
Erhob fih Dorochca mit frommen Herzensdrang, 
Sie eilt zum Beinen Garten, wo an der Felfenwand 
Ein felig Bild, erhoben von Meifterhänden,, ftand. 


Wie Lilien bleich im Mondficht, im Antlis Lieb” und 
Leiden, 

Am ſchwarzen Kreuz erhoben, war Jeſus im Verſcheiden, 

Durch feidner Locken Fülle die Dornenkron' gewunden, 

Hinſterbend wohl in Liebe, doch nicht am Weh der 
Wunden. 
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As einſt am frühen Morgen mit frifcher Roſen Fülle 

Dem Bilde Dorothen ſich naht in heil'ger Stille, 

Da ſtieg ein himmliſch Säuſeln von Palmenwipfeln 
nieder, 

Hallt in der Jungfrau Seele in ſanften Worten wieder. 


Du bringſt mir junge Roſen, du Blum' in Gottes 
Garten, 

So will ich dir auch Rofen, die nicht verbliihen, warten, 

Dein harren jeßt zur Stunde viel Leiden, ſchwer zu 
tragen, 

Es wird dir Todesmunde von theurer Hand gefchlagen. 


Du wirft in Schmerz und Qualen als Siegerin beftehn, 
Du wirft durch Todesleiden zur höchften Nonne gehn, 
O zweifle nicht, du Reine, und traue diefem Worte, 
Mit Rofen harr' ich deiner an Paradicfes Pforte! 


Und wie ein Traum verfchwebet das ſüße Himmelslicht, 

Entzückt trant Dorothea noch ihren Binnen nicht, 

Da weckt fie aus dem Taumel Geklirr und Waffens 
ſchlag, 

Die rufet mit Entſetzen ein banges Echo nach. 


Und durch die Blüthenhecken, durch Roſenfelder eilt 
Ein hoher finſtrer Krieger hin, wo die Jungfrau weilt, 
Derruft: Was ſuchſt am Kreuze? Dich bring' ich vor 
Gericht, | 
Du ſollſt fie fürchten müſſen, liebſt du die Götter 
nicht ! 
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Und Dorothea finker, als wie vom Blitz erfchlagen, 
Dom Kriegsmann fortgeriffen,, vom Roß dahin ges 
tragen, 
Durch unbekannte Fluren, wie rührend fie auch fleht, 
Sie bald im finſtern Kerker, umringt von Römern 


ſteht. 


Was hab' ich denn verbrochen? ſeufzt ſie, beging ich je, 
Ich Arme doch kein Uebles, that keinem Vöglein weh, 
Was legt ihr mich in Bande, reißt mich vom theuern 

Ort, 
Von meiner Heimath blühend in dunkle Mauern fort? 


O bringet mich zurücke, wo ihr mich betend fandet, 

Entlaſtet mich der Feſſeln, mit denen ihr mich bandet, 

Der Blumen ſchönſte Fülle will ich zum Dank euch 
geben, 

Gewande, zart gewoben, verſchont mein junges Leben! 


Bon meiner kleinen Heerde der ſchönſten Laͤmmlein zwey, 

Nehmt alles, was ich habe, doch laßt mich wieder frey, 

Das Vöglein, hoch in Lüften, hat nichts als Freiheit 
nur, 

Doch was es braucht, das bietet ihm reichlich Wald 
und Flur! 


So laßt mich denn zurücke! Doch Eurer Blicke Gluth 

Bill mir das Herz durchbohren, o Jeſu, welche Wuth! 

O mein Erlöſer, rette mich aus der Tiger Klauen, 

Nicht Menſchen will ich anflehn, nur dir will ich ver⸗ 
trauen! 
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Den Tod erivarte Thörin! ruft ihr ein Krieger zu, 
Zum Opfer auserforen bift von den Göttern du, 

Der Ehriften freche Schaaren find alle nun in Ketten, 
Die Götter zu verfühnen, fein Jeſu wird fie retten. 


Entſag' der neuen Lehre du auch auf immerdar, 

Und bringe Hefatomben den ewigen Göttern dar, 
Sonft finker unterm Beile dein ſchönes junges Leben, 
Wie follte ſolche Blume nicht vor der Sichel beben? 


Und fort die Krieger eilen, die ſchweren Riegel raffeln, 
Hinab die Benvdeffiegen die Eijentritte praffeln, 

Und Dorothea, einfam, umringt von Todesfchauern, 
Hört nur ihr eignes Seufzen im Widerhall der Mauern. 


Naht war’s, als Dorothea in heißen Thränen wacht, 

Da fernher rauſchen Tritte, da weiche der Riegel facht, 

Und blühend, wie der Frühling, mit fanftem Angeficht, 

Steht bald vor ihr ein Süngling bey dufr’ger Fadeln 
Licht. | 


Das war des Landes Pfleger, der Chriften arger Feind, 
Der glüh’nden Haß im Bufen, von außen lieblich ſcheint, 
Für Dorotheens Schöne entflamme in wilder Brunſt, 
Wollt er ihr Herz gewinnen durch fanfter Rede Kunfl. 


Du Lieblichſte der Erden, fpricht er mit milden Tönen, 
DuWonne aller Blicke, du Inndegriff des Schönen, 
Ich komme dich zu retten, von Angft und Kerkerspein, 
Sch löſe deine Ketten, vertraue mir allein ! 


« 
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Dem Irrthum dich entreiſſen, kannſt du mir das ver 
‚jagen ? 

Mit fanfter Uebertebung will ich an's Werk mich wagen, 

Sm faiſchen Wahn erzogen kennſt du das füge Licht 

Des feligen Olympos, die Macht der Götter niche! 


Denn fieh! auf Erd’ und Fluthen, in Luft und Flammen 
fchweben 
Die himmliſchen Gewalten treu um der Menfihen 
Leben, 
Sie lieben unfre Tage, fie weben unfer Glück, 
Auch ie find unterworfen der Liebe, dem Sefchic. 


Luna, die ewig Reine, in zarten Schnens Bangen 

Wollt’ in der Nächte Stile Endymion umfangen , 

Es küßte feine Lippen der Strahlen mildes Licht . 

Sim Traum nur Wonne ahnend, wußt’ es der Jüng— 
ling nicht. 


Die ſüße Aphrodite, fie kannte Lieb’ und Schmerz 
Des Todes herbſte Pfeile zerriſſen ihr das Herz, 

Als ihr Adonis ſterbend vom Schwanenarm umwunden, 
Das ſüße Leben hauchte aus blut'gen Todeswunden. 


O du, die keuſch wie Luna, die hold wie Venus 
blüht, 
Empfind' auch du die Flamme, die den Olymp durch: 
. glüht, 
Die allgewalı'ge Flamme, die ſtets in friſcher Kraft 
Der Schöpfung AU durchſtrömend das, Leben wieder 
ſchafft. 
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Der Liebe Wonnegluthen Burhbringen alles Seyn, 

Es trägt ja ſelbſt den Funken in fih der Kiefelftein, 

Der alte Demant glänzet im Schoos der dunkeln 
Nadı, 

Dem naffen Thau der Wiefen entftrahle des Aethers 
Pracht. 


Es ruft zum heitern Leben der Götter Macht die Welt, 
Wil freundlich fie umſchweben, und bleibt ihr zugefellt,. 
Zu fleter Lebenswonne, zu ruhigem Genuß 

Beust mütterlich den Bufen Natur im Ueberflug ! 


Er ſchweigt, und ſinkt voll Anmurh zu Dorotheens 
Füßen, 
Bedeckt Gewand und Hände mit taufend Flammens 
küſſen, 
Doch wie, er die Betrübte mit kühnem Drang ums 
ſchlingt, 
Sie bebend und erſchrocken ſich ſeinem Arm entringt. 


O Fremdling, dies Beginnen, iſt's zart und ſittevoll? 
Richt fo um eine Chriſtin ein Jüngling werben ſoll! 
Ans diefen Mauern rette mic, mafellos und rein, 

Laß fiher mid) geleiten, wo fromme Ehriften feyn! 


| Ih lebe ſchon im Lichte, nur dich umfängt die Nacht, 


Der Chriſt wird freudig fiegen ob falfcher Götter Macht, 

309 vom Olymp die Götter der Schönheit Macht hinab, 

Sucht Zefum Hier auf Erden das Leiden und dag 
Stab. 
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Nicht kann ich armes Mägdlein in Worten mit dir 
ftreiten,, 

Doch will der Strahl von oben die Einfalt felber leiten, 

Ich fühle Gottes Liebe in tieffter Seele mein, 

Für mich fol nicht vergebens fein Blut gefloffen feyn. 


Wie könnt' ich auch verehren die ſtreitenden Gewalten, 
Die blinde Leidenſchaften gleich une in Banden hatten ? 
Wohl wahr iſt's, daß die Liebe der Wefen Neid 
durchbebt, 
Im Tröpflein Thau’s fich fpiegelt, im Fleinften Würms 
fein lebt. 


Doc) iſt's die reine Liebe der Gottheit, der Natur, 

Es zeugt von Gottes Allmaht das Gräslein auf der 
Flur! 

In tiefer Nacht verkündet ſein Licht der Sterne Heer, 

Von Gottes Lieb' entzündet, geſtreut, wie Sand am 
Meer. 


Wie ſollt' ich für das Ew'ge Vergänglichs nicht ver: 
| ſchmähen? 
Es kann ja nichts auf Erden in Pracht und Luſt beſtehen, 
Die Roſ' hat eine Stunde, der Marmor trotzt der Zeit, 
Doch kaum ſind tauſend Jahre Moment der Ewigkeit. 


So trifft denn Rof und Marmor auf Erden gleich 
Geſchick, 

Sein Prangen, ihre Blüthe, war nur ein Augenblick. 

Laß auch mich junge Blume eh' ſterben als verblühen, 

Ich werd' in Edens Garten als Himmelsroſe glühen! 


_ 
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Sie ſchweigt, doch feſt umwoben von ſchweren Irrthu⸗ 
Stricken 

Saugt Theophil nur Gluthen aus ihren ſtrengen Blicken; 

Die Einſamkeit, die Liebe, die Jugend, das Verlangen 

Stehn alle ihm zur Seite die Unſchuld zu befangen. 


Doch Dorothea fieget, ſchon dämmert Morgenlicht, 
Und Teophil entweichet mit dräu'ndem Angeficht, 

Und einſam Hingefunfen an feuchter Kerkerswand 
Die Jungfrau fügen Frieden in ftillen Thränen fand. 


Wie träge gehn die Nächte der frommen Dulderin, 

Des Frühlings mildes s geuchten dringt nicht zum Kerker 
bin, 

Ihr blühet Feine Blume, fie feine Frucht erquickt, 

Sie netzt ihr Brod mit Thränen, von Feſſeln ſchwer 
bedrückt. 


Sechs Monden ſo vergingen in Kerkers Einſamkeit, 
Da ſchlug der Prüfung Stunde, ihr Tod war nicht 
| mehr weit, 
Noch einmal führen Römer die Jungfrau zum Verhör, 
Der Nord Hub feine Schwingen, fein Gräslein keimte 
mehr. 


Jetzt opfern oder fterben! ruft ihr der Scherge zu, 
Sie naht der Todesftätte mit ſtiller Seelenruh, 
Die jubelnd rohen Schaaren, die ihren Tod begehren, 
Grüßt fie mit ſtillen Blicken, die höher fih vers 
klären. 
6 
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Und dicht am Viutgerliffe gewahrt fie, weich ein 
- Schmerz! | 

Ihn, den fie liebt im Stillen, und bange Hopft ihr 
Herz, 


Doch ſchauet le gen Himmel, da ruft er frech ihr gu: 
Dort oben , ſchöne Chriſtin, fag’ an, was ficheft du ? 


Ich feh’, fpricht Dorothea, dort in der Sphären Glanz 

. Den Bräutigam der Seelen im ewig frifchen Kranz; 

Er harrt mie fügen Rofen an Edens Pforten mein, 

Erquicket mich mit Acpfeln, nad) langen Schmachtens 
Pein. 


Und er, ſo Schmerz als Liebe mit Wuth und Hohn 
bekämpfend, 
Im Eis des bittern Spottes der Sehnſucht Gluthen 
| dämpfend, Ä 
Sprigt: Roſen tief im Winter ? Mein Lieb" ich bitte 
dich, 
Dach Aepflein und nach Rofen von Eden (üfters mich! 


Undernft, mit feuchtem Blicke reicht fle die Lilienhand: 
Hier Jüngling, nimm die Rechte zum feften Unterpfand, 
Ich fende dir Die Rofen! Ade! auf Wiederſehn! 
Kann Liebe dich erretten, ſollſt nicht verloren gehn! 


> ſteigt fie auf dieStufen, bleich, mit entblöstenLocken, 

Sie beut den weißen Nacken dem Beile unerſchrocken, 

Und ſeufzerlos gen Himmel hinblickend im Gebet, 

Stirbt ſie, ſtill, wie die Blumen, wenn ſcharf die 
Sichel geht. 


& 


Im felben Augendlide geht aus dem Roſenthor 

Des lichten Worgenfcheines ein fchöner Knab hervor, 

Der komme zum Jüngling fprechend: wohlauf, ers 
manne did), 

Dir fendet Dorothea die Roſen bier durch mich. 


Der Knabe war verfhwunden, und vor dem Süngling 
ſteht 

Die ſüße Himmelsgabe, die er im Hohn erfleht, 

Der Aepflein, Roſen Fülle prangt hell im Thauesſchein. 

Wohl mochtens ſtille Thränen der ſanften Unſchuld ſeyn. 


Da dringt der Strahl des Glaubens in ſein bethörtes 
u Ders, 
Geſunken iſt die Hille, beflege iſt Wahn und Schmerz. 
Er ruft: O ew’ge Liebe, o himmliſches Erbarmen , 
Nimm hin mich, laß die Kerzen an meinem Blut ers 
warmen | 


Er feige aufs Blutgerüſte, fein Tod iſt fanft uud 
leicht, 

Sein Opfer hat die Seelen der Römer ſchnell erweicht, 

Viel tauſend werden Chriſten, der falſche Wahn erliegt, 

Hell ſtrahlt der junge Morgen, die Liebe hat geſiegt! 





Der Tannhänfer 


Sottstfa.gk. 


E⸗ weht ſo ſchaurig, ſo dumpf und kalt, 

Der Tannhäuſer reitet im tiefſten Wald, 

Wohl pfeifet der Nordwind, wohl rauſchet der Fluß, 
Vom Felſen ſtürzet der ſchäumende Guß. 


„DO wär ich doch ferne, im ſonnigen Land, 
Auf grünem Anger im Purpurgewand, 

Da funteln die Blumen, da leuchtet der: Klee, 
Da lispeln die Quellen vom feligften Weh!“ 
Und fiche, im Felfen, da ſtrahlet ein Thor, 

Da ſchwebet ein zartes Fräulein hervor, 

Die funkelt wie Blumen im Silbergewand, 
Die beut ihm mit Lächeln die fihneeweiße Hand. 


Willkommen, Tannhäufer, fo jung und fo fein, 
D gehe mit mir in die Felfenbürg ein, 

Mich Hat die mächtigſte Fürftin geſandt, 

Ich fol dich geleiten ins fonnige Land. 


| 8 
So laß ihn denn ferne den ſtürmiſchen Nord, 
Und fomm in die ließlihen Gauen mit fort, 
Da küſſet die Liebe, da leuchtet die Luft, 
Da ift nur der Seele von Wonne bewußt ! 


Der Tannhäufer höret den lockenden Mund, 
Im Bufen wird heimliches Sehnen ihm kund, 
Er fhaut in der Augen füßbligenden Stern, 
Läßt trinken fein Leben vom Strahle fo gern. 


Und hin durch die Felfen da geht er den Gang, 
Da murmelt ein Bächleen die Blumen entlang, 
Das rauſchet dem Laufcher gar traurige Weis: 

Kehr' um du, kehr' um du, der Ritter Preis! 


Doch Tannhäuſer hört nicht die Stimme fo mild, 
Biel ahnendes Sehnen im Bufen thm quillt; 

Und tief in der Felsſchlucht da dämmert ein Glanz, 
Da ſucht er Frau Venus im funkelnden Kranz. 


Die deut ihm zum Gruße den rofigen Mund, 
Der Rofenmund lächelt zu jeder Stund’! 

Und wie er gefogen fein Düften im Kuß, 
Das Herz ihm im Bufen flets lechzen muß. 


Wehl fhwinden die Monden, wohl Jahre vergehn, 
Tannhäufer ift nirgend in Teutſchland zu fehn. 

Vergeſſen hat er den Kaifer im Land, | 
Ion Mutter und Freunden iſt ihm nichts bekannt, 
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Doch plötzlich, ſo ſtrahlt in der ſündigen Ruh 
Des Gnadenlichts himmliſches Leuchten ihm zu, 
Da iſt's ihm, wie Einem, der einſam zu Nacht 
Im Kerker von lieblichen Träumen erwacht. 


Er kommt zu ſich ſelber, er ſchaut um ſich her, 
Er findet den Glanz und die Noͤnne nicht mehr, 
Da ruft er: O weh mir, was that ich allhie? 
Die Ehr' iſt verſcherzet, Unſel'ger, entflieh! 
Da beut ihm Frau Venus den duftenden Mund: 
Mein Noſenmund lächelt zu jeder Stund’ ! 
Mein Auge ftrahlt Heil, wie der Morgenftern, 
Was will du beginnen, biſt du mir fern? 
„O laß mid, wohl bligt dein Auge ein Stern, 
Doc bliget aus ihm die Kölle von fern! 
mich, wohl lächelt dein Rofenmund, 
och Flammen glühn vofig, und Schlangen find Bunt! 


O laß mic, denn hier wird mein Leben mir Franf, 
Mich dürfte nah Buße, nach Pein ift mir bang, 
Maria, du Reine, vom himmlifhen Thron, 

Hilf mir aus der Hölle um deinen Sohn! 


Da lieh ihn Frau Venus, er fande den Steg, 
un nahm als ein Pilger nah Roma den Weg — 
„O Heiliger Water, dich neige mit Huld, 

Den reuigen Sünder entbinde der Schub! 
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Mein Sohn, if die Gnade wie Sand doch am Meer, 
So fprih nur, was bangit du, was quält dich fo ſehr? 
„Ah, Vater! ich war in dem Berge manch jahr, 
Da walter Frau Venus mit -gofdigem Haar!“ 


Und warſt bey Frau Venus, der Hölle Genoß, 
&o kannſt du von Lucifers Banden nicht los, 
Dich rettet fein Ablaß, fein Büßen, fein Mühen, 
Noch eh’ wird der dürre Steden hier grün ! 


„ Und hate ich gelebt nur ein Jahr auf der Welt, 
Und hätt ih den Siun nur auf Buße geftellt, 
Mit blutigen TIhranen den Maprmor erweicht, 

Zu Gottes Erbarmen die Wege erreicht !“ 


So'geht der Tannhäufer vom päbftlichen Thron, 
Da lockt ihn die Hölle mit Lieblichem Ton: 

Kehr' wieder, du Holder, zum biumigen Plan, 
Genuß ift das Leben, und Buße ein Wahn! 


So nimm mid) auf ewig, du rofiger Mund, 
Thu Leben und Liebe und Wonne mir tund, 
Bon Himmel und Erde verftoßen zumal, 

Bleibe mir nur die Kölle, und fonft feine Wahl. 


Da öffnen die Zelfen ben gähnenden Schlund, 
„Ton nun an wird dir nicht Rückkehr mehr Lund,“ 
Doch oben, der Heilige Vater mit Schmerz 

Ruft ans, o wie war doch fo herbe mein Herz! 
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Kann ihm nicht die himmliſche Gnade verzeifn, 
So muß th wohl felbrt"ein Sünder ihr fenn! 
Da fchaut er den Stecken in feiner Hand, 
Und fiehe, der Hat fih zum Blühen gewandt!  " 


Ein Delzweig iſt's, grünend, mit Blättern fo lich, 
D weh mir, Herr geh" nicht mit mir ins Serie! 
O könne ich ihn finden, und biifen die Schuld, 
Die Wunder ihm finden von Gottes Hauld! 


Da fender der Pabſt wohl ih alle Land, . j ‘ . 
Vom Tannhäufer wird ihm'nirgend bekannt, 
Der fhmachtet fo bange Im Felfenfhoos, 

Am Bächlein, das mutmelt: „nun kannſt du nichtloß te 


Erſt Haft du zu kühnkich dir Felder vertraut, 
Dann haft du nicht treu uf: die Gnade’ gebaut, 
So weile nun hie bis‘ zum‘ jiingften Gericht, 
Bey Gore iſt Erbarmen, bey Menſchen nicht! 
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zum Abſchied. 


Mann hell im Thau die Roſen ſtehn, 
All Blüthen find dahin, 

‘Dann werd’ ich dich nicht wiederfehn, 
Dann wieder einfam Bin. - 


Dann wandl ich ſtill durch Felſenhöh'n, 
Durch Düfte weinend bin, 

Mir fagt der Quell, das Waldgetön, 
Daß ich nun einfam bin. | 


Wenn Perlen Hell in Blumen ſtehn, 
Denk: Liebe weint ſie hin, 

Dir hauche zu der Lüfte Weh'n, 
Daß ich nun einſam bin. | 


Vergiß mein nicht mit Blicken flehn 
zu dir, dent Hin, det Hin! 

Du wirft den leifen Ruf verftehn, 
Dann nicht mehr einfam bin! 
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Meine Blume. 


A. unfihtbarem Stengel 
Ein weißes Blümlein ſchwebt, 
Darin ein milder Engel 

Sn Sruß und Liebe lebt. : 


Das Blümlein fann nicht wanfen, 
Ihm wohnt der Treue Sinn, . 
AU ſehnende Gedanken, 

Und Troſt in Thränen inn, 


Entblüht aus innerm Kerzen 
Bey reinem Himmelsſchein, 
Tilgt aller Trennung Schmerzen 
Dies Eine ganz allein. 


Und fol ich's Blümlein fagen? 

Mein, wer die Sehnſucht kennt, 
Wird nicht mein Lied erft fragen, 
Sein Herz das Blümlein nennt ! 





91 


- 


Dem Abwefenden.. 


Du, den ich immer ſehe, 
So hold, ſo inniglich, 

Fühlſt du nicht meine Nähe? 
Ich ſchweb' um dich, um dich! 


Da blickt der Mond ſo trübe, 
Und doch ſo mildiglich, 

Auch ſo iſt meine Liebe, 
Mein ſelig Leid um dich! 


Da hauchet Philomele 

Ihr einſam Lied, wie ich, 
Sie ſingt's in meiner Seele 
Für dich, mit dir, um dich! 


In Fluthen ſüß Gebilde, 

Sn Wipfeln klang um mid, 
Schwebt ih in Tönen milde 
Sin Licht und Duft um dich! 


Das Stab bey deinem Bilde 
Verklärt in Blüthen fich, 
Dort, dort, im Lichtgefilde, 
Da bin ich flets um dich! 


— 
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Des Engels Liebesgruß. 


Mas ſchwebſt du duftend milde, 
Sn Blüthen vor mir hin, 

Du holdes Lichtgebilde, 
So klar dem innert Sinn? 


„Ich fchwebe durch Gefilde, 
Durch Düfte vor dir hin, 

Sn Sternen mein Gebilde, 
Zum Himmel nur mein Sinn. 


Mas fteahlft du, füßes Weſen, 
Verklärſt die Thränen mein, 
Bin einfam fonft gewefen, .. 
Soll ich mit dir nun fepn? 


„ Biſt einfam nie gewefen, 

In Wolken nur mein Schein, 
Sept flrahlt dir Heil mein Weſen, 
Weil deine Thränen rein!“ | 


( 


\ 


Und willft du nimmer fcheiden ? 
Und ſcheucht dich nicht die Welt? 
Und bleibſt in Lieb’ und Leiden 
Mir ewig zugefelt? 


Was Eins if, fann nicht ſcheiden, 
In Stürmen feſter hält, 

Blick auf, in Lieb’ und Leiden, 
Eutblüht die Sternenweit! 
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Ried. 


Schönberg im Auguf 1816. 


Bey grünen Laubdachs Hut geborgen, 
Schau ich den wilden Stürmen zu, 

Für Sonne wird der Himmel ſorgen, 
Nichts ſtört Behagen mir und Ruh. 
Quält Eines ſich um Rang und Würden, 
Ein Andres wohl um Glanz und Pracht, 
Ich achte nicht fo ſchwere Bürden, 

Ein Blümlein fhon wich fröhlich macht. 


Die Welt mit ihrem ew'gen Treiben, 
Saft nicht mein Glück noch Mißgeſchick, 
Ihr mag ihr banges Trachten bleiben, 
Bleibe mir doch auch mein flilles Glück: 
Wer Eines hat in fih errungen, 

Mer Eines litt, und Eines kennt, 

Dem ift das Große fill gelungen, 

Sein Glück von ihm fih nimmer trennt. 


* 


Die ſüße Freud' an Himmelsblicke, 

Sey's ſtürmiſch oder ſonnenhell, 

Die ſtört mir nicht des Schickſals Tücke, 
‚Denn ewig fließt ihr reiner Quell, 


- 
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Auf grauen Duft malt Regenbogen 
Das Licht vom Findlihen Gemüth, 
Und wann im Slanz die Düfte mogen, 
Des Herzens Blume füßer blüht. 


&o arm und fohwankend fcheine mein Leben, 
Sicht es der blöde Weltling an, 

Dod ‚hat des Waters Huld gegeben 

Biel mehr, als ih nur fagen kann. 

Wie ſel'ge Thränen find gefloffen , 
DBiellabend Blumen auf der Au, 

Und hat fie oft auch Schmerz vergoffen, 
Strahlt doch auch Thräne mild, wie Than. 


Und ich bin fern dem ſüßen Lande, 

Wo Roſen früh bey Veilchen glühn, 
So wollen hier auf dürrem Sande 

Die Lieder wie am Neckar blühn. 

Bey alter Eichenhaine Rauſchen 

Hör' ich die holde Nachtigall, 

Wo ich auch mag den Wohnſitz tauſchen, 
Was mein iſt, folgt mir überall. 


9 . } 


ERTTTTULLIRURNRTRT UNTIL ART UANATL RL NL N YA N RT 


An die Nemeſis. 


AB in Aachen die Urkunden der Stadt, bie Briefe der Kaifer, 


- Am Rathhaus dem Archiv ber Stadt feyerlich. zurückgegeben , 


und die GBranitfäulen dem Dom wieder einverleißt wurden. 


November 1815. - 


Guie auf, Frau Nemefis, fie hät 
Nach Aachen was gebracht, | 

Ste war ganz nah fehon unfrer Stadt 
Mit Blücher, in der Schlacht, 

Dann ging fie flink bis nad Paris, 
Räumt aus den Louvrefaal | 
So flinf, als ob der Sturmwind blies, 


Was der Franzoſe ſtahl. 


Sie hatte dort noch ſonſt zu thun, 
Mehr, als ich ſagen kann, 

Doch ließ ſie es für diesmal ruhn, 
Und kam zu Pinto an, | 

Da fandt fie aus der Wolfen Schoos 
(Und Hör fie! das war brav!) 

Auf Mürats Herz die Kugel los, 
Die einft Prinz Enghien traf! 


Dann ſchaute ſie in’s weite Meer 

Mit ihrem Adlerblick, 

Sann her und hin, ſann hin und her, 
Wohl auf ihr Meiſterſtück. 

Doch meynte ſie, das will bedacht, 

Und reif erwogen ſeyn, 

Denn, was dem Spiel ein Ende macht, 
Krönt einft das Werk noch fein! 


Und wie fie nad der langen Aut, 
Und nad) dem Strafgericht, 
Sich gern auch wieder gürlich thut, 
Und wieder freundlich fpricht, 

So tras fie, Roſen in der Hand, 
Mit lichter Engel Schaar, 
Heut freudig ein in diefes Land, 
Und kränze den Hochaltar. 


Dann trat fie in den Kaiferfaal 

Bor Zriedrih Wilhelms Bild, 
Beglänzt e8 mit dem heil'gen Strahl, 
Der rein vom Himmel quillt, 

Das Lebehoch! den Herzensruf 
Sprach die Vergelterin, 

Trug aller Herzen Segensruf 

Zum Throne Gottes Hin. 
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Die Bosheit laßt fie nimmer ruhn, 
Die ſtete nur Unheil träumt, 
Die Nemeſis hat viel zu hun, 

Und doch noch nichts verfäumel 

Der Arge meynt, ſie ſey ein Wahn, 

Spricht ihr im ‚Heizen Sohn, 

Beil feine Augen fe nie ahn, 
Und fieh, da iſt fie font = 


Was von der Willlühr frecher Hand, 
So theuer jedem Ort, 
Unwiderbringlich ſchien entwandt, 
Bringt ſie nach Weſt und Nord, 

Es iſt ihr keine ſchwere Laſt, 

Sie holt es flink herbey, 

Da merkt denn, wer verzweifelt faſt, 
Daß fie am Leben fey! 


Urkunden , Lehnbrief', theures Pfand, 
Bringt fie zum alten Platz, 

Sie Hat bewahrt mit ſtatker Hand 
Der Vorzeit heifgen Schatz, 

Sie bringt zu Carldes Vroßen Grab 
Die Pfeiler auch zuͤrück, 
Denn ſieh, des Helden Schatten gab 
Ihr manden düftern Blick. | 


* 


» Du ſchilafſt, In ſchlafc, Werdeknaria⸗ 
Erwach aus langer Mupt. | 

Was ſſiehſt ſo ſtill der Zeit Gehen 

Und ihrem Unheil gu? 

Beraubt tft. meine chatiige@iruge, 

Mein Derl’ iſt mir entmande! 

Die Herbe Schmach von⸗Seutſchland ruft 
Mich aus dag Serligen Land“ 


„MGemach! Gemach! du frammer Held! 
Winkt fie dem Kaiſer zu, 

Die teutſche Kraft durchdringt die welt, 
Erwahend aus der Ruh. 
Nicht zweifle, wer ein treues Herz 

Im flarken Bufen trägt, 

Wie Nebel [hwinden Schmach und Schmerz, 
So bald die Stunde ſchlägt.“ 


„ Sott Lebt, und die Vergelterin, 

Die teutfche Treue lebt! | 
Du weißt, daß ich mie Jedem bin, 
Der treulich ringe und firebt. 
Nerzagtes Herz, fihau himmelan, 
Still reift des Guten Saat, 

Iſt noch mein Werk nicht ganz gethan, 
Ich Halb noch gar nichts tharı« 


Nun, großen. Dank, Frau Nemeſis, 
Für das, was fid gebracht! 
Den Wolf *), der tief ind Herz uns Bi, 
Den hat fie zahm gemacht. ' 
Er fiche nun fer auf hohem Thurm, 
Und ſchaut ins weite Meer, 
Es nagt kein Wolf, es wühlt kein Wurm 
Sn Teutſchlands Herzen mehr! 





”) Der Wolf und der Tannzapfen wurden am nämlichen Tage 
wieder anfgeftelit; auch ihm hatten die Sransofen mitge⸗ 
nommen. Die vielen Sagen über diefe Gebilde von Erz 
find allbekannt. 
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Helmina von Chezy und Georg Grafen 
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Prolog. 


M · halöckchen blüht auf der Haide, 
Haucht Duft im Thaugeſchmeide, 
Doch hat's auch ſüßen Klang! 
Kannſt dur es nicht verftehen ? 
Siehſt du die Glöckchen wehen 

Im Weſt, am Felſenhang? 

Ihr leiſes zartes Läuten 

Hat vieles zu bedeuten, 

Es klingt in's tiefſte Herz! 

Zwey Glöcklein auf der Auen, 

Die ſich genüber ſchauen, 

Sie klingen von Lieb’ und Schmerz: 
Horch auf! 
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1. 


Dezinen. 


Der Erfte May weckt alle ſüßen Lieder, 

Dem Seufzer ſelbſt entathmen Dielodieen, . 

Und alles Schöne grüßt bie Fluren wieder, 

Die Rofe fommt, da will das Veilhen fliehen, 

Auch Nachtigall muß bald von Hinnen zishen, 

Drum haucht fle ſüßern Klang am erſten Ma y. 
Ah! Alles Schöne hat nur kurzes Blühen, 

Klang, Duft und Stanz folgt ödes Einerley, 

&o ruhe denn von alles Lebens Mühen, 

Und fing’ als Nachtigall den Erſten Mayı 


Am Erfien Map, wenn ich dir Lieder ‚bringe, 
Sind's Seufzer, die zu Tönen ſich geflalten, 

Daß ich im Liede manches Leid bezwinge, 

Und gern ergeb’ ich mich fo holdem alten ! 

Wie leicht kann Lied in Leid fih umgeſtalten, 
Doch Leid zum Liede madt der. Erſte May! 

So laß der Dichtung Blüthen fih entfalten, 

Süß fhwelgend in der Töne Melodey, 

Des Wertfangs Gluthen müffen nicht erfalten, 
Daß ganz mir wird der May zum Erſten May! 


2 
Dezinen. 


YA Erften Map ward ich gar ſüß gewecket, 
Zwey Nachtigalien hört’ ich lieblich fchlagen , 

As Schlammer noch die müden Glieder decket, 
Ward (hen der holde Laut zu mir getragen, 

So muß ich jetzt in Luſt und Schmerzen fragen, 
Wär’s immer doch, wie heut, am Erfien May! 
Ah? fpäter laufch ih, mag um Töne Magen, 

Der Nachtigallen Hör’ Ich niche mehr zwey! 

&o laß mich kühnlich denn die Bitte wagen, 

Bing immer du, wie heuer, am Erfien May! 


Am Erſten May will ich dir dann berichten‘, 

Im künft'gen Jahr, du mußt mich recht verſtehen, 
Don füßem Schlag, von Lieb” und Liebespflichten, 
Bon Nachtigallen Luft und Pein und Wehen! 

Jh denke dran! gewiß, du wirft es fehen! 

Jh mahne dich, wie heut, am Erſten May! 
Nicht ungerührt erhöre dann mein Fiehen, 

Nicht unbewegt geh an dem Lied vorbey, 

Laß immer nur die Töne zu mir gehen, 

As Nachtigallenſchlag am Erften May. 
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Rn Del 


Ein Beides Wort giebt gern; ein hold Gemüthe, 
Doch will's vernammes ſeyn, von feinem Sinne, 
Vielfaches Sinn hat einfach Wort oft inne. 

Es träge. die: Frucht gereife [hen in der Dede 
Ein deine Wal. 


& danf- N Ale gern. ı nur deiner. Güte, 

Weil mir won ihr fo. viel ward zum Gewinne, 
Daß ich fo Kumm jüngſt, num auf Lieder finne , 
Und freue mich auf. diefes Frühlings Blüche, 
Weil heut ſchon mir als Mayenroſe glühte 

Ein henbes: Bor 
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2. 
Rondel. 


Ein holdes Wort habt ich auch heut vernommen, 
Doch nicht das Erſte, das du mie gegeben, 
Vielſachen Lohn giebſt du für einfach Streben, 
Die Kunde hab/ ich davon jetzt breommen, 

As hades Wort! 


Und wär’ in mir auch alle Glut verglommen, 

Und wüßt' ih mit ein würdig Lied zu weben, 

Du hauchteft in die Töne mir das Lehen, . 
Sonim fie denn — Hier katın nur Nachſicht frommen, 
As holdes Wort! 
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1. 
Rond erl. 


Au Necharſtrom Hört ich im Wettgeſange 

Son Blumenufern wohl zwey Nachtigallen , 

Und tanmer lieblicher die Lieder fchallen , | 
Da laufhr ich Nachts fo ahnungsvoll und bange, 
Bey Morgendämm’rung nur das Lied verklange 
Am Nedarſtrom! 


Serg:bin id) nun dem füßen Wellenklange⸗ 
Dem Waldesrauſchen Über Felſenhallen, 

Ach! Allem; was das: Liebſte mir vor Allen I 
Doch wie dein Lied mich ruft zum Wiederklange, 
Wähn' ich mich noch bey ſolchem Wettgeſange 
Am Neckarſtrom! 


6 





. 2. 
Rondel. 


Vom Neckarſtrom Hört ich ſchon Manches fingen, 
Manch lieblich Lied iſt auch hieher gedrungen, 

Und hier erſt ſanft im Wiederhall verklungen, 

Sag nun, ſind's Nachtigallen, die dort ſingen? 
Sind's Sphärentöne, die ſo zu mir klingen J 
Vom Neckarſtrom? 


Muß ich in mir die Sehnſucht gleich bezwingen, 
Wenn wechſelnd Schmerz und Luft in mir gerungen, 
Ih gern auch mich als Lied emporgefchwungen „ 
Fahr du nur fort fo lieblich mir zu fingen, 

Da wird mir glei, als hört ich's wiederklingen 
Dom Neckarſtrom! 
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Rondel. 
2 


©: fährt du fort, mich itiefer zu verpflichten 
Mit holdem Wort und holdgehauchten Tönen? 
Was finnf du? Soll ih mich fo glücklich wähnen, 
Den Zauber könne nie die Zeit vernichten , 

So fährt du fore! | 


Doch jede Sorge will ich fihnell beſchwichten 
Auch reizend iſt's, ſich nach Verlornem ſehnen, 
Und willſt du ſtillen dann der Sehnſucht Thränen, 
So reichſt du mir Erſatz in holdem Dichten, 

So fährſt du fort! 
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Baradel, 


"1. 


Den Phoͤnix fah manch Irdifh Auge fliegen, . 
Entzückt horcht Alles feinen Wonnetönen, 

Und wie fo viel ihn ſehn, den Heil'gen, Schönen 
Sm hehren Schwung auf blüh'nder Palm' ſich wiegen. 
Da will Verlangen jede Bruſt beſtegen, 

‚Rem Glanz kann ſich das Auge nicht entwöhnen, 
iind jede Seele, von den Himmelstönen 
Gerührt, läßt gern ſich anf den Wellen wiegen. 
Ihn ſchaut Die Jungfrau, fenft die Augen nieder, 
Denn Heller will fein Liche im Innern Geben, 

As ſelbſt ihn Blick und Strahlengtanz verkünden. 
Ein Kind greift thöricht nach dem Glanzgefieder, 
Ein farblos Blümlein fand in tiefen Gründen, 
Das haucht ihm Hin in "Düften all fein Leben! 
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Sonnet 
2. 


Ein jedes Dichten iſt verborgnes Walten, 

Ein tief Myſterium der eignen. Seele, 

Wenn id dir nun, was Phönir ſey, verhehte, 
‚Bird, es fi dir in eigner Bruſt entfalten. 

Und zwifhen Wunfh und Sorge noch gefpalten, 
Befüchtend, daß den rechten Sinn ich fehle, 
Frag' ich dich felbft um das, was ich verhehle, 
Und lafje deinen Genius nur falten. 

Ein tiefer Sinn ſucht Ernft im Scherz des Lebens, 
Ein feiner Sinn fühlt auch im Spiel die Wahrheit, 
- Ein Blümlein mag wohl Bild feyn, eines Sternes. 
Iſt Phönix glei ein unabfehbar fernes 

Merlornes Süd, fo trank doch nie vergebens 

Ein Blick der Liebe feines Auffhwungs Klarheit. 


/ 
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Stanzen. 
: 1. 


Der Wettſang ruht, die Holden Töne ſchweigen, 
Und Sinnen folgt dem vielfach regen Walten, 
“Das darf nicht ſeyn! den Räthſeln if es eigen, 
Daß fie durch Nacht nur ihren Glanz erhalten ; 
Berlange drum nicht. mehr, ich fol dir geigen- 
Mit Namen folhe liebliche Geſtalten, 

Bas kann ich nennen, der Natur zum Ruhme, 
Das Holder fey, als Phönix, Jungfrau, Blume? 


Nein, komm, das reiche Feld iſt uns noch offen. 
Die Räthſel laß, und nimm die freye Klarheit, 
Noch Hat Fein Wurf ein ſchwankend Ziel getroffen, 
Bas Dunkel ift, befteht aus Trug und Wahrheit, 
Bald ſüß, bald herbe, wie der Seele Hoffen, 

In Worten nit, nur im Gefühl ift Klarheit, 

So laß uns eilen denn nad) holdern Zielen 

Nicht mehr mit Worten, wie mit Würfeln fpielen ! 


Rondel, Sonnet und Triofett verkünden 
Dezinen auch des Wettfangs rafchen Drang, 
Laß Stange, la Canzone fi verblinden , 
Und all der Holden Weifen zarten Klang, 
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Darch jebes Blumenlabyrinth fih winden 
Den-Genius, füßwaltend im Gefang, 
Und daß der Kranz ſich reicher, ſchöner webe, 
Manch lichlih Maas der eignen Bruſt entſchwebe. 


So möge Kranz an Kranz fich ſchnell vollenden, 
Wie Blumenringe Eins in Eins verfchlungen, 
Die Nachwelt nimmt ihn dann aus deinen Dänben 
Als Frühling lieblicder Begeiſterungen, 

Und wirft. bu herrlich einft die Bahn vollenden, 
Gedenkſt noch, wer die Much ins Herz gefangen, 
Dann fchweben deines Ruhmes Adlerflügel | 
Verweilend noch um -meinen Blumenhügel! 
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3 . 


Stanzen. 
— 


Te leſe ſtil und finnend dt den Worten, 

Die nme ein veih Gemüth wie deines hegte, 
Ich leſe fe, verweilend bier und Dorten, 
Und fühle rief, und tßfer mich bewegt, 

Iſt das Befühl nie gleich ſich aller Orten? 
Teiche reizend, wie der Frauen Gunſt es hegt? 
Wie nun, daß ich Bald hier, bald dort verweile, 
Und nimmer doc des Liedes End’ ereile? — 


So muß ans Räthſeln ich in Räthſel fallen, 
Doch heilt fich Hier die Dunkelheit ſchon mehr, 
Klar iſts im Wort, in.meinen Sinnen allen, 
Ein Blumenbeet weht deine Dichtung Her, 

Bon Blüchen muß ich zu den Blüthen wallen, 
Und jede lockt mich an, fo hold und fehe, 

Das Näthfel weiß ih mir nun aufzuklären, 
Und will mid) doch des Zaubers nicht erwehren! 


Der Zormen Glanz, er mag fi drängend eilen, 
Wie du beginnft, ich folge treu der Spur, 
Nur, Schönes werd’ ich alfo mit dir theilen, 
Den Frühlingsſchmuck der lieblichſten Natur } 
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So laß uns fiers in fchönen Anm weiten, - 
An Scheidung nicht gedenken von der Flur, 
Doch fol ein Maas der eignen Bruft entſchweben, 
Mußt du des Lebens Duft auch um fie weben! 

oe Er au i 
Dann werben Hold fi Kranz an Kranz verfhlingen, 
Und fie die Zeit ald frommes Denkmal weihn, 
Laß aufwärts uns nah Einem Ziele ringen, 
Wer es erreicht, ben Andern foll es feeun, :. 
Du ſchwebſt ihm nah) auf Ruhmes gofdnen Schwingen, 
Sm Leben ‚will fi dir die Zukunft weihn. 
So mag dich leicht ein Blumengrab umſchließen, 
Der überall. Die. Blumen freundlich fprießen! 


8 1% en e. 
Thema. .5 .ht.,Nn 


Sur Lieber Kränge wehen,. ; 
Heinen Dafeynd: Dirfte wehn, 
Sin der. Töne Fluth wergehn 
Liebe, Frühling, Licht und Leben. - 
u j on 3F | “ 
Bas fh hold und leicht geſtaltet, 
Unverhofft von oben ſchwebet 
Und das Seligſte, das lebet 
Friſch, als Himmelßblum' antfaltek, =: 
Sieh, das if’s, was: hier gewaltet! 
Laß uns ihm nicht wiherſteaben .- :: 
Und bey goldner. Eyra.behen, : ın- ., > 
Aus der Eule: Schönen Tau, 1... 7 
Füe des Bundesgempels iänme. AR 
Süßer Lieder Kräne when: W. 
3 .4 J 
Kränge “on der⸗Erde Einen, m 
Schmüden kange. Lehensſtugden, 9 
Kanm gewunden, ſchon verſchwunden, 
Weilken Blätter-idre Spuren, 
Aber Wechſel nicht erfuhren, 
Sole, die wir lächelnd fehn, 
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Schon in friſcher Blüche ftehn, ⸗ 
In dem Lichtkelch Perlen tragen, 
Und bey Nachtigallen klagen, 
Reinen Daſeyns Düfte wehn! 
N 


Mein, von dieſer Flur zu fcheiden 
Müffen nimmer wir gedenten, 
In des Liedes Weller fenden =: 2" 
Sede Luft. und jebes Beben, - : 
Jedes wird. fi: dann von Beydes 
Süßerfriſcht im Spiegel fehn, - :-"° 
Wo die Sternenblüthen ftehn, 
Mo als Lilte blüht bie Sonne, 
Und zu ſchönern Dafeynd: Wende: .” 
Sn der zöne Sluth versehen Zur FIT D 
. “di 
Wohl, fe‘ nit die arten. Beben: 
Wie Rei ſchnell zu Bir ſich —— 
Nie war mit ſo Hold: va Dingen, : 
Schöner kehrt dee Ton ja wieder, 
Heitre Sonnen lachein nitber °;* 
Auf dei: Weitkampfs freyes —— 
Ale Nebeli leicht entſchweben, 
Und aus blüh'nden Opferpweigen 
Phönix ame dei Flammen ſteigen, 
Srüting7"enber" eine € — {5 


. er 3 vr 
” . 87 2* 
— 2. .* :], . N 
* . Fand . “ 4 
1. t, ta 2.. ‘ ! 


ir, oa. 


Maingrün. 


Merün, Maygrün, zartes Grin, 

Wer dein Licht zuerft empfunden, 
Hat die Hoffnung grün ummwunden, 
Süßer als der Blumen Blſũhn! 


Lichte Nofe purpurhelle 

In des Thaues Perlenwelle 
Duft und Gluthen, milder Schein, 
Grün kann nun nicht Roſe ſeyn. | 


Alles kann nicht Roſe ſeyn, nm 
Alles kann nicht Picbe geben, 

Doc das grüne Waldesleben 
Sieht den rechten Wonneſchein! 


Hoffnung lebt wo Liebe glüht, 
Hoffnung will bie Liebe bringen, 2 
Wie auf lichten: Waldesihmwingen 
Maygrün kündet Reoſentuuh i | 
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GIoffe 


Im Liede ſüß iſt Leiden, 
Ein Lied im Leid iſt ſüß! 
Drum ſag' ich dieſen Beyden 
Mein ſüßes Lieb mir grüß! 


Was fingt ihre, Nachtigallen, 

Ohn' Ruf’ beym Sternenfchein ? 
Wie klagt ihre noch allein? | 
Ruh war den Sängern allen! 

Mur ihr habt MWohlgefallen, 

Wollt nicht vom Gange fheiden, 
Den Schmerz mit Klagen weiden, . 
Euch tiefer ſelbſt verwunden, 
Ich hab' es auch empfunden, 

Im Liede ſüß wird Leiden! 


Der Freiheit ſelig Leben, on 
Wie liegt es euch fo fern! 2 , 
Doch mag der holde Stern | 
Auch duch den Kerker ſchweben! 


O grüßt fein ‚Strahlen s Leben, 
Das euch doch nie verließ, 


J 


Und Hilft ihn Wolkenſchleyer, 
Begeht der Sehnſucht Feyer, 
Ein Lied im Leid ift ſüß! 


Ihr fernen, Wonnedüfte, 

Der Fretheit Blamenreich, 

Ihr Epheuranken weich, 

Ihr ſanften Himmelslüfte, 
Umkranzte Felſenklüſte, F 
Von Euch, da mußt ich ſcheiden, 
Wie Philomele leide 
Wie Schnen ſpricht zum Sehnen, 
Und Thräne, ſpricht zu. Thränen, 

So ſag' ich diefen Beyden!  .. .. 


„ Euch duftet nie die Rſe, 
Doch finge ihr Roſenluſt, 

Daß, jedes Weh:s bewußt, 

Mein Weh ſolch Lied liebkoſe! 

Bey meines Grabes Mooſe :' 7 ;' 
Sing, Philomele, kb; :  "r :- 
Da blüh‘ ein: Paradies... : .. .S: 
Don Toͤnen ringe umfängen; .. co”. 
Und kommt ſie bar gegangen, !’ 1: 
Mein ſüßes Aebumir il: ı -:::.; 
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URL EU LU ILL UELI UL WILL SI LS LLNESE i 


1. | 
Wildvpeilchen. 
Day Mm adchen. 

Was willſt du täuſchend ſagen, 
Von Frũhlings erſtem Licht 7° © 
Du lockſt, und ich mug klagin, 
Du das BSeilchen nicht = 
Daft mit: das holde Düften, 
Haſt nicht das Tiefblau: füß, 7’ - / 
Blühſt über Frühlingsgrüften, 
Die Veilchen ſchoa verlleß. J 


Weibsetithem⸗ u E 


Und will ich cuſchen Ren. 

Bon Fruͤhlingęe erkemı Bucht, : 
Wie darfſt du dich Heklägen, J 
St hold weinaWille nicht? 
Und kann ich ir nicht düften, 
Bring ih Euitn runug ſß 
Schon langſt verhaucht' in Lüften 
Bas Veilchen ſelbſt verhieß! 








LIESS LTLL UL UELI LU LUIS I TITTTITE 


2. 


Waldroſe. 


Abendlichter ſind geſunken, 

Tiefer glüht der Sterne Pracht, 

Roſe ſtreut mit goldnen Funken 
Liebesodem durch die Nacht, 

Und vertraut dem Einen. Bilde, 
Deffen Licht nie von mir weicht, 
Trinkt mein Herz des Rösteins Milde, 
Das der ſüß'ten Rofe gleicht? 


Ah! des einen Nösleins Odem 
Rufet ber das Wonneland, 

Wo um den fmaragbnen Boden 
Abendroch wob goldnen Rand, 

Wo des Neckars felig Raufchen 
Töne gab der tiefiten Luft, 

Wo verſankſt in ftilles Laufchen, 
Herz, dein ſelbſt nicht mehr bewußt! 
Süßes Land, nimm meine Thränen, 
Waldumblühtes Roſenthal! 

Nimm mein heißes tiefes Sehnen, 
Nimm mein ganzes Herz zumal, 
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L Se 


So 


Sieb ein Grab in deinem Schooße, 


Sieb ed meiner Treue gern, 
Dort entblüht die füße Roſe, 


Nie von bannen weicht mein Stern ! 
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Lied. 


Mas ſchauſt fo trüb in's weite Blau, 
Sieh nur den grünen Map ! 

Schon blühen rund auf duft'ger Au 
Die Blumen mancherlen ! 


„Wohl Hab’ ich einft den May gefehn, 
So feh ih ihn nicht mehr, 

Wo Waldeshöhn am Near wehn, 
Da thront er blüthenſchwer I“ 


Hört nicht die füße Nachtigall? 
Singt hier, wie dort, in’s Herz! 
D hauch auch du in Tönen al 
Melodiſch Hin den Schmerz! 


„ Was frommt das Lied der Nachtigall, 
Wenn Wald und Quell nicht raufcht? 

Was frommt des Schnens Wonnefhall, 
Wenn nicht die Liebe faufcht?* 


Wohin du gehft, folge Sehnſucht treu? 
Warum verlangft du Ruh? 

Treu, Lieb’ und Sehnſucht, das find drey, 
Und nicht allein biſt du! 


Wohl iſt ver Trar die Sehnfrtigt trat, 
Allein tft nie der Schwer 

Treu, Lieb‘ und Sehnſucht, das find drey, 
Zuviel ja für ein Herz! | 


Die Jungfrau im Zaubergarten. 


D ſchlanke Jungſean, bleich und vn, 
Bas ſuchſt im tiefen Wat“ . . 

Zur weifen Zauberfrau ich. wallt,, 

Bo if ihr Aufenthalte? 


» Wohl nimmer ſucht bie Saukrfenn, | 

Ber froh in Hütten lebe, : 
So ſprich, des mit den Acnglein dien, = 
Was dir das Herz fo Gebe?" .. ’ 


Ich trag’ im Herneu tiefes Weh, 
Und bring' es her zu dir 

a if fo Swen, bob act di ſeh, 
Nimm nicht mein Web von mirt 


Wohl ſtillen kann ich Seine Dein,  * « 
Wohl lindern kam ich ſte, FEN 
Im Sarten mein Mehn Wlilenlein win, 2 
Dir alle nenn’ ih Bet: 0:00 
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Der Bluͤmlein Eines ſuch dir s; 
Siehſt du das grüne Laub? 
Es ſieht ſo ſtill und düſter aus, 
Dein Weh wird bald fein Raub! _ 


„Nicht win ich ſolch ein grünes Laub, 
Nies was das Weh mir Rile, 
Viel lieber werd’ ich ſelbſt ein Haus 
Kom allerfüßten Bild I« 


So pflück ich. dir die Ylume da, 
Die falſches Hoffen heißt, | 
Doch trage fie nicht: allzunah, 
Ihr Dorn dein Herz gerreiße! 


„Die falſche Blume nehm’. ich nicht, .. 
Mir blieb fie immer fen, "© 
Dort .oben blüht. mein Blümleins eicht, 
Dort ſchaut herab mein: Stern!® 


So nimm die bunte feifche hin, 

Den’ heitern Wankelmuth — | 
pn Nein; nicht nach. alefer ſteht mein Sim, 
Im Tod iſt Treu noch guei4 . 


„Haft du nur fatiche Blumen hie, 
Bo blüht die Reihte dam? - J 
In deinem Garten ſucht' ich ſie, 

Und feine ſteht mir an!“ . 
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So ſprich nur, 05 du jene it, - 
Da blüht fie lilienweiß, 
Wo heil der Bach in Perlen yaille, 
Doch die iſt kalt wie eis! 


n Nice nenn’ pr fie, doch kenn E ſie, 
Schon längſt hegt' fie mein Herz!“ 
Das Mägdlein ging und pflückte die, 
Suüß war der letzte Schmerz! . 


Srüblingekimmen. 
rien... 


RN bat In füßen Düfte, 
Ich trinke Sinimelsglang, 
Mir wölbt ſich hoch in Lüften 
Der Sterne Blüthenkranz. 


Lu 


Nachtigall 
Von tiefem Weh bezwungen, 
Bon Liebe nur befeelt, 
Der Rofe Duft vermählt, 
Sf füß mein Lied erklungen, 
Dem Weltgewirr entrungen 
Flücht' ich zu Waldesklüften, 
ern von der Städte Grüften, 
Will ich mein Leben fagen, 
Süß tönen meine Klagen, 
Ich wohn’ in fügen Düften ! 


Lerche. 
In freyen Muth geſchwungen, 
In weiten Aetherräumen, 
Hab’ ich in Ahnungsträumen 
Den Frühling hergefungen. 
Mein Wed, in’s Herz geklungen, 


—R 


Erweckt der Fliiren Dem, 
Der Hirten erfkten Bons V 
Kein Sehnen, elles Zreude, 
Auf blauer Himmelsweide 
Ich trinke. Bimmeleglang ! a 


Kutul. 
Mein einfam fehnend Tönen 
Sagt nur den einen Lauf, 
Dem Frühling anpertraut, 
Will's Schmerz und Luſt verfäßnent 
D horcht niche nur dem Schönen! 
Mein Lied auch wohnt in Düften, 
Es will auf Blüthengrüften 
Bey Nachtigallen ſchlagen, 
Von Ruh im Tode ſagen, 
Es ſchwebt auf Frühlingslüften! 


Phönix. 
Haſt du mich nie verſtanden? 
Haſt du mich nie gekannt? 
Bin doch in jedem Land 
Befreyt von Todesbanden, 
Mit Frühling auferſtanden, 
Ich ſchweb' im Flammenglanz, 
Im regen Wonnetanz, 
Mich ſchaut kein Auge droben, 
Doch mir nur iſt gewoben 
Der Sterne Blüthenkranz! 
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Die Liebe.“ 
Ihr Holden Frühlingstöne, 


Ihr Blumen, Quellen mild, ° 


Seyd nur der Liebe Bild, 


Sagt nur von meiner Schöne! 


Denn Schmerz und Luft verfühne 


Sich nıfr in Liebe ganz! 


Sch trinke Himmelsglanz, 
Ich wohn' in ſüßen Düften, 
Mir wölbt ſich Hoch in Lüften 


Der Blüthen Sternenkranz! \ 
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Vergißmeinnicht. 


SH), Blümlein lichte, Blümlein blau, 
Was blühſt auf ſchlichten Dach 

So freudig, wie auf grüner Au, | 
Wie trägft ſolch Ungemad) ? 


“Und blũh ich auf bemoostem Dad, 
Und nicht auf grüner Au, J 
So ſprich, wo iſt mein Ungemach, 

Bey Sonne, Licht und Thau?“ 


Fernhin die bunten Schweſtern ſtehn, 
Fernhin das weiche Gras, 
Und mußt dich hier ſo einſam ſehn, 
Macht dich nicht traurig das? 


„Wohl ſeh ich bunte Schweſtern gern, 
Wohl hell ven Anger grün, 

Und ſende lichte Blicke gern, 

Giebt's den kein tinfam Blühns? 


Wohl manche Diume ſieht mich hie, | 
Auf ferner Höh' allein, 

Und manche - ſeufzt: möcht' ich wie ſie 
In Sehnſach ſelis ſey 


1. 74 — — 
—— — ’ . 
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SASALALLIAALLCLAE 


Sefinen:’ 


Un wolle ich anders, nichts koͤnnt' ich als dichten, 
Zum Liede weckt des Frühlings Blüthenſchoͤne, 
Und aller Dichtung Herz iſt ſüße Liche, 

Und aller Liebe Herz iſt ſüßes Leiden, 

In Thränen fpiegelt ſich Die zarte Roſe, 

Sie ſtrahlt verklärt bey Melodie'n am Quelle. 


Der Perlen Perle iſt die reine Liebe, 

Die ſüße Liebe iſt der Roſen Roſe, 

Die Welt begrüßend mit des Himmels Schöne, 
Die Gottheit ſelbſt bewährte Lieb’ im Leite, 
Ein tiefes Weh iſt fügen Thränen Quelle, 
Und ſtilles Weinen wohl ein holdes Dichten. 


Nicht Freuden mag, wen grüßt ſo ſelig Leiden, 
Ein zarter Liebespfeil iſt Dorn ber Adſe, 

Auf Roſen-Thau der Thränen lichte Schöne, 
Viel nichtig Weh zerrinnt mi Liebeshnelle, 

Und wer erkannt das Weſen rechter Liebe 
Verklärt mit Luſt ſein keid im fühen "Dichten. 


Die Welt verhbhnet wohi kech Kid Dichten, 
Was kümmert mich die Wet m Killer Etihoͤne? 
Ich lebe nur als Nachtigall der Liebe, 








135 


Empfing der Weihe Kuß vam höchſten Leide, 
Tief in mein Herz drang jeder Dorn der Roſe, 
Da ſchöpft' ich aus der Sehnſucht reinſtem Quelle! 


In tauſendfachen Strahlen ſpiegelt Liebe 

Sich in der Dichtung zartem Wunderquelle, 
Und. Wahrheit offenbart frh nur im Dichten, 
Bald Stern, bald Sonne, bald auch füge Nofe, 
Mur Liebe fagt, wie Wahrheit blüht in Schöne, 
Die fonft fo Herde, and wie ſüß iſt Leiden! 


Erhebe did), mein Lied, in deiner Schöne, 
Umfange jede Bruft, mein einſam Dichten, 
Der Nachwelt dufte ſüß, verſchwiegne Roſe, 
Sey Spiegel reiner Minne, zarte. Quelle, 
Denn Kunde gibt vom Himmel nur die Liebe, 
Und reine Luſt entblühet nur dem Leide! 


bs 
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Der Knabe und die drey Schwäne, 
Bolksfage. . 
1. 


| Mei feifhen Nofenwangen , 
Mit goldnen Löckchen dicht, 
Ein Knabe kam gegangen 
Wohl zum Gewäſſer licht. 


Es trich ihn heimlich Bangen 
Aus Dörfchens ſtillem Schoos, 

Wollt fehn in Fernen prangen 
Auf Felfen Burgen groß. 


Und fchaut die goldne Ferne 
Die Berge himmelblau , 
Und lichte Blumenfterne 
Wohl auf der Frühlingsau. 


Viel ſtille ruhn die Wellen, 
Kein Lüfthen will noch wehn, 
Im grünen That die heilen 
Waldröslein duftend ſtehn. 


Fern ſind des Knaben Spiele, 
Süß lockt ihn Einſamkeit, 
Als ſey er dort am Ziele, 
Fühlt ſich von Zwang befreyt. 


⸗ 


ı/ 


Da ſchauen ihn bie Fluthen 

Mit Harem Funfeln an, 

Und fieh, da hebt in Gluthen 

Sid leuchtend Schwan an Schwan. 


Der Knab' fieht von den Schwänen 
Sic freundlich angeblickt, 

Und ihn ergreift ein Sehnen, 

Wie jeder winkend nid. 


Da beut fi ihm zur Brücke 
Ein ſchwankend Brettlein dar, 
Nicht [heut er Fluthen Tücke, 
Iſt See doch Hl und klar. 


Gewiegt, wie von Kryſtallen, 
Treibt's ihn zu jenen Drey’n, 
Will Schlummer ihn befallen, 
Bey Sang und Abendſchein. 


Und wie nun wach der Kleine, 
Sieht er nicht See noch Strand, 
Ihm glänzt im Morgenſchein 
Ein fremdes Blumenland. 


Aus Hohen Schloffes Bogen ». 
Drey zarte: Jungfrau'n igehn, 
Süß, wie.in Duſteswogen, 
Drey ſchlanke Lilien ehe. -C 


Still ſenkt in fanfie Ming 
Sein durſi'ger.Blick ih ein, 
Was jemats;ihm. erſchienen 
Gab. nie, jo lichten Schein. . 


„Gegrüßt, ihr Dunafaan'n Kotbel 
Wie ftrahlend Blick, und Kleid! " 
Sagt nur, ob Sounen golde, - 
Sagt, ob ihr Blumen ſeyd ?“ 


„Denn Som iſt nicht fo milde, 
Und Blume. nicht fo Hay, 2 
Was feyd ihr für Gebilde, 
So zart und wunderbar ? ., 


Gegrüßt, du. Knaäbleia Feine, 
Wir find der Schweflsen. drey, 
Wir lieben dich fo reine, .. 
Sprich, ob dies auch .fo fey ?’ 


Willſt nimmer uns verlaffen, 
Haft gern ja her gewollt! - 
Wir wollen dich umfaſſen 

Sn Liebe klar und Hold! 


Woll'n füße. Blumen wecken, 

Für dich, für did allein!.. 
Und Nachtigall verſtecrken 
Im duft'gen Mofenphein. u +2. ". 


Soll alles dich umweben, 

Was lieb und hetzig Fey, 
Doch will du mie uns leben 
Steht Rückkehr nicht mehr frey. 


Mas irdifch dich umfangen 
Sinkt, morfche Feffel ab, 

Doc fühlft nach dorthin Bangen 
Kannft nimmer mehr herab. 


Das Eine mußt nan halten 
Unwandelbar, in Treu, 

Die Himmelsmächte valten, 
Daß Eins nur Deine fr. 


Und was du willſt erfaſſen, 
Das neigt fh, und wird dein, 
Doch willſt von Einem laffen 
Kannſt nie des Anden fen! 


Ihr ferge Schweftetn dreye 
Mit himmetfüßem Schein! 
O laßt zu feommer Weihe. 
Mid inmer um kuch ſeyn! 


In enren Biüthendüften 

Sf reine Himmelstuſt, 

Nie ward in jenen Lüften: - 
Mir folh ein Bilick bewußt. 
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Da wandelt nun durch Blüthen 
Der Knabe mit den Drey'n, 
Und Morgenlichter glühten 
Bey feligen Melodey'n. 


So ſprich, was du ſo traurig biſt, 
Was ſchauſt fo bleich und ſtill? 

„ Ab, Schweftern, immerdar vergißt, 
Nicht wer vergeſſen will!“ . 


Was ſchauſt fo ſtarr nah Weften hin, 


Siehſt wohl ein Luftgebild? 


„Ach! daß ich nicht mit ſtillem Sinn 
Längſt ruhe im Grabe mild!“ 


Dein blaues. Auge glänzt nicht mehr, _ 
Der Wange Rof ift hin — 

„Ah! dag ich nicht im weiten Meer | 
Die kleinfte Welle bin. “ 


Und ſeufzend gehn. bie Holden Drey 
Zu bergen ihren Schmerz, . 
Und Knabe läßt fie wandeln frey, 
Faft bricht in Sram fein Herz. 


Da tönt es aus den Lüften Ser: 
„ Komm mit, di bring ich gern, 


„ Weit Über Berg und Blaues Meer, 


„Zum Heimathdörflein fern « 


Nein, nicht laß ich die Holden Dry, -- - 


Und Brad’ in Sram mein Herz, 
Ich werde doch nicht wieder frey, 
Vom Stand läßt nie der Schmerz! 


Da lächeln wieder licht die Drop 
Entgegen feinem Blick: 

Du füßer Knabe geh, biſt frey, 
Fehr froh und gern zurück! 


Und Schlummer bect ſein Augenlied, 
Und wie der Knab' erwacht, 

Die lichte Fluch er wieder fiedt 

Bey Fühler Mondennagt. 


Er ruht im weichen duft'gen Gras, 
Wohl auf Vergißmeinnicht, ' 
Die blühen all, von Thaue Haß, 
Dicht um fein Angeſicht. 


„ Ade, Ade, Ade, fahr hin, 
Auf's Leben nun, Ade! 


Stand nach der Erde doch dein Sinn, 


Nicht nach dem ſüßen Weh!« 


13% 
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Und auf die Waben ftiß, und: Heil 
Drey Schwäne find geneigt, | 
Ihr fcheidend Licht Bit ſterageuhe, 


In Nacht dann Alles ſchweigt. 


Und Knabe wie betäubt erwacht 
Aus langem bangem Traum, 
Er kennt wahl in der Mondennaht 


Noch Küste, Thurm und Baum... : 


Und geht den Wiefeepfod hinab 
Zum wohlbelannten Ort, : . ° :. 
Und bricht die bunten Blumen ab, 
Und wirft fie wiehen. fort. ', 


Willkommen, Uehen Saite, : : 
Willlommen, Bruder, Sohn,  — . 
O fag’, ob du dem Sue, ,: 
Ob Rändern biſt entßohn :. 


„Web mir, iſt das die Küste? 
Wie fremd fihaut fie mich an, om 
Sn eure Lieb: und. Sigte, u 
Mich nicht mehr udan fann H- ; 


—A 

O laßt mic, (ae mich em,” i 
= reine Lüfte wehn, on. 
Ob ich die ſüüßen Srerne: : : : =... 
Nicht möge wieder fehnt«- : = 


Und eilt zum See zurücke, 

Und fiehe die Wellen an, 

Ob er die fügen Blicke 
Nicht mehr erſchauen kann. 


Ihn wiegt des Sraſes Flille, 

Ihn weinen Blumen an, 

Doch ſtill IE, Todeoſtille, 
Auf Wellen west kein Schwän. u 


„ Und mußt ich von Euch ade, 4 
Und hab’ es nie gewollt! Sur 
"Wie könne‘ ihr ſo mid Mala; 5 + 
Und fepd ſo lich und Heller ci 


Vergebens tft fein Ziehen, 
Kein Licht erfcheinek mehr, 
Wohin die Blicke fehen 
St alles wüſt und leer. 


Aullnächtlich geht der Knabe 
Zum wunderfamen ee, 
Wo Thränen feine Labe, 
Und einz'ge Koft fein Web. 
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Er flicht. zeit. bangem Kerzen, 
Was je wohl fonft ihm Lieb . | 
Und flets mit, neuen Schmerzen 

Es ihn zum Ufer trieb. 


Drey Monde war'n vergangen, 
Kein Hälmchen grünte mehr, 
Der Knab’, zum See gegangen, 
Hob Slide, Ihränen ſchwer. 


Da fhaun, fo klar von oben. 
Die Liebesblicke licht, 


‚IR Sternengkanz gewoben, 


Recht wie Vergißmeinnicht. 


Und holde Toöne ſingen: 
Willeommen, treue Bruſt! 
Kurz war der Erde Ringen, 
Süß war die Todesluſt! 
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Ried, 


Fa jenen grünen Bergen 

Im lichten Wonnemond, 
Möchte ich das Sehnen bergen, 
Das mir im Herzen thront !. 

In jenen grühen Wellen, 

Wo Blumen faufchend fiehn, 

Da möcht' ich in den hellen 

Die lieben Sterne fehn. 


Von jenen Nahtigallen 
Möchr ich des Schnens Laut 
Sm Liede hören fchallen, 
Den ich dahin vertraut. 


Berg, Welle, rofge Blüthe, 

Und füße Nachtigall, 

Mas mir im Bufen glühte, 
Das wüßter ihr denn all! 


Und weil ih fo mit Treuen 
Euch ſtets geliebet Hab’, 

Wollt saufend Wonnen freuen 
Wohl um mein grünes Grab! 


10 
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Dezinen 


l. 


Am letzten May ſey wieder ſüß gewecket 
Von Nachtigallenſchlag, bey Blüthendüften, 
Vermeinend, rings in Wipfeln und in Lüften 
Sey Sängerchor der Vöglein hold verſtecket, 
Und wenn der Wechſelſchlag bald Loft, bald necket, 
Berftummen will er nicht am Ichten May, 
Auch Rofenmond noch Mapyenglöclein weder, 

Und ſelbſt der Herbſt bringt Led und Duft herbey, 
Zur Rinterszeit, vom Treibhaus mild gedecket, 
Blüht's unter Tönen, wie am Erſten Map ! 


Am legten May will um den Erften lagen 

Die Nachtigall im tiefern Wonnelaut, 

"Und, was fie mir in ſtiller Nacht vertraut, 

Will ich dir gern im Liede wicderfagen, 

Sie bangt zurück, nach jenen Knospentagen, 

Doch bringe Verlornes nicht der legte Map, 
Und was die vollentblühten Roſen fagen, 

Der Sängerin wird bänger nur dabey, 

D nein! niche fo, laß nicht dein Herz verzagen, 
Vom Eriten May bleibe Pfand der letzte Map! 
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Desinen 
ur 


An legten May wurb' ich aufs neu gegrüßer, 
Doch nicht wie fonft von zweyen Nachtigallen, 
Ah! um mich her will Alles ſtill verhallen, 

Dein Lied nur iſt's, das Heut den Schmerz verfüßer, 
Und Balfam in das wunde Herz mir gießet, 

Dank dir dafür, und Dank dem letzten May! 
Benn Lied und Klag' in Thränen überfließet, 
Kommft lindernd da mit Lied und Duft herbey, 
Und wunderbar! als hätt’ ich abgebüßet, 

Veht's über mich, als ſeys am festen May! 


Am letzten May nımf ich an Altes denken, 

Bas füß und gern ami Erſten ich empfunden, 

Vie Mandes wilt Erinn'rung mir belunden, 

Wie Manches mich in tiefre Rüfrung ſenken, 

D dürfe ich des Vergangnen nicht gedenken, 

Nicht denken, duß fchon heut der letzte May — 
Drum flehe Sort, er wolle jet mich lenken, 

Mid fegnen nun durch Lieb’ und fromme Treu, 
Im erſten May des Lebens Bild mir fchenfen, 
Dann ſterb' ich. ein gewiß am letzten May! 
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E pil'o'g. 


Meaystöctein find nun abgeblüht, 
Der Sturm auf öder Haide zieht, 
In Wolken alle Sterne, 

Die Nachtigallen ferne — 
D meh! wo blieb der fie Klang? 

Erſtarret ift der Quellen Drang, 
Auf Veilchen, Rof und Lilien Grab 
‚Sant Schnee als Leichentuch hinab. 


D fey nicht fo verzagt, mein Sinn! 

Das Leid nimmt nur die Stunden hin, 
Das Herz bleibt ſtark und glühend, 

Die Treue feſt und blühend, 

Im Bufen wohne ein füßer Klang, 
Du armes Herz fey mie fo bang, . - 
Wie ſchmilzt bey Frühlingshauch ber Schnee 
Zerfchmilzt in Wonne einft dein Weh! 
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Ueber das Altarblatt von Danzig 
als Rückblick auf alte Zeit und alte Kunſt. 


Mi wahrem Schmerz fand ich dies Gemälde unter 
dem übrigen Raub 1808 in Paris ausgeftelle; wie froh 
hab’ ich es Hier in Berlin wiedergefunden, und ers 
fahren, daß es nach feiner Heimath zuriick fol! Das 
preußifche Suum Cuique feh’ ich immer am Liedften 
duch die That bewährt, und Berlin ift reich an Kunſt⸗ 
ſchätzen. Ein alter Reifebefchreiber erwähnt Bey Se: 
legenheit Danzigs diefes Gemäldes, als von den beyden 
Brüdern van Eyk gemalt, und fagt, Ludwig XV. 
babe es mit einer ungeheuren Summe den Danzigern 
ablaufen wollen, allein die Stade ließ es Ihm nicht. 
Späterhin glaubten es die Franzoſen umfonft zu haben, 
es war aber nur gelichen. Man will hier bezweifeln, 
daß dies Bild von van Eyk ſey, wenn nun gleich 
fihrbarlich Hubertus mehr Antheil daran Hat, als 
Johannes, iſt es doch in der Anlage ganz vom Letztern, 
und von Hubertus ausgeführt. Won Johannes ift 
Boifferees Anbetung der 5. d. Könige, er fand auf 
einer viel andern Stufe, als fein Bruder. Mit der 
himmliſchen Ktarheit und Süßigkeit des Dombildes 
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in Löln, läßt füch dies Alles. nicht vergleichen; es iſt 
aber meine Art und Weiſe nicht, daß ich ed litte, daß 
beym Anichauen eines Meifterwerfs die Erinnerung 
eines Andern flörend dazwiſchen ſchwebte. | 
Jeder, der ſchon Mehreres von van Eyk gefehen, 
wird die buchftäbliche Wicderholung feiner Lieblings; 
geftalten in dieſem Gemälde erkennen. VanEyk war 
ein ächter, tiefer und frommer Kinftler, der das In⸗ 
dividuelle rein in fih aufnahm, und treu und mühſam 
wieder hervor brachte. Im Idealiſchen iſt er gleich: 
förmig, im Individuellen unerſchöpfich geblieben. Er 
muß wer GErſte geweſen ſeyn, der deu Uehergang vom 
Pyramidalen und ſymmetriſchen Ordnen der Gruppen 
der bygantiniſch niederrheiniſchen Schule in das eben | 
bewirkte, Wie reich Arndtete gr auf dem ned) unbe 
rührten Gebiet! Wie wurde die unendliche Fülle Leben: 
diger Gruppen gun hinüber gezogen in das Reich der 
Kunjt! Wie wurde nad) van Eyk ber Schritt noch 
feſter und ſichrer auf der neugebrochnen Baba, und 
welche Fülle umgiebt uns, wenn wir Alles überſehen 
wollen! In diefem Bilde aber waltet ein andıes Reid), 
als das deg Lebens, Tod, Hölle, Entfepen, Verzweif⸗ 
lung‘, andrerfeits himmlifche Vefeligung. Nicht uns 
würdig des großen Gedankens, nicht bedings von 
Angftlihen Rückſichten, geſtaltet fich die kindlich kühne 
Ausführung. Hohe Waͤhrheit hat der Meiſter ers 
rungen, die auch den Unbefangenſten rührt and ergreift. 
Chriſtus thront auf dem Regenbogen, tder geöffnete 
Purpurmantel zeigt die Wunde in ‚Der Geite. Des 
Heilands Rechte iſt ſegnend aufgehphen „ die Linke 
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macht eine abwendende Bewegung, fein Antlig ruhig 
und verklärt iſt volltändiges en face. Zwölf Apoftel 

um ihn knieend, und auf Wolken ſchwebend, in Ent 
zückung verfunten, beym Anblick der Sottesherrlichkeit. 
Das Zeichen der Dreyeinigkeit ſchwebt über des Erlö⸗ 
ferd Haupt. Im Nonneugewande, dunkelblau und _ 
weiß, nicht ags blühende Jungfrau, fondern mehr der 
Mutter Dolorofa gleich, Enieend die heilige Jungfrau 
Marie. Ihr gegenüber Joſeph. Vier holde Engel 
in Rofenfarb, Himmelblau und Grün fchweben herbey, 
mit den Paffionswerkzeugen. Nicht bedeutungslos. 
Das irdiſche Leid ift ein Strahl mehr in der himmli⸗ 
hen Glorie. Rom Erlöfer aus geht zur Rechten die 
dilie, zur Linken das flammende Schwert. In Ges 
Ralt eines ſchimmernden Globus ſchwebt das Univers 
fum zu des Erlöfers Füßen. Alle Seligen ſchweben 
in einer goldnen Sonne hellen Schein, deren Centrum 
der Heiland iſt. Hier oben ſtrahlt die Herrlichkeit des 
Sieges und des beruhigten Lebens und Schauens in 
Gott. Unter des Heilands Thronſitz ſchweben Engel 
die Poſaune blafend. Jumitten des Bildes ſteht 
Erzengel Michael, in voller goldner Rüſtung mit 
Edelfteinen, die weißen Fittige fchließen fi in Pfanens 
Augen, zierlich ſchwebt auf den gejcheitelten Goldloden 
ein goldnes Kreuz mit Rubinen und Saphyren auss 
geſchmückt. In des Erzengels Antlitz offenbart fich 
Erbarmen und Wehmuth. Er Hält in der Linfen die - 
Wage, in der Rechten das Schwert, mit Kreuzesgriff, 
über weichem eine Krone. Der Erlöste in der Wage 
hebt mit Staunen die Hände gefaiten in die Hope, 
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den Verdammten ergreift ein phantaftifhes Gemiſch 
von Raubvogel und Teufel beym Haar, der feinets 
wegen von einer andern Beute nicht abläßt, die 
fopfiider mit dem Bein fiber "feine Schulter hängt. 
Ringsum entfalter fich das ungeheure Schauſpiel des 
Auferſtehens vom Tode, des Entzückens, der Qual, 
in herrlicher Mannichfaltigkeit. Was möglich war, 
hat hier der Meiſter geleiſtet. Ein kleiner Raum ent⸗ 
faltet die unendliche Fülle von Anſchauungen, die ſinn⸗ 
verwirrend ‚den Blick umfänge, und das Herz ver 
wunder, während jenfeits der ſüße Frieden im Antlig 
der Geretteten ung mwicder erquickt. Ganz im Sinn 
des Chriſtenthums iſt der Seligen erftaunungsvolle 


Freude; ihrem Gefühl nach iſt ihnen nıcht Gerechtig⸗ 


“Leit geworden, fondern Huld. Die Wundergeftalsung 
der Teufelhen und die Gier, mit welcher fie fih auf 
ihre Beute werfen, könnte man faft ergötzlich nennen. 
Es ift ein phantaftifches Nachtgeflügel, mit Fleder— 
mausfittigen, Schmetterlinge : und Mottenflügeln, 
die ehrils auch an Gelenken der Arme und Weine 
ſichtbar ſind. Herzdurchbohrend tft die Geberde des 
Winſelns und Angftgefihrey’s der Verdammten, die 
innre Seele vernimmt den Schrey, eine Gruppe 
Verzmweiflender wird furchtbar von einem Teufel be 
drangt, bebend und auffchreyend, mit vorgehaftnen 
Händen, der Leib vor der nahen Berührung der Ofens 
gabel konvulfivifch zuckend, weichen fie zurück, und, 
entgehend diefer Qual, gedenken fie des hölliſchen 
Pfuhls nicht mehr, der ihrer nun harrt. Rührend 
ift Dagegen die Innigkeit und Theilnahme, mit weicher 
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die Erlösten zurückblicken auf das Weh um fie Her. 
Dagegen geht aus der Erlösten Innigkeit und ſchmerz⸗ 
lichem Rückblick auf die Verlörnen, ein Strahl der 
Befeligung auf die Befchauenden über. Viele der 
Meubelebten , den Grüften entfleigend, erwachen 
freudig zum Leben. Andere, im Bewußtſeyn der 
Schuld, entfeßen fi vor dem Anblick des Lichts. Ein 
Engel mit dem Schwert ringe um einen Auferflandnen 
mit dem Teufel, indeß der, um weichen Himmel und 
Hölle kämpfen, in Angft vergehen möchte. Unter den 
Verdammten tft ein Mohr fihtbar, der aber nicht 
entfet wie die Andern, fondern verblüfft und fragend 
umher fchaut. In der Seligen Schaar tft auch ein 
Mohr, defen dunkle Geftalt, vom Strahl der Vers 
Märung durchſchimmert, wunderfam rührt. Links fchaut 
unfern all dem Graus und Gewühl ein blühendes 
jungfräuliches Antlis mit blondem Haar anmuthig 
nad dem Licht. 

Vergebens möchte man fih bemühen, den linken 
Flügel, der Verdammniß Qualen, befchreiben zu wol 
in. Dennoch mag ein Verſuch zur Anſchaulichkeit 
nicht unwillkommen feyn. Ernſt und. tief betrübt ruft 
der in Wolken ſchwebende Engel mit der Poſaune die 
Verdammten. Gräßlich und ungeheuer entfaltet ſich 
das hölliſche Treiben, die Verlornen in die ewige 
Gluthen zu ſtürzen. Nie erſchienen Wahnſinn und 
Entſetzen fo furchtbar, als auf dieſem Bilde. Durch 
jede Stufenteiter hindurch gefiihrt iſt der Jammer, 
und jede andere Vorſtellung verſchwindet vor dieſer, 
der Gräßlichſten von Alten. Dies Ringen der Todes⸗ 
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kehrt gegen sinander gebunden, vereint und Doch ge: 
ſchieden, vom Teufel in die Flammen geflürge wird, 


ber Verzweiflung Krämpfe, das gellende Lachen des 


Wahnſinns, das die Seele vernimmt, die Todestänipfe, 
denen fein Sterben folgt, der Elenden ohnmächtiges 
Ringen gegen die teufliſchen Gewalten, die rein ſinn⸗ 
lich erfaßte Darſtelung, welche doch die Segle er— 
fhüttent, heiſchen Bewunderung, unnbgefehen auf bie 
Kunft, welche der Meifter in den vortrefflichen Grup 
pen, der Zeichnung des Nackten, angewendet, und 
die Wahrheit in Geberde, Stelung, Farbe, und bie 
herrliche Ausführung alter Beftanbiheile und Neben 
werke, die nicht fleißiger noch vortrefflicher gemalt 


ſeyn könnten. Aus unermeßner Höhe flürzen die Wer 
dammeen in die bodenlofe Tiefe, dies iſt auf dem bar 


fhränften Raum dem Auge fühlbar, und eine Ueber 


file von Vorftelungen entfaltet fich im Elein gezoge⸗ 


nen Kreife, 

Beruhigend winkt auf dem rechten Flügel die Gold: 
und Blumenpradt des Himmels, mit mufizirenden 
Engeln auf der heiligen Stadt Zinne, welche als weiße 
Domballe in der ewigen Glorie hervorragen, geſchmückt 
mit hunderefältigen frommen Darftellungen. Roſen 
und Lilien vegnen auf die Schgen aus den Händlein 
füßlächeinder Engel herab. Die an den Thürmen 
öfters wiederholte Zierrath iſt die Lilie, und die Form 
des vierfahen Kleeblatte. Sinnreich und ſchön find 
bie Abbildungen über der. Pforte , die. Spitze des 


pein, dies troſtloſe Anklammern an nackte Felſen, 
des ſundigen Paares Jammer, das mit Stricken ver | 
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Portals trägt ein Basrelief, Gott Vater, der Evapı 
aus der Rippe bildet. Unten ziehen im Wonnefihein 
die Seligen in die leuchtende Halle, Engel befleiden 
und ſchmücken fie herrlich, ihrem Schritt entfprießen 
ſchöne Blumen. Das Licht von oben Bricht fih in 
bunten Strahlen auf die Fülle der Edelfleine und 
Derlen zwiſchen den Felsſtücken, aud) durch die kriſtall⸗ 
nen Stufen fchimmern Korallen, Saphyre, Amethyſt 
und Rubin, fchlanfe Blumenſtauden ſchießen empor. 
Mit treuherzigem Handſchlag begrüßt St. Petrus die 
Antömmlinge. Der Verklärten Hlühende Wangen, 
wallendes Haar, die hellen Blicke, die Anmuth und 
Sittigkeit der Gcherde, das Keuſche im Nackten, des 
ganzen Anſchauens felige Heiterkeit, verfühnt nit bem 
Staufen der Hölle gegenüber. 
Beym Ueberblick des Ganzen leuchtet des Künſtlers 
Veisheit ſowohl als die Frömmigkeit feines Gemüths 
uns entgegen. Jede Abſtufung der Gefühle, ſo weit 
die Vorſtellung reicht, iſt wenigſtens angedeutet. Oben 
thront das Göttlihe, Ewige, Urfprünglich ; Reine 
Im Heiland und Weltenrichter. Hier offenbart ſich 
die ewige Liebe als ewige Gerechtigkeit. Maria 
iſt die vermittelnde Milde, die herrlihen Apoſtel 
fhauen fromm ergeben in des Erlöſers Angeficht wie 
folhe, die ihr Werk vollendet, und den Preis erruns 
gen. In diefer Abftufung geht der Meifter weiter, 
vom Bemwußten zum Kindlichen, vom Entzüden zum 
Weh;. überall groß, vortrefflich, wahr und eigens 
thümlich. Mag nun auch der Itallener des A6ten 
Jahrhunderts einer folchen Darſtellung Geiſt gewalti⸗ 
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ger, kühner, reicher erfaffen, fo treu und wahr er; 

faßt er ihm nicht als der teurfche Meifter, und nicht 
fo groß im Kindlihen, Demuchvoden, wenn glei 
die Sinne durch italieniſche Kunft mehr angezogen 
werden. Ein Kunſtwerk foll das Auge entzücken, aber 
doch noch mehr zur Seele fprechen ; die höheren Fors 
derumgen find und bleiben die Erften. Die Harmonie 
der Maffen in den italienifchen Compoſitionen, die 
größere Ruhe der Ausführung, die mildere Verſchmel— 
zung der Farben, die Zartheit, mit welcher die Grenz⸗ 
linie gezogen, we Vieles, hier im Bild grell Ausge— 
ſprochene faum angedeutet feyn würde: dieß Alles, 
fage ich, mag dem Auge mehr fchmeicheln, allein immer 
fieber ift mir die treuherzige Buchſtäblichkeit der teut⸗ 
(hen Darftellung, als das allgufeihte Ausarten det 
Beftrebungen der Italiener feit Raphaels Zeit. Im 
teutfchen Kunſtwerk vergißt fih der Meifter iiber den 
Gegenftand , der Staliener hingegen fcheint ten Ger 
genftand nur zu brauchen, um feine Virtuoſität zu 
Öeleuchten. Wenn der Genius feine Beſtrebungen 
nicht hebt, fo geht das Höhere darliber verloren. 
Ueberhaupt hat wohl ein guter Künſtler, der von 
Herzen nad) Wahrheit und Seelenwerth feines Kunſt⸗ 
werks ringt, nichts angelegentlichers zu thun, als 
Alles zu vergeffen, was er geſehen, indem er ſich 
ſelbſt der Wonne hingiebt, das innwohnende Bild 
aus der Seele auf die Leinwand hinzubringen. Um 
Sefangeuheit, Fleiß, Treue, Freude an der Natur, 
ein reiner Blick in das Leben, Aufmerffamkeit auf 
die feltnere Blüthe des geiftig und unſchuldig Schönen, 
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ein frommes, kindlich zuverfichtiges Ders, das macht 
den SKünftler, das macht den altteutſchen Meiſter. 
Freylich war jene Zeit günſtiger; der Grad, den Lakay 
und Kerr von gleihem Schnitt tragen‘, war noch: 
nicht Welttracht geworden, jede Nation ließ ſich gern 
durch Außere Zeichen erkennen. Nicht wie jegt, acht⸗ 
los und graufam, wurde ein Kunſtwerk auf Leinwand 
hingepinfelt, und jedem Zufall preis gegeben; im Ans 
fang des 16ten Jahrhunderts noch wurde felten auf 
bloßer Leinwand gemalt, fondern fchöne erprüfte Tas 
fein von Holz wurden künſtlich, forgfältig bereitet, - 
audy wohl zulegt noch mit einer Leinwand überzogen, 
weiche mit einer vortrefflich bereiteten Maſſe grundirt 
wurde, und dann erft gemalt. Die ſchützenden Flü⸗ 
geldecken bewahrten das Gemälde vor Staub, Sonne, 
Luft. Won außen waren fie freundlich mit Grifaillen 
und dem Wappen des Beſitzers gemalt. War das 
Bild zu, fo gewährte es immer noch einen annıuthis 
gen Anblick, und nur in Stunden der Geyer des Ans 
ſchanens wurde es geöffnet; es behielt Dadurch noch 
immer ‚einen Reiz der Neuheit bey. Das Gemälde 
gab auch dem Menſchen eine zarte Lehre, nichtimmer 
fein Inneres zur Schau zu tragen, wie die jegige Zeit 
nur allzugern thut. Noch minder waren jene Bilder 
alle, wie ihre fihöne Erhaltung, ihre frifche Blüthe 
answeifet, mit ächten, theuern Farben gemalt, welche 
man jest faum dem Namen nad) kennt, und zu deren. 
Zubereitung der Maler tiefe wiffenfchaftliche Kenntniß 
oder Recepte von weifen Meiftern haben mußte, denn 
nichts übertrifft die himmliſche Zarcheit und Milde, - 
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noch die tiefe Gluth und Kraft der Farben ber alten 
GBrabanter, der Niederländer, Altteutſchen, und der 
älteren Ztaliener, von Giotto bis kurz nach Raphacels 
Tode. Damals gab es Schulen der Aunft; nicht ärm⸗ 
lichen Unterricht, es gab einen Brennpunkte des Lichs 
tes, eine Seele der Kunſt, und fie wurde geehrt, 
etmuntert, gehoben, blieb nicht an der Scholle Eichen. 
Wis der größeın Züchtigkeit einer Zeit, wo Motte 
noch fo wenig galten (mie jetzt wieder, wo fle eben 
durch Ihr Steigen nichts mehr gelten), wo aber das 
kleinſte Hausgeräth zierlih und dauerhaft, und von 
ächtem Stoff ſeyn hınfte, ging in der Kunſt die groͤßere 
Tüchtigkeit hervor, denn nur aus dem Leben kann 
dieſe in die Kunſt hinübergehen, wir möchten fie gern 
durch Me Kunſt zum Schein in das Leben Bringen. 
Dr Bleibe fie denn ans Benden iveg.’ Unſrer Zeit ift 
der Augenblick Alles. Wir find kindiſche Kinder ger 
worden, Die fih am ewigen Wechſel der Fokin er⸗ 
gotzen, und denen Alles zum Ebel wird, was uns eine 
Zeittang erfieut. Die gute alte Zeit arbeitete anf die 
Dauer; auf das Senn, nicht auf den chen, der 
Menſchen Herz war feifcher, denn es Mar’ gottesfürch⸗ 
tiger, die Orfcheinimg galt nur durch den Gehalt, 
der Gehalt ift und Nebenfache geworden. Bir wridgen 
das Irene, weil wir die dem menſchlichen Herzen inn⸗ 
wohnende, nie zu ſtillende Sehnfucht ganz mißverffes 
hit, und fie für befriedigt haften, fo bald ſte auf den 
Augenblick geſtillt ift. Aber fie iſt ein verzogenes Kind, 
das gleich wieder zu ſchreyen anfängt: Wir dürfen 
dies Sehnen, unfer Heil, nur von Nichtigkeiten ab, 
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und zu Gott hinwenden, ſo haben wie var Friesen, 
den die Welt nicht giebt. Das Sehnen, welches aller 
Erde Schätze und Luft nur dürſtiger und brennender 
nach kurzer Befriedigung machen iſt ſogleich erquickt, 
und wird zum Glück der Seele, wenn es vom Tand 
abgewendet, ſich nach dem Himmel richtet, die Kräfte, 
die uns verliehen, haben gleich ihr Ziel, wenn wir 
ſie nur zu edlen Zwecken verwenden, und uns dem, 
was wir eben geſtalten, mit ganzer Seele hingeben. 
Des Lebens Druck wird dann unfühlbar, wenn- nie 
in dem Leben, was mir Ichaffen, und es dLandciiaft 
ſchön geſtalten, ſeh es, was es ſey. „Mir iſt Alles 
„werth, ſage Gorthe ir einem Brief ak Die Karſchin, 
„mas treu üſld ſtatk ats dein Herzen kommt, ſehe os 
„übrigens aus ıbie ein Igel, ober wid ein Amor: 
Da nun nady Seelen Meifters Auoſpeuche nue dub 
vollendeter Kraft die Anmuth bernorbtäßt;; [0 fühlen 
wie, warum Goͤethe denn allein ‚Gocrhe’tf,, amd: er 
kennen es Mar, daß tbie ihm dad Meiſte von Aari 
ſchuldig find , was zur einer Schäneren- Zeis des Nun 
theile Hoffnͤng giebt, yes vor ” un wer 
heißung iſt 
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Der Dichtung Wahrheit 


von Deto Heinrih Grafen von Loeben. 
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Die Welt liebt nur, was ihren Sinnen ſchmeichelt, 
Und dag, wer gu ihr fpricht, ihr buhl'riſch heuchelt, 
Und. wwil-fie denn Bewunderung, Lob ihr zollt, 
Wird, licht, wer zu ihr fpriche, Der Lüge hold. 
Und es verwandeln fid der Dichtung wahre Züge 
In eine weltliche und vielverworene Lüge, 

O lerne folcher Täuſchung Neg durchbrechen, 
Und hörd die wahre Dichterſtimme fprechen , 

Gern von der Welt, in tiefem-flillen Herzen 
Bricht fie .deruor in Wonnen und in Schmerzen, 
Wenn der Natur verborgner Sinn uns tagt, 
Der Glaube kindlich nah dem Möchften fragt, 
Wenn fi der Eigenliebe Netz gefpalten, 

Dann wird fi dir erfi manch ein Bild entfalten, 
Erfunden nicht, gefunden wird die Welt, 

Erf fey vom eignen Wahnfinn hergeftellt, 

Denn, bey dem Slaubenslicht der ew'gen Wahrheit, 
Tagt den Gebilden Leyftallin’fche Klarheit, 

Und wer der Liebe Heimath wieder fand, 

Der wohnet in der Dichtung Vaterland. 
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Das iſt der telfhen Maler hoher Werth, 
Daß hier nichts ſchmeichteriſch den Stan bethürt, 
Sie zeigen uns der Welt Gebeechlichkett, 
Der jene, Weltdes Friedens Glorie leiht, 
WVenn fie ſich kämpfend, ſiegend, richte, 
Wohin za ſeinem Arzteder Krankr flichtet, 
Sie leben auf in ſeinem Sonnenſchein. 
Die Farben auch fihd" tauſend Spezerey'n, 
Die auf des Lebens Nefe Wunde fließen, 
Und fie mit Frühfingefüßigkeit begießen. 
Nicht Täuſchung iſt in dieſer teutſchen Kunſt, 
Dem Hochmuth ſpeicht fie kieblich nicht nach Gunſt, 
Sie iſt ein Lächeln auf die Weit, die beidend iſt, 
Bie iſt ein Kindesblick zum heiligen Chriſt, 
Der, mas gebreihlkh, ringend und betrübt 
Mit feines füßen Lichtes Blau; umgibt, 
Drum fließt au ſolche Liebesk aft hindurch, 
Lich nur den Ritter, und die hohe Burg, 
Den grünen Wald, das abendrothe Meer, 
Der Heil’gen glorreich heldenfrohes Kerr, 
Die Freude dann, wo diefe arme Welt 
Auf Ihren Schoos den Weltenſchöpfer hält — 
a, teutſche Kunft iſt, vol von Luft und.Schmerz, 
Ein von der Gotteskraft durchſonntes Herz, 
Die Südkunſt hat die Bilder jener Welt, . 
Die fhönen Aetherkörper dargeftellt, 
As Religion dies Leben woßte malen, .- 
Da tauchte fie in ſtille Glorienſtrahlen, .. 
Und in dem ſchlichten Kirchlein teutfcher Welt. 
11 
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Zu use Duni Sud Zuhe anfeßrh:. 

Ju , un te un Gierienfalle, _ 

I Bineteft, mb Dad m iger Seihe, 

©x Sul, je Si. We Dumumbusll, fo irem, 
Mut Du Ya: Sekenele je gung Dabep. 

&r ml 56 une der bien Runik vergleichen, 
Du ll ef iS yamı suffem „Detzen veichen, 
Dur susiäe Bent jege: Gemmmmel Arahis der Erde, 
Ban Bea welt Die inbifge Seberde, 
eu WR der ui Fah Frieır Sul bewußt, 
Mu2 za dum Degen, Dad Rd) Finbiih bensger, 
Dus Gelbe Iafr Bishe wiiderfbrigrt, 

Da wit$ das Gurz ein ipieiender Karin, 
Mrrurk der Be mb Wehmuth Pichter ziehn, 
De wird dir Wil von Hiller Sonn’ erfüll, 
Das ui jo decht ein altes sentiches Bild. 





Mab drüber wölbe fh dann des Münſters Bau, 
Bir die Koralle nach des Meeres Blau . 
Steigt es empor zum Himmel — nein, er hebt 
Es ſelbſt, das in ſich ſeibſt vol Ehrfurcht bebt, 
Wie es in feine Wunder ſich vertieft,. 

Und er den Ban mit Saphpr ; Augen prüft, 

Ob er dem Srundriß unfers Meifters treu 
Umd eine Wohnung feines Geiftes ſey. 
Ja, teutſche Kunft, du * T ſche Herz, 





J 
— ernft zur Erbund 








Und wer fich- fehmt- ty are Warerlens, 
Dem reicht du hriflich deine Pilgerhand, 
O breite deinen Frühling um mich ans, 
Bis ih heimkomme in. des Vaters Hans! 


Died Gedicht, welches fich In der Gedankenfolge der vor⸗ 
hergehenden Abhandlung anfchlicht, dank? ich meines Freundes 
Güte, fo wie zatzlreiche Beyträge aus dem Königreich Gadfem 
ver Gerwenkung des Grafen von Loeßen und der Geäuleie 
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7 EN LP 
Aus meinem innern Leben. 


Ns einem jehen. Weh iſt einem jr ‚u Muth; wie wena 
man einen“ hohen Brig erfisiumen:: wieder Ku eia 
Gipfel des Lebens erreicht. de 

"Das Schöne ift das Seltne, das auf Erden vers 
gängliche Andeuten des Ewigs Schönen, der Bliß aus 
des Lebens Wollen , der von der ewigen Flamme 
Zeugniß giebt. 

Es ift wunderbar mit· den Mutterfreuden , jedes 
Blüthchen hat feine Schmerzenswurzel, auch iſt in 
den glücklichſten Ehen die Deutter meiſt einſam mie 
ihrem Leid, wie Maria abgebildet wird, einſam mit 
dem Jeſuskind. Jedes Mutterherz ahner von Simeons 
Spruch: es wird ein Schwerdt durch deine Seele 
gehen ! * 

Lieb’ und Luft verblühen bald, wenn fie nicht aus 
Leid blühen, der Himmel har der Erde ſüßeſte Luft in 
die Erquickung gelegt. Das Leben, dem Tode ents 
rungen, das Herz, dem Irrthum entfeſſelt, alles 
ſtrahlt in Erquickung verkrärt. Auch die Landfchaft 
iſt herrlicher, in dem Augenbli, wo die Sonne fies 
gend durch Wolken hervorbricht, Dies, der Kampf, 
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Nacht und ihr, Muh aus Stumm, it weht base 
heimniß und. die Loſung auf Erden, auf welche dag 
der Erlöſung beruft. Im Himmel muß Frieden ſeyn, 
den wir hier nicht finden, und oft in. uns ſelbſt zer⸗ 
ſtören. Doc kann die Seele hienieden dieſes Friedens 
Süßigkeit oft empfinden, und: Dies iſt der Frommen 
Steeben.. Gemeinheit, und Kaltfinn der Weltleute 
ann. ich nicht mehr faſſen, fondern nur beweinen; 
und doch. hoff’ ich von. der allumfaſſenden, alldurdhs 
firömenden ewigen Liebe Gottes, es wird keines feis . 
ner Geſchöpfe verloren gehn !. Wer aber ſo begünſtigt 
if, früh zu erkennen, wem des Vaters Daud nad 
Aurgem Kampf die Krone reicht, der kann fein Stud 
niche kindlich genug preifen. Wie hohe Geiftesgaben 
den Menfchen .eitel machen, flatt das Licht der. Des 
much in ihm zu entzügden, iſt mir ganz.unbegreifliht 
Die Erkenntniß, das Eindringen in, der Schöpfung 
Geheimniß ;in den Ernflang., ‚Die Varkettung ber 
Geiſterwelt, Ah. möchte fagen in des AWeltalls Blu— 
mengewinde, iſt etwas ſo ſelig Ueberraſchendes, daß 
ich nicht begreife, wie nicht die Seele in kindlicher 
Demuth vor Gott vergehen möchte, indem fe. ſeint 
Lube fühlt, 

Das iA, was die altteutſchen Meiſter, was 18 
Italien Bellin, Derugius ausbräcden wollten, in ihren 
Heiligen, Jungfrau, Engelsbipern, die vein vog 
Allem, was sin frommes: Gerz ſtören kann, als. be; 
feelte Blumen. erſcheinen. Das Eine unausiprechliche, 
Mm Gott verklägte,,, Berußigte,,; felig: überrqſchte das 
Me Beſchauuns hie zug. Scameng rühet, habe ich nur 
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Gy Bellin, Perugins, Francesko Frantis, und im 
Dombild zu Coöln gefunden; einen Hauch davon noch 
im Altarblatt zu Danzig, in den Seligen , welche in 
das Paradies eingehen. Raphaels Jugendbilder 
athmen auch noch diefen Geiſt. Dann aber hat er fich 
dem Irdiſchen mehr zugewendet; die alten Meifter, 
wenn fie das @ine errungen , gaben gern das Andere 
dahin. Täuſchend darzuftellen, was die Natur doch 
immer noch ſchöner giebt, datan lag ihnen minder, 
als an dem Finen, dem Himmliſchen, das von oben 
tommt, und die Seele wieder nach oben hinauffchwingr. 
Maphael wäre ſtets Raphael geblieben, wenn er die 
Kapelle Sixtina nie gefehn — des Lebens Blüthe iſt 
der Tod. 

Alle Bosheit iſt ein ſchwerer Irrthum. 

Irdiſche Klugheit iſt eine Eaterne, die enige Sonxe 
iſt der Glauben. N 

Was bedürfen wir der Bernunft ; da wir die Ofe 
fenbarung haben? Wozu der Zweifel, da der Glaube 
fo beglückt? Wo menfchliche Klugheit das Leben als 
ein Labyrinth anſchaut, und der Dinkel den Faden 
zu haben vermeint, da fießt der Glauben den Weg 
plan und bel zu Bert, und. als treue Geſahrtin die 
Demnuth. = 

Daß doch die Weenſthen immer fe kutzſicheig den⸗ 
ten, daß le für kurze Lebensdauer etwas Sicheres 
gewaleſam begründen wollen! Sott waltet fo herrlich, 
gern laß ich ihn walten, und beſorge it und heiter 
die nächſte Pflicht. Bedenkt man noch dieſe Zeit, 
und ihre namenloſe Litden ‚fo laßt fi die Bitterktit 
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eines Tropfens im Meer, dem unfer VDaſeyn zu vers 
gleichen, noch frendiger einfaugen. - 

Was frägt nadı Werdienit. des Vaters. unenbfice 
Gnade? Sie haut ihren Segen bin, und erfreut fi 
unfrer Freude ! Es it fo felig, mit Thränen des Ent⸗ 
zückens, und mit dem Gefühl eines Gtücks, Das die 
Welt nicht fallen kann, in ber ewigen Liebe Schoos 
fidy bergen, und dem Vater zu danken. Wo Schmerz 
oder Luſt das Herz beſtürmen, muß Gott unſre Zus 
fluche ſeyn. 

Da man felten, oder nie weiß, was nıan wünfhen 
ſoll, if dte mildeſte und heilſamſte unfrer Sapfinduns 
gen, Ergebung in Sott. 

Se mehr man fierben ſieht, je mehr befreundet 
man ſich mit dem Tode. 

Was liebevolle Acktern dem Rinde, das iſt Gott 
Vater, und „Mutterlieb Matur!“ Das Kind bedarf 
nur den Willen des Waters und der Mutter Liebe zu 
wien, nit: Warum , und wie? Darum find ja die 
Rinder fo glücklich, darum. drückt feine Sorge ihr 
Herz. Wir könnten cs auch ſeyn, wenn wir Das Glück 
nur in ung, nicht. außer uns fuchten. Wiſſen iſt dem 
Menfhen nicht von Nöthen , fondern ber Glaube 
allein. 

Iſt des Meaſaen Seele gefund, fo wird es ſein 

ganzes. Leben ſeyn. 

Heil allen, witche Armuth, Verfolgung , arant⸗ 
heit, oder fonft ein Glück, das auf Erden Unglück 
heiße , gewaltſam von der Welt abläſet, und zu Gott 
Yanendırt 
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. . Das rechte Reungeihen eines herrlichen Sunuſt⸗ 
werks, oder eines. guten Buches iſt, daß man rs ver: 
Alaſſen, oder weglegen muß, um im Evangelium zu 
defen — die Bachlein weten bie Sehnſucht nach dem 
Urquell, dem fie wieder zuſtrömen. FE 

Die Welt liebt das Prangende, Ergötzliche, das 
den Sinnen fihmeisheinde ,; dag Betäubende, woriiber 
der Menfch fich ſelbſt vergeſſen kann. Ein:geitergebe- 
nes Herz will aus der Welt Zerkreunngen ‚auf. fich 
ſelbſt zurückgeführt feyn, um fih dann freger zu Gott 
‚gu erheben. Wohl hat der Schäpfer ung reichlich mit 
unfchuldigen ‚Freuden fir die Sinne umgeben, aber 
der Weltling, der die nie ſchweigende Sehnſucht des 
Lebens nicht verſteht, meynt ſie auf Erden ſtillen zu 
können, und nichts Einfaches genügt ihm mehr. Des 
Meltlings Gemüth ift das Faß der Danatden. Das 
fromme Herz ift die Blume, die nur.des Thautropfens 
bedarf, in dem ſich das Licht ſpiegelt. 

Wenige gilangen dahin, wohin die. Blicke. reinge 
Sehnſucht ſtreben. Gleichgültigkeit gegen das Höchſte 
verſchließt ihnen has Heluugchum, man könnte ihuen 
zurufen: id 
Die Geiſterwelt iſt wicht vertaloten, W 
Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt — 


Die Liebe iſt der Schlüſſel, ſie haben den biebe 
nicht. 

Wer der Zeit opfert, der Pad fein beſſeres 
Selbſt. . 
Wie ſchaal und gehaltles fd: die meiſten ael 
ſchaftlichen Vereinigungen! Wohl haben Wiele mehr 
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in ſich, als fie aussehen, allrin fie verſchmaͤhen es, 
oder. verfäginen, es, oder ſchämen ˖ſich gar dafür. Frey⸗ 
lich wird ſelten erkannt, was; man dem Menſchaen vor 
feinem innen Selbſt darreicht. Der Saame fällt auf 

den Fels, oder gar. in den Schlamm. Ä 

Das nur ift Liche, Austauſchen des innern Selbſts. 

Der Hexuchler iſt eine Pfütze, in der fid) auch bie 
Sonne fpiegelt; glänzend ans der Berne, abfcheulich 
in: dee Nähe. 

Wie fihmerst und emport mich, daß — 
iſt es möglich, daß die Menſchen unſrer Zeit ernſte 
Lehre und Deutung nicht gefaßt haben ? Doch gemach! 
Sort weiß: alles auszugleichen! Was auch geſchieht 
liege in der Nothwendigkeit feiner Befchlüffe, und 
der Unfchuld Gluck geht felig aus des Unglücks Schons 
hervor. Wie nichtig irdiſches Hoffen, wie trügeriſch 
des Ruhmes Schein, wie fiegend da8 Unheil hienie⸗ 
den, das alles bringe ung Gott nur näher. 

Die Wett iſt ſchon wieder recht nüchtern und ers 
bärmfich geworden , feit dem legten Freudenrauſch. 
Doch keimt unter dem Wuſte das Gute till und fieg 
reich der göttlichen Vollendung entgegen, und durch 
die Wolken „bricht Der. ewig heitern Oterne Licht. 
Nur jeder Einzelne ſtehe in Seiner Kraft, und jede 
Slamme durchglühe ihren Kreis, und. jedes Herz lade 
ſich an Gottes Liebe, fo: wird das große Bet rat 
und gewaltig zum Ziele ſchrriten. | 

Wir dürfen um: fo feſter hoffen, daß Alles, mag 
ein gutes Herz verfeht ‚einmal von der Erde getilge 
ſeyn werde, und der Krieg in das Qchachſpiel (Monalis), 
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bie Sünde in das Mäheden verbannt werden müfe, 
Ba Alles, was gegen Recht, Sitte und Menſchlichkeit 
geſchieht, alle Guten fo wehmüthig und zuletzt die 
Böſen ſelbſt fo ungiücklich macht. Könnte der ſchwerſte 
menſchlicher Irrthümer, die Selbſtſucht, ausgerottit 
werden, ſo würde alles Schlechte mit untergehen. 

Kohlrauſchs 6 Reden Haben mich unendlich erfreut; 
fie gehen, wie alles Beffeende , der Zeit voraus, und- 
werden in Erfüllung fommen. Jetzt aber laßt uns 
nicht anf die Form denken, fondern auf Läuterung des 
Stoffes. Seit 25 Jahren if hie und da unſauberer 
Stoff im Wolf, der muß ausgähren. Andrerfeits hat 
fih wiederum das Volk fo groß und edel gezetgt. Eh 
fih große Gedanken der Art ausführen laſſen, wie die 
zu folhen Wolfsfeften, müßte Teutſchland wieder ein 
Wolf fenn. Roberts Gedicht an die Königin fült 
mir wieder ein: 


Was Preuben, Würtemberg und Sachſen? 
Was Franken, Bayern, Deſterreich? 
Wir ſind aus einem Stamm gewachſen, 
Sind Brüder nur von einem Zweig: — 


gie: mager Gremien hie und da fchon des atjehnten 
Dftobers Jubelflammen ,  andrerfeits: wird gar das 
Holz' geſpart! Das Ehriſtenthum wurde erſt in Der 
Armen und Gemeinen Herzen begründet, ch’ Tempel 
und Alsäre erftanden, und Haben wie noch ein folches, 
als dazumal? — Beſchränkte ſich nur ein jeder Ein: 
zelne, der recht wahrhaft das Gute will auf das, was 
tn ſeinem nikhflen Umdbreic Uegt, fo würde jede cin; 
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zelne Bemũhung fire das Ganze, ein Bild ber großen 
Arrndte ſeyn, die nur darum fo vollftändig iſt, weil 
Jeder feinen Ader angebant. Volksanſtalten können 
nicht aus der Einzelnen guten Willen, fie müffen aus 
dem Sinn ded Ganzen hernorgehen. 

Nicht feine Religion verändern iſt rechtgläubiger, 
al fie verändern. Wie kann der Katholik ein befferet 
Chrift ſeyn, als der Proteſtant, und fo umgekehrt 
da beyde das Evangelium und Chriſtum haben! Köm 
nen wir das als Irrthum wieder abſchwören wollen, 
was wir in der Jugend als Wahrheit empfangen, 
und -mit den Herzensthrãnen der Unſchuld benetzt und 
eingeweiht? Zum Erſtenmal iſt das Herz in ſeinen 
Tiefen erſchüttert, zum Erſtenmal fühlt es den Ernft 
des Lebens, bey. der Einweihung zum Ehriſtenthum. 
Re kann ung jene Rührung ſpäterhin als Irrthum 
und Sünde erfcheinen ? Wie können wir glauben, daß 
Gott .das allein Beſeligende in eine von Menfchene 
hand gebildete Form, und nit in den Glauben und 
in das nene Teſtament ganz allein gelegt? Iſt eines 
Menfchen innere Kraft zu ſchwach, um zu Gott zu 
gelangen, fo iſt es ein Irrthum, daß er nad) äußeren 
Seützen greift; fiewerden ihn nicht weiter bringen.⸗ — 
Liebe iſt Heiligung. — 

Die Welt hat lockende ſüße Bande, doch five es 
bunte Schlangen, deren Stich das beffere Selbſt töd⸗ 
tet. Wen die Melt nicht äußerlich unglücklich macht, 
den macht fie doch innerlich unfädis zum Cheiſtem 
thum.˖ Eee > 

Auf der S hierungewarye mn nicht die Aaana 
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Slühen, fo kann aus unreinen- Herzenerieben PM 
nicht ein reines Glück des Daſeyns hervorgehn. 
Socrget nit. fiir den andern Morgen, fagt der 
Erſöſer. Sehet die filien auf bem Felde! Der Bprud 
des Heilande ift oft mißverſtanden worden, er meym 
damit nur die nichtige Sorge, wehhe Das ganze Du: 
feyn umfaſſen will, uud iiber den Zwech in der Wahl 
der Mittel unzart, auch unredlich zu Merk geht. 34 
habe den Schmerz empfunden, oft in meiner Nähe died 
Lieblofe cigenfüchtige Treiben und Sorgen für die 
Zußunft zu fehen, welche Das Herz gegen alle Negun 
sen des Mitleids fiir Unglückliche abſtumpft, und nur 
on ein Aufipeichern denkt. Der erfie Zufall kann fold 
sin mühfeliges, hartherziges, nur auf fi ſelbſt br 
dachtes Wert zerftören. Ein Gewitterſchlag, ein 
Feuersbrunſt, ein Einbruch, eine Uedertretung dei 
Waſſers reißt die Höhle des Hamfters in. Menſchen— 
geſtalt anf, und die Elemente oder des Raubers Hände 
führen das fort, wmavon in Zeiten der Noch dem Lech 
genden ein Tropfen der Erquickung verfags wurde! 
Weben iſt feliger denn Nehmen, fags Chriſtus. Bi 
mögen das die Liebloſen nicht einmal fühlen I - 

.. Wer von: Erfparniffen reich wied, und nie dei 
Leidenden erquicdt, oder gar dag von mitleidigen See 
fen. dem Armen Beſtimmte fir ſich anwendet, den 
mälfe der Wein hölliſches Feuer, Die Speiſe ein Stei 
im Magen werden, Die Genüffe der Welt milfe 
ibm zur: Folter werben, und feige Strafe finde-e 
noch auf Erden, denn nur für diefen kann es ein 
Mwlgcit der Hülle geben! 
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„Ihr ſollt nicht Schätze ſammeln anf Erden, da 
fe Motten und Roſt feeflen, und da die Diebe nach⸗ 
graben und ſtehlen.“ 

„ Sarımelt euch aber Schäge im Himmel — denn 
wo Ener Schatz ift, da iR auch Euer Herz!“ 

Wüßten die Menfhen nur, wie füß das Verfens 
ten in fromme Gedanken, wie beruhigend die Einficht 
der Nichtigkeit diefes Lebens, wie. erquickend) Wahr⸗ 
heit, wie beſeligend Liebe ſey, fie wilrden ſich nad 
nichts Anderm mehr fehnen. 

In Chriſti Lehren iſt alle Süßigkeit des Hlmmels 
enthalten. 

Wenn man den Glauben mit der Vernvnft an⸗ 
ſchaut, ſo findet ſich wiederum Alles auch in ihr bes 
währt. Wohlthat wecket Liche, Verzeihen tödter 
Zwiefpalt und Nahe, Demuth bringt den Neid zur 
Ruhe, Geduld verfügt die Pein, das fagt ſchon bie 
Vernunft, feliger aber find, die da glauben, ‚als bie 
aus der Vernunft zum Glauben gelangen. . Das iſt, 
was der Kerr zu Thomas fagt; Selig find „ die da 
glauben , und nicht ſehen! 

So ihr nicht werdet wie diefe, werdet ihr nicht 
in das Himmelreich kommen, fagt der Heiland. Das 
heißt ja wohl, fo ihr nicht Gott liebt, und vertraut, 
wie das Rind dem Vater ? | 

Die Vaterhand züchtigt Hienieden, um dort oben 
zu ſchonen. Kindlein, liebet euch unter eigander ! 
füge Johannes. Wie die Sonne im Thautropfen, 
ſpiegelt ſich Ehrifti Lehre in diefem Spruch. 
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aus dich nicht verlaſſen, 
"Wenn dich Menfchen haffen, 
Laſſen von dir los, 
Lieb will nicht durch Freuden, 
Eiche will durch Leiden 
In des Vaters Schoos. 


aß diches nicht betrüben, 
Willſt du Gutes üben, 
Und es nicht gelingt, 
Aue Erdenwehen . on 
Schwinden und vergehen, 
Gott ohn' dic) vollbringe | 


Laß dein Herz nicht jagen, 
Mußt du dich verlangen 
Frühen Jrrthums Schuld. 
Gott liebt dich nicht minder, 
Sünder werden Kinder 
Durch des Vaters Hut 
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Der letzte Brief Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden 
Earl, 


Erzbiſchof zu Eonflanz, Fuͤrſtbiſchof su Regensburg, 
an mid. Lbuhfiäslih) 


Ew. Hochwohlgeboren \ 
einer fo zärtlichen guten Mutter wünſch ich von Her⸗ 
zen zu Wiederherſtellung der Geſundheit ihrer ſchönen 
lieben Kinder. 

Der verfprochnen Mittheilung ihres neuen Ges 
dichtes feh ich mit Werlangen entgegen: die Sefänge 
Ihrer Mufe ftehn in harmoniſchem Einklang mit allen 
guten fchönen Seelen, auch bey verirrten, im Grund 
doch guten Seelen: Kann ihr fo fchönes Wort fih 
währen: aus Sünder werden Kinder. 

Der Allmächtige fegne Ihren mohlthätigen Wirs 
kungskreis. Ich kenne deſſen Endzwe nit: bie 
Kenntniß Ihres edeln ſchönen Gemüths überzeugt 
mich, daß ihr Endzweck edel und gut iſt. 
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Auch 16 wirkt heiter und woͤhlwoſtend in meinem 
biſchöflichen Beruf! Vielleicht giebt mir der Allmäch⸗ 
tige die Gnade, daß der letzte Theil meiner Lebens 
bahn annoch in Verbreitung guter Abſichten wirkſam 
werde. 





Ich bin mit beſonderer Hochſchãtzung 
n Ihr aufrichtig ergebener 
| Catil. 


Regensburg, den letzten Aug. 1815. 
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Todtendpfer 
Sr, Hoheit, Carl, gürfbifchef zu Rigenthurt. 
31. Sebẽkuüar 1817. 
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d Grab, dich ſcheu Ich fürder nichts 
Birgſt meines Freundes Angeficht: 

O Tod! wie 1ädellt du fo füß, 
Seitdem mein Freund die Welt verlieh ! 





I, füße Sterne funkeln, 
Schau nieder, ſel'ger Geiſt!. 
Ich bin noch hier im Dunkeln, 
So traurth und verwaift, 

Ich ſehne mich ſo bange 

Zum Schoos des Friedens hin, 
Ah! daß ich nun noch fange 
Betrübt und einſam bin! 


Sieh dieſe Thraͤnen fließen u 
Sn tiefer Einſamkeit, | 
As Büchlein ſich ergießen 


Zum Aurel: von Lieb’ nnd Leid. 
12 \ 


Ei 


Hör meine Deufzer dringen 
Durch ſüßer Engel Chor, 

Denn reine Schmerzen ſchwingen 
Sich nur zu Sort empor. 


O du! der mich geliebet 
So tee und väterlich 
Der nie mein Herz betrübet, 
Wie preis ich ſegnend dich? 
Du haſt im frommen Muthe 
In dieſer Erdennacht 
Ja ſtets gewollt das Gute, 
Haft oft es ſchön vollbracht. 


Bey Sort IfE das Vollbringen, 
Steht nicht in Menfhenhand, 
Bott braucht nicht das Gelingen 
Hat er dein Herz erfannt. 

Haft du mit Kraft gerungen, 
&o harrt die Krone dein, 
Was wirklich tft gelungen, , 
Hüllt noch die Zukunft ein. 


Viel heiße Tränen regnen 

Wohl auf dein frühes Grab, 
Biel raufend Herzen fegnen 

Di, der nur Liebe gab. 

Wie manche füge Blume 

Bey deiner Milde Glanz 
Erſchloß ſich, Bott zum Ruhme, 
Und ſchmückt nun deinen Kranz. 
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Dich Bielt der Herr Bienteden 
Sm Sturm der Prüfungszeit, 
Nun ſchmeckſt du Gottes Frieden, 
Schauf Gottes Herrlichkeit! 
In Bott die Ruh gefunden 
Hatt'ſt du auf Erden fhon, *) 
Nun heilen deine Wunden - 
Bey Vater, Geiſt und Sohn. 


An deinem Grabe weinen 
Möhr ich die Thränen reich, 
Da wollt’ ich fanfter weinen, 
Bey deiner theuern Leich' ! 

O ſchau mein tiefftes Herze, 
Der du in Frieden biſt! 

Sa fühl in meinem Schmerze 
Wie nah mein Freund mir if. 


*) Der Berflärte fagte mie einntal im Sommer 1811: „I 
habe meine Ruhe in Bott gefunden.“ 
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Kurzer Ueberblick meiner Reiſe und gehabten 
Unkoſten bis Berlin 1817, ſo wie der Ver⸗ 
wendung der mir als Praͤnumeration von 
edlen Menfchenfreunden bisher eingehaͤndig⸗ 
ten Gelder. 


Meine durch zufällige Umftände veranlaßte Befchäf: 
tigung mit einigen taufend verwundeten und gefang: 
nen Hheinfändern, Holländern, Belgtern, Sstalienern 
und Franzoſen von der Hanauer Schladht, die hülflos 
im Monat November 1813 in verfchiedenen Transs 
porten in Darmſtadt anfamen, und die Straßen mit 
Leihen anfüllten, if in Darmftade von den edein 
Bewohnern dafelbſt, die mir ungeachtet der fortwäh⸗ 
enden Durchmärſche und der flarfen Finquartierung 
treufich beiſtanden, wohl nocd nicht ganz vergefien, 
fo wenig, als ich je der Aufopferung, Liebe und des 
Erbarmens vergeffen kann, die von Darmftadts Bes 
wohnern fo ganz chriſtlich an jenen Unglücklichen aus: 
geübt wurde, 

Der Eindruck jenes unbeſchreiblichen, ja unermeß⸗ 
lichen Jammers, war noch lebendig in mir, als die 


- 
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Machricht von Napoleons Landung ankam. Alsbald 
entſchloß ich mich, mehrere rechtliche Frauen zu einem 
Verein aufzufordern, und zugleich mit den Armeekorps 
nach den Miederlanden zu reifen, wo wahrfcheinlicher 
Weiſe der Angriff ſtatt finden müßte, um,.wo irgend 
möglich, udmitteldau nach. eier Schlacht zu Hülfe 
zu eilen. Deshalb forgte ich vom Monat März an 
für Verbandſtücke aller Art, die der Hr. Proſektor 
Winter in Heidelberg mir bereiten half, für Charpie, 
Hemden, Leintücher und dergleichen Nothwendigkeiten. 
Mehrere edeldenkende Frauen in Heidelberg ſuchten 
mir Leinwand zu verſchaffen, und arme Kinder und 
Wittwen fanden einen kleinen Erwerb durch das Ums 
nähen der Verbandſtücke und die Zubereitung ber 
Charpie. 

Da ich indeß fühlte, daß mit der bloßen Leinwand 
nicht geholfen ſey, ſann ich Hin und her, wie ich Geld 
herbeyſchaffen könnte, welches aus eignen Mitteln, zu 
thun außer meinen Kräften lag, Zuerſt ſchrieb ih am 
Hten April meinem Landesherrn und König, ihm 
meine Dienfte anzubieten, und adreſſirte den Brief 
nad Wien. Sodann ſann ich ſtets noch auf Mittel, 
meinem Plan größere Unterſtützung zu verſchaffen, 
jedoch vergebens, bis ich verſchiedene dichteriſche Ars 
Beiten, die ich bisher, ohne ihnen eine beſondere 
Befimmung zu geben, fiir mich im Winter vollbracht 
hatte, am 143. April 1815 zufällig durchſah, und mir. 
beyfiel, ob ich diefe Arbeiten nicht auf Pranumeration 
zum Bellen meines Plans herausgeben fünnte? Bon 
diefem Gedanken ergriffen ſchrieb ich ſogleich meinen, 
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allgemein Sefannten Aufruf an deutfhe Erauen 
und Jyngfjauen nieder, den H. Engelmann 
auf der Stelle abdruckte, und den ich fofort an dem 
Herausgeber des vheinsfchen Merkurs u. a. Öffentliche 
Blärter beförderte, und ‚zugleich alle meine Kräfte 
anftrengte, um meine Angelegenheit in 247 Briefen 
allen denjenigen, deren Name mir durch den Ruf 
des Edelmuths und Der. vaterfändifhen Geſinnung, 
oder durch Freundfihaft: befannt war, zu fchreiben, 

. Von diefen Briefen find hundert beantiportet wors . . 
den, viele find. retour gekommen, indem fie. die Poſt 
nicht zu befördern mußte, weil die Perfonen verreiſ't 
waren, viele Antworten, müſſen mid) verfihft haben, 
während ich in Belgien war. Was ich empfangen ,. 
kann aus dem Regiſter der Poft in Heidelberg, aus 
He Boiſſerẽe's, Banquier in Cöln, Rechnungsbüchern 
erwieſen werden, der meine Briefe zu empfangen die 
Sitte Harte, fo wie aus dem Buch meiner gütigen- 
drcunde, der I, Mohr und Winter in Heidel— 
berg, die alles Empfangne pünktlich an mic) beforgten, 
Sollten noch andere der ausgezeichneten Perſonen, 
an welche ia mich wandte, mir geantipprtet haben, 
als die, melche auf dem Verzeichniß fichen, und folle 
ten Diefe Zeilen dieſelben zufällig zu Sefiht fommen, 
fo bier’ ich inſtändigſt um Nachricht, an H. Joſeph 
Engelmann in Heidelberg zu .adreffiren, und das, 
um fo mehr, als ic fhon von mehrern Briefen .an 
mich, die verloren gegangen find, indeß ich in Namur- 
war, biftimmte Gewißheit habe. 

Das Schreiben der Briefe und Zubereiten der 
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Leinwandſtücke hielt mich bis zur Zeit hin, wo Kir⸗ 
ſchen, Himbeeren und Johannisbeeren geiften, die ich 
fogleich in ganzen Körben zu meinem Zweck einkaufte, 
and mit Hülfe der Unteroffizier s Wirtwe Babet Gers 
lach, die mir fhon in Darmfladt treufich beygeſtanden 
Batte , bereitete; alle die Dabey gehabten Unkoſten bes 
techne ih am Schluß diefes Berichte, . . 

So wie ih von Sr. Majeftät dem König in den 
huldreichſten Ausdrüden die Genehmigung meines 
.Anerbietens empfing, wollte ich abreifen, da wurde 
mein jüngſtes Kind gefährlich krank, und diefer Um⸗ 
fand verzögerte meine Abreife bis zum 14. Julius. 
Da fuhr ich mit drey hohen Kiften vol Spital: Vors 
nähen, mit meinen zwey Söhnen, der Frau Babet 
Gerlach und cinem badenfhen Snvaliden, Namens 
Bahmann, der fir das Gepäck forgen ſollte, von 
Heidelberg nach Mainz, wo ſelbſt mir der Kommans 
dant eine- Marfihroute nah den Niederlanden aus; 
flellte ; am 18. Juli fam ich zu Waſſer in Cöln an, 
am 20..nach Düffeldorf, wo A. Scheimerath Gräfeè 
mir Weifung gab, das Bofpital zu Deus zu über 
nehmen, H. Oberſtabsarzt Richter aber änderte 
biefe Weiſung auf meine Bitte ab, und gab mir das 
Lazareth zuden Dominikanern. Am 24. Auguft reifte 
ih auf Hr Scheimerarh Gräfes Ruf nad Namur, 
wo ich bis den 4. October blieb, und dann zurück 
nach Cöln inufte, um mich dafelbft gegen unwitrdige 
Angriffe, die angeblid von Seiten der Spital : Vers 
Wwaltungen gegen mich flatt gefunden haben follten, 
zu vercheidigen. Ich bekam aber yon diefen Angriffen 
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feine nähere Nachricht, und diefe Sache ruht noch in 
Koblenz, ungeachtet meiner Bemühungen, fle an das 
Licht zu ziehn. Am 24. Februar 1816 reifte ich, wie 
bekannt, nad) Berlin, wo meine Rechtsſache, zu 
welcher anliegender Brief *) an den General Grafen von 
Sneifenau Veranlaſſung gab, am 30. Juni 1817 zu 
meiner griindlichfien Rechtfertigung von einem boden 
&. Kammergericht entſchieden ift. **) 

Segenwärtiges Werk bieser mir keinen Raum dar, 
den Zuſtand, in welchem ich dic mir befannten zwölf 
Provinzielsgazarcche am Rhein fand, zu ichildern, 
das. Gute zu preifen, welches ich in den Beſtrebungen 
wackerer Aerzte erfannt, und das Schlechte und Mans 
gelhafte zu rigen. Dies giebt zu einen eignen Werk 
Stoff, zu welchem die Waterialien, von mir gejams. 
melt, theils aus Aktenſtücken beftehend,, in meinem 
Beſitz find. Gore hat mir Kraft verlichen , halbe 
Nächte am. Schreibtifch zuzubringen, nachdem ich bie 
Stunden des Tages in din Lazarethen zubrachte, und 
als ic; von Namur zurückkam, um eine Unterfuhbung 
in Cöln zu betreiben, hatte ich Zeit, meine Erfahruns 
gen nieder zu fehreiben. Selten die hohen und edlen 
Theiinehmerinnen und Theilnchmer an meinem Wert 
jenes Zweite zu befördern geneigt ſeyn, und zu leſen 
wünſchen, fo bitte ih um Machriche, ‚weil ich ben 


* Er foigt G. 198. 
”) Das Erkenntniß des H. K. Rammergerichtt, weiches meine 
Unſchuld und dad Verfahren meiner Gegner in. bad heise 
“ Bicht ſtellt, iſt im Nebenten Heft der Zeiten, mit einem 
räftigen Vorwort dei würdigen Herautsebers, abgehrudt, 
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Erting deſſelben wiederum einem wohlthätigen Zweck 
beſtimme. Der Subſcriptlonspreis iſt der nämliche, 
als fiir diefes gegenwärtige Werk, der Titel: 


Meine Erfahrungen in den Königl, 
Preußiſchen Militärs Lajarethen in 
Belgien und am Niederrhein, 1815 
— 1816, von Helmine von’ Chezy, 
Treu, Plar zur Ehre der Bahrheit 

‘ niedergefhrieben, nebſt Belegen. 


. Aus meiner nachfolgenden Berechnung erfchen die 
Lofer, daß ich viel mehr ausgegeben habe, ale ich 
‚einbefommen, Es war. unumgänglich nothwen⸗ 
Dig, und gern habe, ich} meinen, ‚Kräften nach mein 

Dpfer zu dem fo vieler Edler niedergelegt, ſeufzend, 
daß es nicht hinreichend war, der großen Noch uufes: 
ver armen Sinvaliden abzuhelfen, 

Sch war fo eifrig Darauf bedacht, recht viel Gelb 
für die Verwundeten mitzunehmen, daß ich fogar viele 
bey Hrn. Peter Trau in Heidelberg für diefelben aus⸗ 
genommene Artikel fichen ließ, da ich bald wieder zu. 
‚ Iommen, und fie mit frifchen Beiträgen zu tigen ges 
dachte. Meine fortdauernde Befhäftigung und die 
Unterfuchungs » Angelegenheit in den Lazareth⸗Sachen 
hielt mich jedoch in den Niederlanden zurück, und 
ich tilgte dieſe Schuld erſt im October 1816 von 
Berlin aus. | 

Aus dieſen notorifchen Umftänden geht es hervor, 
daß ich das Werk nicht früher zum Drud befördern, 
und daß .ich gn die Bermundeten mehr Geld wen—⸗ 
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ben Lonnte , als ich fire fie einfangen Hatte: ich 
beste höchſt einfach, putzte mich nicht, nahm an 
feiner einzigen öffentlichen Laftbarfeit Theif, 
und hatte von Mainz aus (mit Ausnahme einiger 
unumgänglichen Unkoften.von Trinkgeldern, Gepäds 
Beforgniffen u. ſ. w.) freye Reiſe und Station, und 
in Cõoin feey Quartier und Kaſt vom 19. Juli bis 
16. Augafl. Von da an habe id) Alles bezahlt, Bey 
meiner Rückreiſe habe ich in Cöln zwar auch auf meine 
Koften gelebt, aber fo ganz einfach und Iparfam, daß 
es mir dadurch möglich wurde, von meinen eigenen 
Einkünften etwas fiir unfere armen Invaliden zu thun. 

Dies zur Nachricht, zur Befriedigung der cdein 
Theilnehmenden,, und zur Befhämung folder, die 
fih um die Verwendung jener Gaben nicht zu beküm⸗ 
mern hatten, und nicht wußten, mie hoch ich meine 
Sammlung belief, jedoch fih Anmerkungen erlaubten, 
von denen ich durch edle Männer gehört habe, die 
darüber empört waren. Diefe Unwürdigkeit hat mich 
nicht geſchmerzt; ich kannte die Quelle jener giftigen, 
im Verborgnen fchleichenden Verläumdung, und über— 
laffe meine Verfolger einftweilen ihrem eigenen ſtra— 
fenden Gewiſſen. 

Mit Freudigkeit blick ich auf die Verwendung der 
mir anvertrauten Gaben zurück, und danke dem Him— 
mel für die Kraft, die mir zu Theil ward, muthigen 
Schritts meinen Weg zu verfolgen. Die Bahn iſt 
gebrochen, und es wird von nun an Wichtigeres für 
das Wohl unſerer unglücklichen Vaterlandsretter bes 
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wirkt werden. Berne habe ich um ſolchen Preis ge⸗ 
litten, und bin ſtets bereit, meine Kräfte dem Vater⸗ 
lande wieder Darzubringen, wenn es von neuem nöthig 
feyn follte, 


Berlin, im September 1817. 


Wilhelmine von Ehegy, 
geb. Freiin Stende, 
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Erfenntniß 
dei 
Rriminalfenars des K. P. Kammergerihta 
in ° 


der Unterfadungsfahe wider bie Veredligte 
von CHesy, geborne Sreiin Klende 


(Aus der Monatihrift: Die 3:iten, von Dr. Chriſtian 
Daniel Bo. Yuly 1817.) 


Vorwort des Herausgebers. 


Sean von Chezy hat und, in Folge ihrer, neufich 
mirgerbeilten , vorläufigen Anzeige, das Erkenntniß 
des Rammergerichts, in Ihrer den Lefern aus frühern 
Anzeigen im Allgemeinen bekannten Nechtsſache mits 
setheile ; und es folgt Bier in extenso. Wir haben 
dieſe Angelegenheit bieher unter die hifterifchen Pers 
ſenalitäten rubriciet, und wenn fie nichts andere ale 
He Perfänlichkeit der Frau v. Chezy beträfe, würde 
Ne ferner dahin gehören. Aber fie erhält durch diefen 
Urtheilsſpruch ein doppeltes, höheres und alugemei⸗ 
neres Intereſſe; zuyächſt, in fofern daſſelbe als ein 
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Beytrag ur Geſchichte und Chärafteriif der Gerech⸗ 
tigfeitsoflege in deit preußifchen Staaten zu betrachten 
iſt; ſodann, in fofern es ‚auf den Gegenſtand, weh; 
halb Frau son Chezy gerichtlich in Anſpruch genom⸗ 
men worden, Beziehung hat... : 

Nach dem franzofifihen Recht und von einem Ge⸗ 
rihtshofe, welcher im Geiſte deſſelben verfuhr, wurde 
Frau 'v. Chezy flir ſchutdig erkannt, und zur Steafe 
kondemnirt; nach dem preußiſchen Recht, und von 
einem, im Geiſte dieſes verfahrenden Gerichtes wird 
fie freygeſprochen; freylich die einzige Genugthuung, 
bie derſelbe der Gekränkten, Mißhandelten zu gewäh—⸗ 
ten vermochte. — Es verdient öffentlich anerkannt 
und laut ausgeſprochen zu werden: das Kammergericht 
ih Berlin hat feinen alten, ſtets behaupteten Ruhm 
einer unerſchütterlichen Rechtsſtübe auch hier wieder 
bewährt. — 

Den Zuſammenhang der Sache ertennt man klar 
aus der dem Ureheil beygefügten, aktenmäßigen Ge⸗ 
ſchichtserzäͤhlung· Wer mag an dem reinen, ja heili⸗ 
gen Eifer zweifeln, der die Frau v. Chezy In Ser in 
Frage flehenden Angelegenheit leitete; wer die Mötive 
derer verkennen, weiche fie ale eine Calumniantin bes 
handelten, und ſtatt Lohn, Schmach über ſie zu brim⸗ 
gen trachteten? Jene iſt nun won der ihr geminchten 
Beſchuldigung freygefprochen 5 aber find denn dieſe 
wegen ihres Verfahrens gegen fie‘ zur Verantwortung 
gezogen? War es genug, das Urtheil des Kölner 
Gerichtshofs zu kaffiten 3 '&Softe nicht eine Unterfur 
Yung verhängt werden, wie es dazu kam/ daſfelbe 
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in füllen? Soll File ben Zweck der edlen Frau nicht? 
zeſchehn? Und es ohne gründliche Unterfuchnng bileis 
ben ob der: Invalidenkommiſſion denn wirklich nichts 
von dem zu Laſten komme, was fie ald Fürſprecherin 
der unglücklichen Opfer des Vaterlandes in ihrer Bu 
ſcwerdeſchrift an den Beneral Brafen v Gneiſenan 
angezeigt hatte ? 

Das Erkenntniß ſeldſt enthaͤlt darüber fehr bedeut⸗ 


ſame Winke; follen dieſe unbeachtet bleiben T Has 


nicht Anzeigerin, haben nicht auch jene unglücklichen 
Opfer ein Recht , zu fordern, daß fie beachtet wers 
den? Und geſetzt, dag fich auswieſe: die Kommiſſion 
habe völlig vorſchriftmüßig gehandelt, wären denn 
nicht die unterfuchend zu berückſichtigen, weiche bieſe 
Vorſchriften zunächft ertheilt harten ?. Bedürfen nicht 
diefe Reglemente ſelbſt einer Revifion, um für Die 
Zufünft zu verhüten, daß in Boige derfelßen nicht. 
Kchnliches wieder geſchehe? — 

Man har es Napoleon oft vorgeworfen, und 
ihm mit vollem Grunde als einen Hauptbeweis feiner 
Deryenshärtigkeit angerechnät, daß er Die verwiündes 
kn.und invalide gemorbenen Krieger als unbrauchbar 
gewordene Werkzeuge betrachtete und behandelte, die 


man wegwirft und ihrem Schidfale überläßt. Wie 


‚die Nacht von dem Tage verfchieden it, fo ift dieſt 


Denkungéart nerfchieden won ber unſers frommen, 


gerechten und menfchenfreundlihen Könige. Wie 
fann es nun in feinem Geifte und nach feinem Willen 
gehandelt feyn , wenn man fo verfährt, As In. dem 
Schreiben der Fran von Ehezp angezeigkaiſt? Und 
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ſelbſt, wenn es aus Gründen geſchah, wie Die, wel⸗ 
che in den Urthelsmotiven vorausgeſetzt werden? Kön⸗ 
nen. Befehle zu ſolchen Knickereyen bey’der. legten 
Ausftattung der invalide gewordenen Krieger tie dies 
daß ihnen nur die. Oberrÿcke gegeben werden follten, 
welche für die im Dienit.befinäfichen Soldaten nicht 
mehr braudhbar befunden worden. — von diefen 
abgeträgen find; — daß ihnen an ihrem Neifegelde 
abgezogen werden folle, was tin freyer, unabhängie 
ger, wohlthätiger Verein ihnen verehrteg — von 
dem Könige ausgegangen. ode gebillige worden feyn? 
— Wie fehr verfannte man feine Denkungsart, ‚und 
feinen Willen, wenn. und indem man folche Vorſchriß⸗ 
ten ertheilte? 

Gewiß wären fie dem würdigen, hochverehrten 
Feldherrn eben fo fremd, an den die Frau v. Che zy 
ihr Beſchwerdeſchreiben tichtete. Das beweiſen die 
“ darin von ihm unterſtrichnen Stellen; es bedarf aber 
‚Auch diefes Deweifes nicht fir jeden, der diefen mit 
Necht hochverehrten Hilden kennt. Auch geſchah es 
wohl gewiß nicht mit ſeinem Willen und nach ſeiner 
Anweiſung, daß die Unterſuchung wegen jener Ans 
zeige fo oberflächlich geführt, und daß ihr die Mens 
Dung gegeben wurde, Die Anzeigerin als eine Wer 
läumderin nor Gericht zu belangen, und kondemniren 
zu laffen. Won ihm darf dagegen nun wohl erwartet 
werden, da ihre Unfchutd: far und fein Antheil an 
diefer Sache zur öffentlichen Kunde gebracht worden, 
daß er eing gründliche Lnterfuchung veranlaffe. Denn 
‚wenn es * füt ihn der Rechtfertigung nicht bedarf, 
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warum er diefe fo hachwichtige Bäche bamals fcheins 
bar außer Weitere Acht gelaffen 5; fe bedarf es für 
Frau vı Chezy der Genugthuung, ſo bedarf.es für 
die verkrüppelten ‚ für die fiechgewordenen Krieger 
beſſerer Unterſtützung, und für die Zukunft für ähn⸗ 
liche Fälle vorkehrende Einrichtungen und Verfügun⸗ 
gen; und dies erwwarten dieſe Krieger, und die Nation, 
die fie kräftig und geſund hergab, und ungeſund und 
verſtümmtgt wieder erhielt, und der fie nun, anſtatt 
ihre nützlich zu werden, zur Lafl fallen, hauptſüchlich 
von ihm, und fönnen in feinem Geiſte und feinem 
Herzen, fo wie in feinem damaligen und jetzigen 
Wirkungskreiſe allerdings wohl Berechtigung zu dies 
fem Anfpruche zu finden erachten, 

Welche Sorge kann dem Staate heiliger fern, 
als die Pflege der kranken und verwundeten Krieger, 
und die Verforgung der invalide gewordenen ; der 
Staat macht es jedem Bürger zur erfien unnachläßig— 
fen Pflicht, Kriegsdienſte zu leiften; fol er es nicht 
als feine erſte unnachläßigſte Pflicht Anerfennen, für 
ihn angemeffene Sorge zu trägın, wenn er ein Opfer 
jener Pflichterfüllung geworden iſt? Dies fordert 
nicht blos die Gerechtigkeit und die Humanität es 
fordert es auch die Politik; denn es hängt daran der 
Erfolg der Friegerifchen Unternehmungen und ſonach 
die Sicherheit des Staates, Wie mag man erwars 
ten, daß ein Krieger willig und freudtg ins Treffen 
sche , wenn er beflicchten ‚muß, in den Läzarerhen, 
wie Dr. Frohwein geſchildert, und aus denſelben 
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verkrüppelt und ſlechend entlafen , wie rau von 
Chezy angezeigt, behandelt zu werden ! 

Der gemißhandelten und gerechtfertigten Kranken 
verpflegerin und Invalidenvertreterin möge das nachs 
ſtehende Erkenntniß zur Aufmunterung gertichen, iu 
ihrem Eifer für Vaterland "und Mienfchheit nicht zu 
ermüden. . Sie wird gewiß Überall, wo es für fie 
Werth Haben kann, aud) noch Anerkennung erhalten; 
und, da fie gewiß nie um äufern Lohn girkte,, fe 
. wird fle-fih durch den innern vollſtändig befriedigt- 
finden: daß — mir vertrauen, es wird gewiß nod 
geſchehn — die gute Sache vollſtändig ſiegt. 


3 
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Erkenntniß des Kammergerichts. 
Gopia Vidimata. 


Aır die von dem Kammergerichtsrath Hoffmann 
wider die vereheligte von Chezy, geb. v. Klente, 
geführte Unterſuchung 
Erkennt der EKriminal⸗Senat des Päniglichen 
Kammergerichts, vermöge beſondern Auftrags, 
ben Alten gemäß für Mit: 
Daß 
Denggeiatin, Wilhelmine Chriſtiane, vereh⸗ 
liste v. Chezy, geb.v. Klenke, von dem Vorwurfe, 
die Invaliden ; Prüfungs : Kommiffion zu Cöln belei⸗ 
digt zu haben, völlig frey zu ſprochen, umd die Koflen 
bes Unterſuchung niederzufchlagen. 


Von Rechts Wegen, 


19 
OEL 0.00 NEO EEE 


—. 


⸗ 
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” Schreiden an Se. Exeellenz, den Herrn General 
der Infanterie, Grafen von Gneiſenau, 
unter dem 10. Januar 1816, Ä 


” 


——— — — Fe 


Von herber Sorge Am die tapfern Krieger, die bei 
Ligny und Wavre ſanken, ganz niedergebeugt , ruft 
mir ein Benius Ihren Namen zu, vaterländifcher 
Held und Metter, und ich Heffe wieder! Von den 
‚gu Bott emporrufenden Ungerechtigkei— 
ten *), welche hier gegen diefe wadern Soldaten, 
jetzt, da fie. invalide adgehen, begangen worden, if 
dier in Eöln Leine Hüfe zu hoffen, ich rufe zu Ihnen, 
der fie in Tod und Sieg geführt, Sie werden mid 
deren. 

Eine mir ſelbſt dem Namen nach unbefannte Com; 
mtifien unterfucht die gerfchoffenen, wenigftens bruſt⸗ 
kranken Reconvalescenten, welche derfelben von den 
Dirigenten der Lazarethe ale Halbe oder ganze Jns 
yaliden angezeigt werden. Alsdann befragt man fie, 


2) le in biefem Brief unterfirichene Stellen hatten der 
Graf v. Gneiſenau Excellenz ſelbſt unterfirihen, um 
auf dieſe Punkte die Aufmerkiamleit der Unterindungd: 
Iommiffion au leuken. - Be 
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85 fie fih.ermähren fönnen?. Bey deriverneis- 
nenden Antwort wird ihnen gedroht, man wolle fie 
nah Zülich ſchicken. Dieſem Ungemach zichen 
die Meiſten den Bettelſtab vor, und entſagen den 
zwölf Thalern Gnadengehalt. So gehen fie troſt⸗ 
las, mit ſechs oder drey Thalern Reiſegeld qus 
der Lazarethkaſſe, dem gewiſſen Elende entgegen, das 
ihrer wartet. Ihr Körper iſt ſiech und entkräftet, 
irgend eines ihrer Glieder hat durch den Schuß ſeine 
Thätigkeit verloren, fie find. aqusgeplündert und nur 
nothdürftig bekleidet, man giebt ihnen abgetragene, 
knappe Mäntel, Leinwandhoſen, und fir gehen 
hin mit dem herben Gefühl, daß fie Alles für das- 
Vaterland hingegeben, und nicht einmal Dank dafür 
erhalten, und. dies iſt fchmerzlicher,, ald das. Elend . 
ſeihſt, das. iheer wartet,. Zehn: Thaler befommt ein 
Verſtümmelter, fehs Thaler und dırey Thalee 
ein Krüppel; Verſtümmelten iſt der Gnadenthaler 
noch nicht verſagt worden, wohl aber vielen Ver⸗ 
krüppelten. 

Von einem Transport von. 150. Mann habe ich 
die Ehre, Ew. Excellenz diejenigen Namen beizule— 
gen, die ich in Erfahrung gebracht, ‚dia all e, theils 
verkrüppelt, theils bruſtverlatzs find, und Alle 
ganz Juvalaide, und denen der Gradenthaler 
perſagt worden iſt, meil ſie nicht nach Jülich woll / 
ten. Da hat die Rprmmilfion denn aufgeſchrieben: 
fie könnten ſich ſelbſt ernähren, und verlangten 
ihn nicht; aber diefe Unglütklichen find tr. oftlo,s 
Dingegangen, am 7. Januar. Moch⸗üder 54 Supakiten 
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waren Bey diefem Transport iu demſelden Fall; allein 
die Zeit drang, und ich konnte ihre Damen Wiche 
mehr aufnehmen. Alle dieſe Menſchen find fiech, ents 
kräftet und arm, viele haben Frau und Kinder 1 11 
Die Transporte gefchehen im naffen Wetter auf. Kars 
"sen, die nie einmal mit Leinwand .bes 
bet find; viefe diefer Menfchen find leicht beklei⸗ 
det, viele müſſen unterwegens im Spiiäler liegen 
beißen, Dicke Wunpen mitifen wieder aufbredyen, 
Bon folhen Treansporten Rekonvalescirter aus Nas 
mur, die mit Sorglöfigkeit beſtellt geweſen, Hegen 
fegt viele recidif in den ©pirätern zu Eötm, und 
‚Einige find geſtorben. 
Bor 14 Tagen wurden aus dem beereth Ju Deus 
35 Rekonvalsscenten entlaffen, welche vom edeln 
Hrauenverein zu Mühlheim eigenhändig mir etlichen 
ſechs zig Neichsihafern beſchenkt worden, : Der Dis 
tigent zu Deuz machte von dieſem Geſchenk Erwäh—⸗ 
nung, welche zugleich mit dem Transport nad Cöln 
an die Kommiſſion gelangte, Zwey Pommern vom 
Regiment Colberg, Martin Witfe und Joachim 
Tiede, Erſterer amputirt am rechten Arm, wollten 
mit der Sprache wegen des Geſchenkes nicht heraus, 
als die Kommiffion fie befragte; ſogleich ließ der 
Odriſttlieutnant die Beiden in Arreſt werfen, den 
übrigen 33 würde, bey ‚Heller und Pfeunig, von den 
tönen zukommenden 6 aber 3 Thafern dag abgezogen, 
was der Frauenverein ſchon gegeben hatte. Der 
rusquerkr Tiede kam aus: dem 24ſtündigen Arreſt 
nach Deuz, und erzählte dan beriigen Einwohnern, 
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Me ſich an ihm gütig bezeigt, die an. ihm und dem 
Mille verübte Elendigkeit. Er fegte hinzu, daß 
fein Kamerad , über die unmürdige Behandlung em⸗ 
pöct, nnd als Amputirter immer noch-ceizbar,,. sine 
Entyindung am abgenammenen Arm befommen habe, 
und nun im Kofpital Cacilienkloſter Itege, an deu 
Folgen des Arrefls, Dem Jpahim Tiede war 
gleihfads von feinem Reiſegelde abgezogen worden, 
- was ber Brauenverein gegchen haite. Scharn— 
horſtes edle Tochter, Freu Gräfin von Dohna, 
hatte mir den Wille ganz befonders empfohlen, 
und Die vereinte Sorgfalt des Stabsarztes Lehr 
mann (vom Hauptfeldlazareth Nro.1) und des 
Wohlthaätigkeitsvereins hatten ihn, der in Gefahr 
War, gerettet. Wie fehr es empört, wenn die Frucht 
. Aanger Sprge, Pflege und Aufopferung, durch folche 
Mißhandlungen zerſtört wird, werden Ew. Excellen 
leicht ermeſſen. Der H. Pfarrer Mühlinghauſen 
in Mühlheim und ic, wir haben ung überzeugt, daß 
der gute. Menſch wieder auf das Kranfenlager zurüch 
..geworfen if, Sie werden auch wiffen, ob es dem 
Kriegsrecht gemäß ift, einen braven, werflümmelten 
‚Krieger von unbeſcholtnem Ruf um eine Kieintgkeit, 
wie dieſe Verhelung wor, in Arreſt thun gu dürfen! 

Mir if das. Kriegsreht unbekannt; aber die Rechte - 
der Menſchheit erkenne ich klar, und dies giebt mir 
den Muth, fie da zu vertreten, wo Hilfe zu hoffen 
if, In troſtloſem Jammer gehn. in ihre Hütten die 
Schmergensopfer, nach fiebeamonatlichen Leiden, mit 
ihren kaum vernarbten Wunden, hinausgeſtoßen in 
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dag ſorgenvolle Leben mie ungerachne Kinder, nach⸗ 
den fie Alles aufgeopfert haben.« Das will unfer 
greßer König nicht, das wollen die edlen Führer der 
Heere nicht. — Doch iſt nicht jedes Wort überflüſſig, 
nachdem ich dieſe Angelegenheit in Ew. Seellem 
Hand gelegt? 





Yusgaben auf meiner Reife nach den Niederlanden 
und nad Berlin, und Verwendung der. 
Bränumergtionsgelder zu meinem Burke, 
von 1815 big 1817, 


— 
Thir. Br. 

Orudtonen des Aufrufs an deutſche Frauen und 

Jungfrauen -. .. .. .. 3 22- 
247 Briefe gerfchrieben, von denen ich viele fran⸗ 

firen mußte .. .. .. .. 12 — 
Porto für eingelaufene Briefe und Gelde ⸗ 40 — 
Echreibmater ialien -- -. .. .. 20 — 
6 Dutzend Hemden, Leinewand und Fagon- 60 — 
6 Paar Leinewandheſe 6 — 
Facon ffir Verbandfücke , Charpie u. f.f. -- 44 — 
Gedorrte ſüße Kirſchen 22 tb — 
Himbeeren -—- — -. .. .. 4 — 
Sohanneöbeeren und Kirſchen 000. 4 6. 
Zucker, Gewürz, Gffis und Nellen zum Einmaden 23 — 
Töpfe, Krüge und Holzkiſten er r BT — 
Lindenblüthe -. - u re er. 1 —- 
Einem kranken Defterreiher Wein -- nei _ 412: 
Üehreren maroden Durchmarfchieenden BL PR 5 3 — 

s 1, — 


Finer armen, Spidaten + Wittwe e 22 


\ 


Transport: 


Dem Fuhrmann, der mich nach, Mainz brachte 
Krinfgeld an ben Sußrmann--  -—- -. 
Een und Nachtlager In Oppenheim 14. Julius 
Rechnung in den drei Kronen in Mainz =. 
Wiittagefien in Bingen 16. Juiius ⸗ 


Muf« und Abladekoſten auf dem Schiffe bis gan 


 Yulolien in Eölin bei der Gaftipintkin , Witetwe 
Schmilz, vom 16ten bis zum 24. Auguſt 
Nebenkoſten auf der Reife nah Düſſeldorf und 
wid —. u. 0. .. - 
Nebenkoften auf der Reife nach Nahen — 
Tem Imaliden Bachmann zur rRückreiſe nach 
Heidelbers .. >. -. 
In den Spitälern zu Aachen am 25. Anguft an 
verfchiedene Schwerbleſferte/ auf Bitte des 
Herren Generals: Major Rodlich ausgetbeilt 
Einem armen, ireiwilligen, invaliden Jäger bei 
der Generalin von Dobſchüß gesehen - 
Mebenausgaben auf der Reiſe nach Herwe und 
Lüttich Pr 2 .. 
Im Spital zu Lüttich Hrn. Oberarzt Fiſcher, im 
Beyſeyn des Hexru Commandanten 
Hauptmann Müller (1 Louiſsdop- 
Terner dehtfelben (ein 5 Frankenttuck) +> 


L) 


Si. Wr. 
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ss — 
4 — 
ie 
3 — 
1 — 
1 — 

4) — 
2 — 
5 — 
ii — 

20 — 
16 
I — 
« — 
1 

V — / 
31 4 


v Der Ueberſchlag dei Ganzen am Schluß dieſer Berechnung 
wird darthun , daß ih alle Reiſekoſten, die ich bier in 
Anſchlag bringe, ans eigener Kafe und nit aus der 
Maffe der. Pranumerationsaelder befritten habe; denn 
Ih habe mehrere hundert Thaler mehr ausgegeben dis 
eingenommen, und auch die Druckkoften meines Werks 


fallen beynah gänstich auf mic. 
| 
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Kransvorti 


gerner für den Wagen nach dem Hofpital Belle. 


aliente —- .. .n .. .. 
Sn Jülich 2 Wierfirten, die, mit Bleſſuren am 
Kopfe , ohne Düne reifen mußten, im Yen 
fen des bafıgen Gommanbantır » Sefretärd 
2 Tuchmühen -. .. .. “> 
Für die Spitäler zu Cöln, einzeln theild eigen: 


hänbig, theils durch dik Herrn Chirurgen 


ausgerheilt.: 4 Dugend ceimewaubbeſen -. 
2 Dupend Paar Schuhe .. .. .. 
6 Dugend Socken und Gteitmyfe da 44 
12 Echnupftücher für Kranke -= ..) 
12 Halstücher für diefelsen. -n - .. 
Unterlagskiſſen unter frakturirte GSlieder einiger 

Evakuirten vom Trausvort von Aachen am 


15. Auguſt u Lo au oh, 


4 Handtücher für Augenfeanlt - oe. -- 
2 Leintücher fir Dielen  —-- 0. 
Seine Leintücher zu Compreſſen und Augenverhäng 

tücher für Mugentfänte im Lasarerbe Cacilien 

und im Lazareth au den Dominifanern .. 
z Nuchtlamifdler .. .. .. a. 
VNachmittags Kaffee mit Weißbrod ben Kranken 


im Lazareth zu den Dominikanern au mehrer. 


ven Malen U... >. .. .. 
Den uplanen Lukas, der eine Kugel in der Runge 
hatte , zu verſchiedenen Malen gesehen — 
Im Spital zur Carthauſe an Schwerverwundene 
ausgetheilt im Auli 1816.— .. 
Dem edien Grauenserein für ein Ballbillet zum 
deitten Auguſt 1815 =. an 0. 
Dan ut beſonderen Grantdung iüs Kranke - — 


ze. 
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Transport: 

Braten und ähdere Erquickungen fit die Kranken 
Kandiszucker für Bruſtkranke — = .. 
Tabak für einige Krane  —- .. .. 
Um 23. Uuguft 1815. Abends an mehrere Schwer 
bleifirte im Dominitanerfinfter bey meiner 
Abreiie nach Namur audgetheilt Bo 


Den von Heidelberg mitgenommenen Simbeerfaft/ 
Sohannisbeerfaft Und die eingemachten Kir⸗ 


fen habe ich in Dens in dem, Kloſter Cãci⸗ 


Thlr. Sr; 
41 22, 
6 — 
3 — 
— 142 
10 — 


lien und im Lazareth zu den Dominikanern 


theils in Tövfen an die Inideltionen geſchickt/ 
theild im Dominifanertazaretb täglich eigen 
bändig nad Bedüriniß und Vorſchrift aus⸗ 
getheilt, an Nervenſieberkranke, Augenkrauke / 
und an Schwerbleſſtrte, noch beſonders vom 
Transport von Aachen, und noch in Lüttich 
dem H. Oberarzt Siräee mehrere Krüge ger 
geben. 

Die Hemden find esenfait nacı Berürfniß unter 
abgebende Nekonvalescenten vercheitt, und im 
eZüttich Herrn Obevarat Gifcher de legten fcch# 

g Srüd für das Spital übergeben. 

« Schnupftücher, vom Heren Doktor Iken in Eöln, 

im Dominitanerfisfter. ausgetheilt. 


Ausgaben in Namur. 


Bey meiner Ankunft in Namur, den 29. Auguſt, 
dem Unteroffizier Maiwald, der mit einem 
ı . Commando von 6 Mann durchpaſſirte, die, 


fo wie er, ohne Hemden waren, in 
Beyſeyn des Conimandanten, Major von 


Platen, au Hemden gageben. 3 — 
513 18 





Transport: 

Kaffee für die Lazakethkranken jeden Morgen bis 
Ende September 1815 —- .. .. 

Im Spital dem Oberarzt Bergemann eine Kifte 


von Verbandſtücke und Eharpie von der Grau 


Generalin don Dobſchütz gegeben. 
After Muskateller für ſchwache Kranke int Laza⸗ 
seth , während 25 Tage =. .- 0. 


Yurgunder, 6 Flaſchen .. .- .. 
Beier Burgunder, 6 Flaſchen u 00... 
CEChotolade, tädih % Ü. == - de um 
Eier zum Weichfieden und an. Suppen .. 


Seide Butter au Braten .. m .. 


Kalbskeulen .- .-. — .. -. 
Bein für den Franken Lieutenant B. .. .. 
Gewürz an Weinfupyen für Kranke 
Titronen und Auder zu Weinſuppen und Obſt⸗ 
tompotten -- >= 24 .4 24 
Kandis zum Bindenbtüthen · Abſud für alle Ver⸗ 
wundeten und Fieberkranke im ganzen Spi⸗ 
tale jeden: Abend und oft bes. Morgens, fo 
wie zu Warmbier, zufammen — -.. 
Vitriolſaure und Braunſtein zu mineraliichen Räu⸗ 
derungen beim Gerbinten ... .. 
Kau de Cologne in Köln gekauft und dort und 
in Namur an die erste und an fchwere 


Kranke vertgellt, 6 Kiften .. .. 
Dem verwundeten Unteroſſizier Schmidt zu Wein; 
Heidern no. x 7 an ru. som 


Einem Soldaten zu Tuhbeintkeidern -_- 


Einem Soldaten einen Rod zu wenden, und zu 


Deißbier für Verwundet cumn., -. 
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“ Kohle. Gr. 
513 10 
30 — 
31 6 
4 — 
4 us 
46 — 
5 u. 
5 — 
20 — 
6 — 
1 — 
6 — 
245 — 
3 — 
12 — 
1 6 
4 — 
2 2] 
2 — 
691 10 
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waren Sep diefem Transport Ar demſelben Fall; allein 
die Zeit drang, und ich konnte ihre Namen wicht 
ehr aufnehmen. Alle diefe Menſchen find fiech, ents 
fräfter und arm, viele haben Frau und Kinder 11! 
Die Transporte gefchehen im naffen Wetter auf Karı 
gen, die nicht einmal mit Leinwand be— 
Bert find ; viefe diefer Menfchen find leicht beflcis 
bet, viele müſſen unterwegens im Spitäler liegen 
Bleiben, Dicke Wunden mitifen wieder aufbrechen, 
Bon ſolchen Transporten Rekonvalescirter aus Mas 
mur, die mit Sorglofigkeic beftelle geweſen, liegen 
fest viele recidif in den Spitalern zu Cohn, und 
Einige find geftorben. ' 

Bor 44 Tagen wurden aus dem Lejareth zu Den 
35 Rekomalescenten entlaſſen, welche vom edeln 
Irauenverein zu Mühlheim eigenhändig mit erftchen 
fechszig Reichsthalern beſchenkt worden. Der Dis 
tigene zu Deuz machte von diefem Geſchenk Erwäh⸗ 
nung, welche zugleich mit dem Transport nad) Eöln 
‚an die Kommiſſion gelangte, Zwey Pommern von 
Rigiment Cstberg, Martin Wille und Joahim 
Tiede, Erſterer amputirt am rechten Arm, wollten 
mit der Sprache wegen des Geſchenkes nicht heraus, 
als die Kommiffion fie befragte; ſogleich ließ der 
HObriſttieutnant die Weiden in Arreſt werfen, den 
fibrigen 33 würde, bey ‚Heller und Pfinnig, von den 
tönen zukommenden 6 oder 3 Thafern du abgezogen, 
was der Frauemerein ſchon gegeben hatte. Der 
Brusquetier Tiede kam aus dem 24ſtündigen Arreſt 
mach Deüg,' und erzählte dan bartisen Einmohntin, 
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Me ſich an. ihm gütig bezeigt, bie an. ihm und dem 
Mille verübte Elendigkeit. Er fegte hinzu, daß 
fein Kamerad , über die unmürdige Behandlung sms 
pört, und als Amputirter immer noch eeizbar, sine 
Entzündung am abgenammenen Arm befommen habe, 
und nun im Hoſpital Cacilienkloſter (lege, an dem 
Kolgen des Arrefis, Dem: Jpahim Tiede war 
girihfaßs von feinem Reifegilde abgezogen worden, 
mas der PFrauenverein gegchen haite. Scharn— 
horſt's edle Tochter, Freu Gräfin von Dohna, 
Hatte mir den Wilke ganz befonders empfohlen, 
und die vereinte Sorgfalt des Stabsarztes Leh⸗ 
mann (vom Sauptfeldlagarıth Nro. 1) und des 
Wohlthätigkeitsvereins hatten ihn , der in Gefahr 
war, gerettet. Wie fehr es empört, wenn die Frucht 
: Aanger Sprge, Pflege und Aufopferung, durch ſolche 
Mißhandlungen zerſtört wird, werden Ew. Ercellen 
leicht ermeſſen, Der H. Pfarrer Mühlinghauſen 
in Mühlheim und ich, wir haben uns überzeugt, daß 
der gute. Menſch wieder auf das Kranfenlager zurück 
..geworfen if, Sie werden auch wiffen, ob es dem 
Kriegsrecht gemap ift, einen braven, verflümmelten 
‚Krieger von unbeſcholtnem Ruf um eine. Kieintgkeit, 
wie dieſe Verhelung wor, in Arreſt thun zu dürfen 8 
Mir ift das. Kriegsrecht unbekannt; aber die Rechte - 
Der Menſchheit erfenne ich Bar, und dies giebt mie 
den Muth, fie da zu vertreten, wo Hilfe zu hoffen 
iſt. In troſtloſem Jammer gehn. in ihre Hütten die 
Schmerzensopfer, nach. fiebeumonatlichen Leiden, mit 
ihren kaum vernarbten Wunden , Binausgeiloßen in 
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dag ſorgenvolle Leben wie ungerathne Rinder, nach⸗ 
den fie Alles aufgeopfert haben.« Das will unſer 
großer König nicht, das wollen die edlen Führer der 
Heere nicht. — Doch iſt nicht jedes Wort überflüſſig, 
nachdem ich dieſe Angelegenheit in Ew. Exrelleng 
Hand gelegt? 





were 


Ausgaben auf meiner Reiſe nach den Niederlanden 
und nach Berlin, und Verwendung der 
Praͤnumeratiousgelder zu meinem Berker 
von 1815 bis 1817, 


— — 
Thlir. Br 

Oruckkoften des Aufrufs an deutiche Frauen und 
Jungfrauen .. .. .. .. 2 22 

247 Briefe geſchrieben, von denen ich viele fran⸗ 

firen mußte .. -- .. .. 42 — 
Vorto für eingelaufene Briefe und Gelder -- 40 — 
Schreibmater ialien -- .. .. .. 20 — 
6 Dutzend Hemden, Leinewand und Fagon-- 60° — 
6 Paar Leinewandgeien  —-- -] -- 6 — 
Fagon für Verbandſtücke, Charpie u. ſ. f. -- 4 — 
Gedorrte füge Kirſchen 22 — .. 6 — 
Himbeeren -- .. .. .. .. 4 — 
Johannesbeeren und Kirſchen .. .. 4 6 
Zucker, Gewürz, Eſſig und Nelken zum Einmachen 25 — 
Töpfe, Krüge und Holzkiſten 2 3 — 
Lindenblüthe  -- re PER ir 
Einem kranken Oeſte rreicher Kein -- Fe — 12 
Mehreren maroden Durchmarſchirenden ET 3 — 
* 1, — 


Einer armen Spldaten- Wittwe 2, 


\ 
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Transport: 


Dem Subrmann, der mich nach, Mainz brachte 
Krinkgeld an den Suhrmann -- = — -. 
Een und Nacıtlager in Oppenheim 14. Aulius 
Kecinung in den drei Kronen in Mainz „> 
Mittagefien in Bingen 16. Zul. -—- =. 
Muf: und Abladekoſten auf dem Schiffe biß Cöhn 


vwukoſten in Eölin bei der Gaftiyintkin , Wittwe 


Erhmilz, vom 16ten bis zum 24. Auguft 


Mebenkoften · auf‘ der Reiſe nach Düſſeldorf und 


mul —— 
Nebenkoſten auf der Reiſe nach iachen 
Tem Imaliden Bachmann zur Rückreiſe nad 
Heidelber——- 
In den Spitäleen zu Aachen am 25. Anguſt an 
verſchiedene Schwerbleſſirte / auf Bitte bed 
Herrn Benerat: Major Roͤdlich ausgetpeilt 
Einem armen, feeiwinigen , invaliden Jäger bei 
ber Beneralin von Dobibüg gesehen -- 


Nebenausgaben auf der Reife nach. Herwe unb | 


Lürtich . oa ..- ..- a > .-> 


Im Spital su Lüttich Hrn. Oberarzt Fiſcher, im 


Beyſeyn des Hexrun Commandanten 
Hauptmann Müller (1Louisd'op- 
Terner demſelben (ein 5 Frankentuck) +. 


Su. Wr, 
17 46 
45 — ⸗ 
1 — 
3— 
3 — 
1 — 

> — 
ur) — 
2 — 
5 — 
9: — 
2» — 
ii € 
Ir 
6 — 

{ 6 
— 
1 4 


v Der Ueberſchlag bed Ganzen am Schluß dieſer Berechnung 
wird darthun, daß ich alle Reiſekoſten, die ich bier in 
Anſchlag bringe, ans eigener Kafle und nicht aus der 
Maſſe der. Sranumerationsaelder befiritten habe; denn 
ih habe mehrere hundert Thaler mehr ausgegeben als 
eingenommen, und auch bie Druckkoſten meines Werks 


fallen beynah gänzlich auf nic. 


h 





kransvorti 


Ftener für den Wagen nach dem Hoſpital Belle. 


alliaente ⸗ .. .. .. .. 
Ir Jülich 2 Bleſſirten, die, mit Bleſſuren am 
Kopfe , ohne Müse reifen mußten, im Bey 
feyn des bafigen Gommanbantır » Sefretürs 
2 Tuchmüben .. .. .. “> 
Für die Spitäler zu Cöln, einzeln thelld eigen: 
händig, theils durch dit Herrn Chirurgen 
ausgerbeilt : 4 Dugend Leineikanbbsien -- 
2 Dutzend Paar Schuhe .. .. .. 
6 Dutzens Soden und Striſmpfe 44 
12 Schnupftücher für Kranke . = ..) 
12 Halstlächer für diefelben- -—- am .. 
Unterlagsſskiſſen unter frakturirte Glieder einiger 
Evakuirten vom Trausvort von Aachen am 


15. Auguſt “a — ni ni , 


4 andtücher für Angenleant a ne — 
2 Leinrücher für dieſelben 0-6 -. 
Seine Leintücher zu Compreſſen und Augenverhäns⸗ 

tücher fur Augentfänte im Lüsaretbe Cacilien 

und im Lazareth au den Dominifanern se 
zZ WMachtkami ſoͤler .. .. .. -- 
Vachmittags Kaffee mit Weißbrod den Kranken 


im Lazareth in den Dominikanern wu mehre:. 


ven Malen U... >= .. .> 
Dem uplanen Lukaſs, der eine Kugel in ber Lunge 
hatte , zu derfchiedenen Malen gesehen = 
Im Spital zur Carthauſe an Schwerverwundere 
ausgetheilt im Zul 1815 .— a0 00- 
Dem edlen Srauenverein für ein Ballbillet sum 
deitten Auguf 1815 ° -... '.. .n 
Ban mt beſonderen Grantdung für Stan -- 


ze. 
31 1 


1 


18 
25 


—* 


19 


| 


\ 


Traußport: 
Braten und Ahdere Erquickungen fit die Ktauken 
Kandiszucker für Bruſtkranke — 24 .. 
Tabak für einiee Krane . .. -.. 
Um 23. Uuguft 1315. Abends an mehrere Schwer: 

bleifirte im Dominitanerfipftee bey meiner 
Abreiſe nach Namur ausgetheilt -. 


Den von Heidelberg mitgenommenen Himbeerſaft / 


Sohannisbeerfaft und die eingemahtsn Kir⸗ 
fhen habe ich in.Demp in dem, Kiefer Cäci⸗ 
lien und im Lazareth zu den Domintkanern 
theils in Tovfen an die Inideftionen geſchickt/ 
theild im Dominilanertazaretb täglich eigen, 
bändis nad) Bedürfnis und Varſchrift aus⸗ 
geheilt, an Nervenfieberkranke, Augenkrauke / 
und au Schwerbleſſerte, noch beſonders vom 
Transport von Aachen, und noch in Lüttich 
dem H. Obetarzt Fiſcher mehrere Krüge ge⸗ 
geben. 

Die Hemden find cbenlaus nach Bedirriniß unter 
abgehende Rekonvalescenten vertheilt, und in 
Lüttich Herrn Obevarzt Fiſcher bie Tegten ſechs 

Stück für das Spital übergeben. 

6 Schnupftücher, vom Herrn Doktor Iken in Coln, 

im Domimtkancerkloſter ausgetheilt. 


Ausgaben in Namur. 


Bey meiner Ankunft in Namur, den 29. Anguſt, 
dem unteroffizier Maiwalb , der mit einem 
ı . Commando von 6 Mann durchpaſſirte, die, 


Chir. Gr. 
491 224 

5 — 

3 — 

— .33 


10 — 


fo wie er, ohne Hemden waren, iu 
Beyſeyn des Eommandanten, main von 


Daten, su Senden gegeben ..ro  -. 








| " Zransport: 

Rafee für die Lazakethkranken jeden Horgen bie 
Ende September 1815 —- .- .. 

Im Spital dem Oberarzt Bergemann eine Kifte 
von Verbandſtücke und Charpie von der Grau 
Generafin don Dobfebüg gegeben. ' 

ter Muskateller für ſchwache Kranke im Laza⸗ 
reth, während 25 Tage 2- —* —* 


Burgunder, 6 Flaſchen 24 
Weißer Burgunder, 6 Flaſchen 2 
Chokolade, täglich Y2 %. Pe 
Eier sum Weichfieden und am. Suppen .. 


Sreifhe Butter in Braten .. un. 
Kalbskeulen .-. — .. u 


Bein für den kranken Lieutenant B >. .. 
Gewürz an Weinſuppen für Krane —. am 
Titronen und Auder zu Weinſuppen und Obſt⸗ 
kompotten -.- >= + ur 24 
Kandis zum Lindenblüthen e Abſud für alle Ver⸗ 
wundeten und Fieberkranke im ganzen Spi⸗ 
tale jeden: Abend und oft des Morgens, fo 
wie sit WBarmbier , sufammen .. -_ = 
Zitriolfäure und Brannftein zu mineraliſchen Räu⸗ 
cherungen beim Berbinten .. - - 
Eau de Cologne in Köln gefapft und dort und 
in Namur an die Aerzte und an fchwere 
Krante vertseilt, 6 Kitten .. .. 
Dem vermundeten Unterofiizier Schmidt zu Wein: 
Heiden => au ae rue ren 
Einem Soldaten su Tuchbeinkleidern . -- 


Einem Soldaten einen Rod zu wenden, und zu 


Meißdier für Berwundere "+. . .‚..--., oe 
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. Thlr. Gr. 
513 10 
30 — 
31 6 
4 — 
4 — 
16 U 2 
5 — 
5 — 
20 — 
6 — 
1 — 
6 nn 
2 
3 — 
12 — 
1 6 
4 — 
2 221 
2 — 
691 10 
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Thir. Or 
Transrort: 69 18 
Keil dl Reißfägteihi mit Sinumt _ 19 — 
Sum Abſchied an kranke Schwerverwundete — 5 — 


Auf meiner Rückreiſe von Namur nach. Köln. 


\ 
\ 


In Jülich einem Transporte kranker, aus Kamur |) | 
tommender Solpaten ausgetheitt — AL — 


In Köln 
Des Rrantenwärferin, verehelichten Müller, vom 
Dominikaner » Bazaretf den Wihter 1815 Hin 
Such tägliches Mittageſſen Uib außerdem an 
baarem Gelde zu verfchiedenen Malen -— 6 — 
Tuchhoſen für einige Invaliden .. .. (6 — 
un zwey Kranke zwey neue Jacken, vom 5. Rektot 
Fochem gefcenft bekommen , im Weidendac 
ausgetheilt. 


Im Dominikanerhof zu Aechen. 
(Im November 1815) 
13 Unterfogtifen für Arme und Beine ſchwerver⸗ 
wundeter Golbaten vom Gvaluntionsttänd 
‚port dus Büttih ..- .. - Po 1858 — 
Ein chtrurgiſches Inſtrument für den ſtationirten 


w 


Ehirurgen Daft --— to ou un 02 14 
Demfelben zu verſchiedenen Ingrebienzien um vo 

Verbinden .. .. - ® .. 44 1 — 
Mallaga file Kranke, ſehr Schwache | pr 
Burgunder tell -. .. 4 ... 8 — 
Säge: de I 
Leder zu zwey Shienet | -- |  -. .. 1 — 
Dem ſchwerverwundeten untervifzier David Velius 2 


Schwerverwundeten, ben meiner Nüdreife una 
Köln, aundgetbeilt = oe 00 de 12. 12 





In Köin. 
Bu KR. Br. 
Tranipait: 775 48 
in Hapee fü ſammtliche Kreuiken ‚um Besszei | 
Wetdenbach .. 22 sc 24 3 — 
Daſelbſt an ſchwerverwundete Solbdaten gegeben 2 — 
Auffee im Domintkanerklöſter am erſten Weib 
‚nachtöfeyertäge, mit With; Zuder und Beil _ 
bob Oo . — .. -. .- .. 4 — 
Sarnibier, Braten und Bein in ben fölgenten 
Tagen an einige Ktanke . si .22 
dehannisbeer⸗ Juier für den Soldaten Luttäs 1 — 
Demſelben geihent -- .. .s ..:' 1 8% 
Einigen Schwetbleſſirten een.) — 
Ginigen Bleſſirten im Spital su Deni .. 1 92 
An Deus Kaffee am Reniahrätage 24 au: 4& — 
Ebendaſelbſiĩ äterhin Kaffe -- - 2 3 
6 Paar Schuhe für abgebende. Invaliben 24 9 — 
3 paar Strümbfe an Iuvaldeh, :-—- u. 30 — 
3 Jacken .. .. .-.. 5 — 
Der Madame Windeck in Deuz die 2 Friedrichd'ot 
Pränumerdtion. des Orn. Dr. Icken für die 
Berwundeten zu Deun412 
⸗ An Invalide— 
dem umputitten Bode som erſten Pommerſchen 
Reginien Oo de ne 3 — 
Dem Amputirten Müllet vom 26. Lin. Regim. 1 2 
Dem Franz Schwarz vom fchlef. Ehügen « + Bat. 1 12 
Dem Amputieten I. D. Stange vom 2ten ſchteſ. 
Landw. Nesimient = ai 0. 1 80 
Dem Gottfried Haufmann vom nämlihen Reg. 1 AR 
Bm freywilligen Jäger F. Kerber vom 235. Lin. | 
Resiment de I. 
0. 836 14 
14 


gb 


Thlr. Gr. 
7 Eransport: 836 44 
Den Peter Breuda vom 23. Lin. Regim., dem 
ber linke Oerarm durchſchoſſen, und dennoch > 
der Gnadenthaler verfast mr -- — — A Mi 
Dem ferywilligen Jüger Thomas vom 31. Lin: 
 Megiment -—- oe we dd m 
Dem Ge. Grenzow vom Bönigl. Leibreg. Mudquetier 4 43 
Dem Gättmeißer vom- 27. Lin. Keaiment ou 1 
Heinrich Fiſcher don der Artilleriekolonne No. . 4 6 
Auguſt Peters vom 4ten kurmärkiſchen Landwehr⸗ 
Regiment—. .. -. . 7 6 
Kuguf Krauſe vom Sten Pommerſchon Regim. 1 22 
Wilheim Vatſchtoweto in Lütze an der ruſſtſchen 
Sen — ER 2111 
Dem Johann - Krüger vom aAten Oſtpreußiſchen 
Landwehr: Regiment .. -. .. 4 6 
Dem Sriedrih Krieb vom Regim. Köniänm Dras 
soner, der bey Fleurus einen Schuß In dem 
Leiß, awen Hiebe in den Kopf und & Stiche J 
in die Seite empfangen — BB .. 3: — 
Sranı Mikten vom iſten Pommerfden. Dik, Kg 1. - 6 
Kari Betker von der Schleſ. Savaile” - -.. : 4 413 
Dem Invaliden Schuh aus dem Gpital.zu Doug — ds 
Dem Johann Thorfheid von der Iten Echwatren 
Bergiſcher Hufaren .. | 18 
Dem Lutringhaufen vom 29ſten Lin. Neo. --..- 4 i3 
Dem Gottfried Moldenhauer von 15ten Lin Reg. 1 42 
Chernivſty vom 2ten Oftyreiäifchen Lin. Reg. 1 «6 
Chriſtoph Weber vom 2ten Oftpreuf. Regiment 1 2 
Lorenz Soba vom 15ten Lin. Megiment - —. 4 42 
Dem Karl Wolf vom iften Schleſ. Landwehr 
Regiment -- — -- .. .. a 4 12 
CEbriſtian Schneider vom 2ten kurmärk. Landw. Neg. 1 12 
18 
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Zum Gr. 
Erandpdıs: 57° 18 

Friedrich —ieinecie vom den Pommerichen In 

fanterie , Regiment. '-. .. 22 2 — 
Dem Amputirten Schulz von ißen Pomm. Res. 2 12 
unteroſſizier Baroweky vom 15ten Lin. Int. Reg. 1 6 
Vottlieb Schirmer dom 2ten Weſtybaͤl. Regim. ii % 
Den Invaliden Meier. und Zofeng Stier He. | 

sinient ?) -- u 0 .. a 123 2 
Dem Amputirten Martin Wilke vont Regiment 

Colberg ⸗⸗ .. . . -. 2 — 
Sem Antputirten Maktit Woif von. 26. Ein. Res | 12 
Chrriſtlan Köhl von demſeiben Regiment oe: Se" 
Dem (verfiorhenen ) Undread Schmidt wom dten 

Weſtvreukiſchen Regiment .- . I — 
Dem Wilhelm Neumanm vom iften Schieſicchen 

Landiohhr » Regiment nn di, 
Dem Heinrich Wittig vom ten Bataillon der 

eLutzow ſchen Jäger . ie .. 2218 12 
? Invaliten aus Namur 0.0. 1 9 
Earl Blume vom isten Li. Regim. - —- 1 6 
Bartholomäus Foöchler [Regiment ?) —. Po | i2 
Steinberg vom erſten Pomm. Landw. Regim. -- i 6 
Settlieb Umſel vöm 19ten Lin. Regim. . ii — 
Treppin vom Regiment Colbers 2a 22 1 — 
wottfried Lück vom Regim. Colberg — . 4 — 
Friedrich Bergholz vom 24ſten Lit: Regim. -- 1 — 
Earl Scheelſchmidt vom erflen Weſtphäl. Resin. 4 3 
Viel Seuerfiade vom 2ten Wefinrens. Uhlanen⸗ 
Reziment oe nm 1 
Friebrich Prigel von Zikeit Lin. Rest. -ö 1 — 
Chrifian Mehring vom 2aſten din -. — 12 
Vottfried Heyer vom äten niederrheiniſchen Larld 

weh Negiment — .. ... 1.86 

901 


3123 


’ zit. Gt. 
Transport: 901 6 


Gottlieb Gintol vom erſten Pia. Regim. .> 1 6 
Chriſtian Geißler vom erfien bitte —- 6 
Joſeph Bedemitt vom 18ten Garniſonbataitlon 4 ‘ 

Johann Pesler dm 20ſten Lin. Resint. Blind ‚4 89 

Denig vom erften Elblaudlierie -Resiment -—- 1 — 

Slominsky von ben Trainſoldaten ie: —- 1 12 
Baumkampf von der Münſterſchen Landwehr -— | 12 


Johann Chriſtian Bulk, tnteroffiter vvm sten 
kurniärk. Landwehr Resiment -—- us 41 

Huftedt im Spital zu Braimfchmieie =. aa 4 

Reich vom aten Berliner Landwehr⸗Regiment 4 

Heinrich Lahein vom sten kurm. Landm. Regim. 1 42 

Gottfried Gräber von der Rheiniſchen Landwehr 3 

Einem Schleſier mit dem eifernen Krenı (Nee. = 


In Berlin. 


Dem Martin Bil -—- 0. 0 a0 = 4 
Demſelben Neifesc -- . -- .. 3. 3 m 
Dem Paul Nee; vom Regiment Gotbers 24 1 — 

item Reiſegeld 24 .. 22 4 2 
Dem Wiedenhöft dom Regim. Colberg, Reiſegels — 
Dem freywilligen Jäger Kaärber . = 43 


Dem Amputirten Griechen vom erfieh Pommeri⸗ 
fen Regiment -- 000.00 .. 1 — 
Dem Chriſtian Schneider don der kurm. Laudwe 
Dem Krankenwärter Kuhlert, Invallden von dei 
Bluͤcherſchen Huſaren, zur uUnterſtützuug/ 
vom April 1816 bis zum September 1817 ii — 
Demfelden Hat, auf Meine Verwendung/ Ihro 
K. H. die Prinzeß Wilhelm 5 Thlr. und des 
Fürſten Blücher Durchlt. ein Friedrichsd or 
gegeben. 


—— * 
936 8 


n 


Trantßport: 
Dem Krantenwärter: Simmermann au verſchiede⸗ 
nin Malen .r .r .. .. 


Dem unterofisier Sillier zu verfchiedenen Malen 


Cdir. 


936 


Demfelben Yränumerstiondgelt von Madame 


Hofmann .o >.» ..- , [ 2") DL ) 
Dem Martin Witte Vränumerationdgeld vom Ge⸗ 
neral v. Grollmann .. 


mm .r 


Sem Krankenwärter Scheffler zur Unterfügung 
im Winter 1516. -. .. —* .r 
Dem Krankenwärter Schuckardt Pränumgrationd, 


geld vom Hin. General Grafen v. Schliefen 
Demfelben 


Den Kranfenwärter Richter .. 
Kevier s Infpettur Kunow .. .. .. 
Bevier : Juſpektor Graffau, Yränumerariondgefd 
vom General von Brollmann .. 
dem Amputirten Schulz ‚-. 00. 
Krankenwärter Hollbruhß -- 0. 
Dem verabfchtedeten unpenſionirten ſchwerbleſſir⸗ 
ten Landiwehrlieutenant E.... Pränumes 
rationsgeld von. Ihro Konigl. Hoheit Prinzeß 
Wiibelm, zur Reife nah Amerika .. 
Demfelden Pränumerationdgeld von Er. Grcelleng 
dem Heren Regierungspräſidenten von Heide 
breck -. .. .. .. .. 
Berfchiedenen Invgliden Vränumerationägeld durch 


-. 


Grau Reajerungspräfipentin v. Baſſewitz Excell. 
Totalſumme: 
Reiſekoſten nah Berlin .. 


.- +. 


-r .- *7 — -r. 


Vr 


20 


10 
997 


Zu der Beförderung meiner Reife von I.H.D. die 


Fürſtin Pauline von der Lippe⸗Detmold em⸗ 
pfangen 6Friedr. d'or. März 1846 in Detmold. 


1174 


o 11 


2 


214 


Traußvort: 

* at von der Fürſtin Pauline 

von ber Lippe⸗Detmoid 

Net: 

unkoſten auf der Meife nach nachen, wo ich den 
Hrn, General; Chirurgus Dr. Görcke aufs 


Kölr. 
i 147 


30 


ur” 


Gr. 


rg 


füchte am 19. Nov. 1815... © —. -- 30 m 

Erquickungen für Invaliden, die mich aufſuchten, 
sufammen — —* -- 2. .. 6 — 
Brudtohen meines Werts 00... -.. 393 — 
Total der Ausgaben: TS 7% 


U ONBe. oben Die Wortes, Embatlage +, Werfendynabtghen 


noch nicht mir reoniffen find. 


| 
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12 Antwort on ma ar 0 er nenn 15 
83) Gloſſe 0 0m oe me 2 117. 
14) Maygrün, Lied >= 22 22 00 oe =. 119 
1) Gloſe 6 er en 10 
16) Wild veilchen -r won 9— .. nn 
IN) Waldrole -- == 22 00 2 er a 13 
ID Ried -- 22-0 00 een nenn nn 13 
ID Romane -—- = .. 6612 
20) Frühlingsttimmen 12202 
210) Vergiſimeinnicht nn in ae nn nn 133 
22) Schinen -- -- -- 2 4134 
23) Der Knabe und die Schwäne, Volkdiage -- -- 136 
20 eled 72 22 22 2217222 448 
25) Dex Iepte Man. Deimen-- 7- -r 70-346 
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260) Antwort un .. .. .» = >» no. > 


27) Epilog — a. .o . ‘eo .- .», 
Ubhandlung über das Altarblatt gu Danzig , als Rüdbtid . 


auf alte Fe und alte Kunfr 1317 -- ⸗ 
Der Dibtung Wahrheit von D. H. Grafen von Loeben 
Mus meinem innern Leben, 1E14-1817 -- = 
Bid oo 00 ne ee nenne 
Der legte Brief S. 5.9. dei Fürſtbiſchofs Carl von 
Dalberg an mich one ne an un 


Fodtenopfer, an Carl von Dalbera -- -- -. >= 


Anhang. 


ueberblick meiner Reiſe, meiner Rechtaache und Mer 
chentchart von der Anmenduug der liebreichen Gaben, 

u) 
mir anvertraut = no -g 0 ve -. .7 





Zwepter Theil, 
| 
Emma, ehra Geſchichte 
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Nachträge von Subferibenten. 


1) Hr. Obertandgerichtrath Neigebanr, der muter ber Rubrik 
Berlin ſteht, kommt unter die Rubrik Cleve. 


2) In eine einzuſchaltende Rubrif Hamburg kommt Sräu⸗ 
fein Fanny Tarnow. 1 Er. ſubſcribirt. 

D In die Rubrik Berlin, oder vielmehr Dalwißz beg 
Berlin, kommt Scan von Bülow eb. von Zülow. 

Gleichfalls Rubrit Berlin Grau Earoline Thielemann , 
geb. Hempel. (Lindenſtraße Nie. 50. pränumerirt.) 


J 


Berlagsartikel 
voR 
Joſeph Engelmann in Heidelberg, 
| | welche 
in allen ſoliden Suchandlungen zu haben find; 
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Cornelia. Taſchenbuch für Teutſche Fräuen auf das 
Sahr 1818. Herausgegeben von A. Schreiber, 
Sroßherzugl. Dad: Hofrathe und Hiſtoriographen. 
Dritter Jahrgang. Mit Kupfech u. Muſik. 2fl. 42 kr. 


An äußerer Etegant übertrifft dieſer neue Jahrgang feine Vor 
sänger. > j 

Er enthält als Titelkupfer das ſehr ähnliche Bildniß Ihrer 
Majettät der Katferiu von Deftreich, und außerdem 6 trefrliche 
Kupfer von Wortmann, nah Zeichnungen von Heidelorf 
geſtochen, bie zum Inhalte gehören. Huch der sierliche timichlag, 
die altdeutſchen Göttinnen, Geßona und Wara vorfiellend, iſt 
von Heideloff geseichnet und geiſtvoll radirt. 
Füur den Werth deu Aufſatze bürgen bie Namen ber Verfaflers 
Sechs Ersählungen haben Helmina von Chezy, Jung, 
Reinbeck mid Schreiber beygetragen, und 50 Gedichte 
tmpfehlen ſich durch die Namen Conz, v. Ehesy, v. Hdls 
sing, Rückert, Shenfendortl, Schreiber / J. H. Vi, 
HO. Vo ß, und mehrere Andre. Die Muſik iſt von dem ageiſtreichen 
Dänen Kuhluu. Ueberhäupt wird dieſer ueue Safrgang der 
Cornelia in jedem Versleiche mit hoher Ehre beftchen koͤnnen. 








BSämmtliche Bramarifche Werke vor Dr. Georg Nett: 
bed, Königl. Würtemberg. Hofrache und Drofiffor. 
Nebſt Beyträgen zur deutſchen Schauſpieldichtung 
und zur Kenntniß des gegenwärtigen Standpunktes 
der deutſchen Bühne. Erſter und zweyter Band. 

Bein Druckvelin, broch. beyde Bände 3 fl. 


. Hußer den Früchten eines ernſten Kunſtſtrebenz im Drama⸗ 
fiſchen, ein hoffentlich bey der gegenwärtigen Vürte in der 
dramatiſchen Literatur nicht unwiukomnines Geſchenk, findet der 
Leſer Hier auch manches geräde und frey ausgeſprochenes Wort 
über den Standpunkt und die Lage unſrer gegenwärtigen Bühne 
mit manchen intereffanten Actenſtücken? vielleicht ein Wort zus 
Zeit, um dem Unfuge, welches des Deutſchen Bühne den ins 
Sergang droht, zu ſtenern. 


er erſte Band enthält nehf har Gohrebei Des Beri 
tatferötramatifhen Lebenslauf; Graf Raſows—⸗ 
En, oder: Nicht alles ik falfh, was glänzt, ein 
Ruſſiſches Charactergemaͤlde in vier Abtheitungen; Der Vir⸗ 
ginier, Luſtſpiel in drey Ascheilungen. Der zweyte Band 
enthält: Ueber den Werth der Shaubühne, Abbhand— 
ling; Die Doppelmwette, oder: Er muß fi mapien 
iarfen, Luſtſpiel in fünf Abtheil. Lgifinke, oder: Der 
zeiumph der Dankbarkeit, Schauſpiel in fhnrf Abthei⸗ 
iungen. Jedem Stücke folgt eine Nottz über deren Sandals 
bey den Theater » Directionen und auf der Kühne. 


Emma. Eine Sefhihhte. Herausgeg von Belmind 
v. Chezy, geb. Freyin von Klenck. br. 1fl. 24 . 


Geſchichten des Alten und neuen Teſtaments für Kna⸗ 
ben und Mär en erzähle Yon Albert !udewig 
Grimm. ände; | 


792 Seiten 8, mit tirca 120 Holsfihnitien. 

Bende Bände auf Drudvay. 4fl. Belinpap. 5 f. 15 fr. 

Geb. in geſtoch. auegor. Umſchlag 5 fl. — en. ik. 
— — — 


Handbuch für Reiſende am Mhein won Schaͤfhauſen 
bis Holland, in die ſchönſten anliegenden Gegenden 
und an bie dortigen Heilquellen. Von Aloys 
Schreiber, Großherzogl. ad. Hofrathe und 
Siftoriographen, Mi einer Karte. br. Afl 30 fra. 


Gemälde von Heidelberg, Mannheim, Sqhwetzingen, 
dem Odenwalde und dem Neckarthale. Wegweiſer 
für Reiſende und Freunde dieſer Gegenden. Her⸗ 
ausgegeben von Helmina von Chezy, geborne 
v. Klenck. Mit einer Karte. Broch. 2 fl. 45 fr: 
Mit 2 Anfichten von Neckarſteinach ic. 3. 12 fr; 





Mahleriſche Anſichten zu den beyden Werfen : 


Handbuch für Reiſende anı Rhein von Schafhaufen Bis Holland, 
in die ſchönſten anliegenden Gegenden und an die dortigen 
Heilquelien. Von Herrn Hofrath A. Schreiber. 

Und: * 

Gemalbe von Heibelberg , Mannheim , Schwetzingen⸗ ders 
Odenwalde und tem Neckarthale. Wegweiſer für Reiſende 
uud Freunde diefer Gegenden. Bon der Frau von Chezu. 


Nach der Satırt gejeichnet und radirt von g Roug; 
Mit einem kurzen verbindenden Texte von u deren 
Hofrath A Schreiber. : 


Reiſende, welche die herrlichen Rheinufer und die anliegem 
den, nicht minder fchönen Thäler des Nerkard, ber Nah⸗ Morel ic. 
kennen leruten , haben oft den Wunſch nad mahleriihen Dar⸗ 
Üetiungen aus hieien Gegenden geäufiert, die, beh mäßigent 
Preiſe, auch dit Anforderungen, der Kunfl ‚befriedigen: Der 
Unterzeichnete ſieht fih im Stande, diejem Wuncche auf eine er⸗ 
feeutihe Weife zu beasanen , da er mit einem Künfller in Ver⸗ 
bindung ſteht, welcher die ſchönſten und bedeutſamſten Narthien 
Des Rheinthald ıc. nach dev Natur gezeichnet hat, umd gegen⸗ 
wärtig beſchäftigt if, fie in eitter eben ſo gefälligen als geiſt 
votten und dem lahdichartlichen Character augemeſſenen Manier 
su ſtechen. Herr- Roͤur, ſchon durch mehrere ſchöne Blätter 
rühmlich bekannt, iſt mit (einer. Arbeit bereits fo weit vorgerückt, 
daß das Werk dem Publitum auf Sudicriytion angekundigt 
werben kaͤnn. 

Vom Rhein eticheinen 12 Hefte. 1. Ser: Das Haardt⸗ 
Hebürge und der Donnersbere. AL. Heft:- Bon Worms. biß 
Mainz. UL IV. Heft: Das :* :eingau bis Bingen, Nahthal 
und Sremsnah. V. VI. Heft: Bon Bingen bis Koblenz. VIT. 
VIH. Heit: Son Koblenz bis Bonn. 1X. X. Heft: Die Moſel. 
xı. Heft: Die Bäder von Ems bis Wicähaden. - XU. Heft: 
Ein , Düfleldorf, Holland. - 

Der Eubicriptionspreis auf alle 12 Hefte it: Vor ber 
Sarift 54 fl. Mit der Sorift 36 fl.. 

H 

Di Mahleriſchen Anichte von Seite Iserg bellehn ans 
7 Heften. 1. IL Heft: Heidelberg und das Echloß. ZH. Heft: 
Dranngeim und Schwesingen. IV. Heft: Heidelbergs nähere 
Umgebung. V. Hert: Dad Nedartie VL Heft: Der Oden⸗ 
wald.” vn. Heft: Die Bergftrafie. 

Der Subſeriptionspreis auf alle 7 Hefte it Vor der 
E&rift 38 R. 16 fr. Mit der Schrift 251, 26 is 

x * ** 

Der Gubſeriptionzpreis wird beym Empfang der Hefte im 
der Art entrichtet, daß ben Ablieſerung des LI: Hefts auch das 
IH. bezahle wird u. f. w. 

Diehrere Hefte von beyden Werken find bereigs erfchienen 
und in allen Buchhandlüngen zu haben. 


Moetifches Taſchenbuch für Reiſende. Zugabe zu den 
beyden Schriften fiir Reiſende: Handbuch fiir Reis 
fende am Rhein xc. und! Gemälde von Heidelberg, 
Mannpeim ‚ Schwegingen, dem Odenmwalde x, 

Broch. Auf Franz. Druckvelin 1. 30 kr. 
J Auf weiß Dructpapier IR. 12 Er, 


Anfchäuungstehre ber Sprachformen und Spider: 
hältniſſe. Ein Leſebuch fiir Kinder, ein Lehrbuch 
fiir Eltern und Lehrer -von Deren Sleim. > 

Drusvan. 11. Franz. Drudvelin I. 12 kr. 

Germäniae et Germängrum Laus. In usum juven- 
tutis Germanae literarum studiogae scripsif 
Godofredus Christianus Lauter , T’heologiae 
Doctor Gymnasiique Heidelberg. Professor: ' 


Fa 43 fr. 
Neueſtes Englifhes Kochbuch. Aus dem Englifched 
uberfeßt. | 320 Geiten gr. 8. Preis 28. 


Neue Sammlung ber beſten Teutfchen®efellfchaftsticder; 
| 18 Vogen auf ſchönes weißes Pavier, br: 1 fl. 12 tr. 
Odmar. Ein dtamaiifches Gedicht. Won Franz Wil 
heim Jung: gr:.8. broch. 2 fl. 30 fr; 
Die Sage vom Wolfsprunnen. Mährden. Von Amalie 
von Helwig, geb: v: Amhoff, Werfafferin der 
Schweſtern von Lesbos, 8. Bro: Afl. 24 fi: 
‚Machbildungen und Ueberfegungen aus dem Deutfchen 
in das Franzönſche, zur beiehrenden Unterhaltung 
. fiir Gebildere ; welche den wechfelfeitigen Seit und 
Character beyder Sprachen mittelſt Bergleichung im 
"gegebenen Beyſpieten erforfchen und kennen lernen 
wollen Von Dr. Michaelis, ordentl. Profcffot 
der deutſchen u. franzöfifchen Litteratur in Tübingen. 
. Sn 2 Bänden. 8. Brod: ..3fl 15 fu 
Auserfefent poetifche&chriften von Friedr. Raßmann⸗ 
16. Brod, oo 2 fl. 
Dentihe Gedichte von Freimund Raimar. gr. 5: 
Broch.. 40 kr. 
Merkwürdige Criminalfälle mit beſonderer Rückſicht 
. auf die Unterſuchungsführung ‚dargeftellt von Dr; 
Pfiſter, Stadtdirector zu Deidelberg, 


‚ Complett in 3 Bänden 14 30 Fr. 
Mechtsfälle für die Proceß: Praris. Nebſt Inhalto— 
Regiſter. Von J. C. Gensler, Hofrath una Prof. 
der praktiſchen Rechtswiſſenſchaft zu Heidelberg. 
gr. 8. 4fl. 24 Pre 
Grandiſſon oder Sroßjcan. der beriichtigte Poſtwagen⸗ 
dieb nnd Berrüger, ine eriminatiftiihe Novelle. 
Mit Carl Srandifons Porträt. gr. 6. btoch. 2 fl, 





Reue 


Muserlefene Schriften. 


der 


Enkelin der Karſchin. 


Herausgegeben 


auf Unterzeichnung zur Unterſtützung verwundeter 
Vaterlandsvertheidiger. 


mweyte Abtbeilung. 
Heidelberg 1817, 


gedruckt und verlegt von Joſeph Engelmann. 


Ee mm a. 


Eine Geſchichte. 


Die Welt iſt ein großer Garten im Norden, wo wenig 
reif wird. 


Lebensläufe in aufſteigender Linie 
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Vorwort. 


Nimm, holde Leſerin ! diefen feuchten friſchen Kranz, 
und forfche nicht, ob Thau oder Thräne auf den 
Blumen funkelt. Die Blumen find niht von Särts 
ners Hand, Natur hat fie auf die Wieſe Hervorgerufen, 
und in einfamen Schatten Himmelsluft fie entfaltet. 
Natur allein hat die wahre Kunſt inne, das wiſſen 
ſelbſt die, welche gern fünfteln, und es fchöner mas 
hen möchten, ale fie. Nachtigall Hat immerdar nur 
das Eine Lied, Roſe will jeden Frühling nur diefelbe 
feyn, und auch das Herz, von beyden entzüdt, kann 
beyden fonft nichts zum Anklang geben, als Liebe, 
Dies; Büchlein iſt nicht Roſe, nicht Nachtigall, aber 
ans Liche ging es hervor, und will die Liebe grüßen, 
wo es fie finder, von den zwey füßen Engeln, Lieb 
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und Leid, bie flets bepfammen ſeyn müſſen, und 
mögen es auch in deinem Gemüth ſeyn, holde Leſerin, 
denn dieſe Zeit hat jedes liebe reine Herz mit beyden 
inniger befreundet. 


Geſchrieben Berlin im Roſenmond 1816. 


Helmine. 


RIES LLL WALL GL LL LIE AND RL ATT N N N 1 1 N N" ° 


Erfttes Bud. 


Dammerung. 


om Dom Mang Sonntagsläuten durch die tiefhlane 
Luft, 28 war hoch am Mittag. . Sehnſüchtig drangen 
Sonnenlichter durch die breiten Blätter der Wein⸗ 
ranke, die zum Fenſter hineinbog. Es war das fchüne 
blühende St. Johannisfeſt; Water Johannes feyerte 
heut feinen achtzigften Namenstag in Andacht und 
Gebet mit der treuen Hausfrau. Weithin aus dem 
Erferftübchen lag der lichtgriine Rhein ſichtbar, tn 
vielfachen Silberarmen durch immergriine Auen ges 
ſchlungen, und-in ben Veilchenkranz der Gebirge ein⸗ 
gefaßt. Süße Stille ringsum ließ der Lerchen Lied 
von den Fluren im gewölbten dunkeln Zimmer vers 
nehmen. Einzelne Glockentöne wehten aus den um⸗ 
liegenden Dörfern hinüber. Im Helldunkel des Sen; 
(ters Ichnte Emma, die roſige Enkelin, im weißen 
Sonntagskleid ; die däͤmmernden goldigen Laden von 
Sonnenligpt durchzittert, woben einen lichten Schein 
um das liche Kindeggeficht. Die feyernde Seligkeit 


8 


des duftenden Morgens hatte die drey Bergen wun⸗ 
derfam umfangen, und mit der faft unruhigen Fülle 
von Lebensluſt geftärkt, die in zarten Gemüthern alle: 
mal einem Sturm vorausgeht, den das Geſchick be; 
reitet, und zu den Gottes Liebe mit Kraft ausrüften 
will. | 
Alles im ftillen Zimmer war glatt und ebenmäßig 
geordner, wer es vor funfzig Jahren befucht, fand es 
heut noch ganz wie dazumal wieder. Zierlich gefchnißte 
Schränke, Beher mit Dufaten befchlagen,, hohe 
Seffel, mit Tempeln und Burgen verziert, blickten 
wie grüßend von alter Zeit in die neue. - Des Kas 
napees und der Polfter bunter Schmud war das Werk 
Eliſabeths. Noch prangten in hellen Farben die Blu: 
mengemwinde auf dem weißen Grund. Als die bräut; 
liche Jungfrau diefe Gebilde mit Fleiß und Geduld 
auf die rohe Leinwand ftite, waren Blumen und 
Knospen, die fie zum Mufter nahm, nicht ſüßer noch 
frifher als fi. Jetzt fprah nur noch ihrer Hände 
Wert anmutbig von jenen Mayentagen, aber in Elis 
ſabeths Seele war es Frühling geblieben. - 

Vater Johannes las den Frauen ans der Bibel 
vor ‚die das einzige Buch Im Haufe war, ausgenoms 
men einige alte Kandfchriften auf Pergament, mit 
fhönen Meinen Bildern ausgeſchmückt. Ein rafcher 
muthiger Klang aus der Ferne unterbrach die fanfte 
Stille der Sonntagsfeyer, Küirafreiter vom verbüns 
beten Heer begrüßten die Städte beym Einzug mit 
Muſik. Es wimmelte auf. der Schiffsbrüdte, hoch in 
Lüften flammte die Glorie um das Doppelhaupt des 





teutſchen Ablers auf den wehenden Bahnen ;. die ſtol⸗ 
gen Roffe tanzten nur den Pfad hinunter. Luft und 
Sonne trieben unmuthig Spiel mit Reigerbüſchen 
und Panzern, und ein friſches Leben haucht, aus den 
Klängen, und durchzuckte mit unwiderſtehlicher Gewalt 
die Gemüther, fie dem Leben entrückend, die tiefſte 
Sehnſucht hervorrufend zu ſüßer Aual. 

Johannes fchloß der Bibel filberne Griffe, zu Sons 
nenblumen und Röslein geftalter: legte achtfam das 
Bud) in eine duftende Lade, die er verfchloß, und ging 
dann langfam an das Fenfter, wo er noch den Nadis 
trab des. Zuges erblickte. Singend und gefhmüdt 
kamen ſchlanke Soldatenfrauen auf Pferden herbey, 
die Hüte vol Bänder, Blumen am grünen Laß, 
fröhlich, als ging es zum Tanze. Dann kam das 
ſchwere Geſchütz nachgezogen, der Tod dem Leben. 

Das zieht und zieht, fagte Vater Johannes, und 
reift die Zeit unmwiderftehltch mit fich fort im Zuge. 
Wer fieht das Ende? Unfre, teutfhen Schaaren gehn 
verbindet nach Frankreich, und wollen das gottvers: 
geßne Voll zur Vernunft Bringen. Biel junges Blut 
wird auf fremder Erde verdampfen! Ein furchtbarer 
Wechſel ift über die Erde gefommen, uralte Geſtaltung 
fintt zerfplittere nieder, und das Neue will ih nicht 
zum Ganzen bilden. Wem ahnte das wohl in unfrer 
Zeit? Wir glaubten feft nach dem fiebenjährigen Krieg 
an den ewigen Frieden. Wie war mir mein Haus 
und Oppenheim die Welt! Jetzt kommt die Zeit und 
greift zerſtörend ins Herz, alle Einheit des Wünſchens 
und Wirkens ift hin; was dem Menfchen, lieb und 
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heilig liegt Bald zerſplittert in verſchiedenen Richtungen 
umher, und nad) allen Punkten hin muß die. Sorge 
ih wenden. Schon erzeugt der-Wechfel der Dinge 
ein unruhiges Treiben in den Gemüthern. Ein elek 
triſcher Schlag zuckt durch die Maſſe, entfremdet Alles 
der Luft an Eintracht und Ruh, das Neue, Unerhörte 
wird erjagt, und was fonft wie ein Mährchen klang, 
tritt graufig als Wahrheit in das Leben, 

Jetzt Hang die Schelle, und im Mu fiiem es 
die Wendeltreppe herauf; Carl, Johannes Enkel, im 
knappen Frack, mit geſtutztem Haar und bleichen 
Wangen, trat ein mit gemeßner Zierlichkeit. Er hatte 
in einer großen Handelsſtadt die Weltluft eingeſogen, 
und feine blühende Jugendkraft in den Tauſch gege— 
ben. Aus Sehnſucht nach der Uniform Hatte er fi 
in einem Ländchen zum Offizier machen laffen, wi 
ches nicht übel Luſt zu baden fihien, fein Kontingent 
nach gefchloffenem Frieden zu jtellen. Carl war auf 
Urlaub herüber gefommen, und überreichte dem Water 
zierliche Geburtstagsgaben. Er kiindigte zugleich an, 
daß er Säfte mitbringe, da fie an diefem Tag doch 
Einquartierung haben müßten, diesmal fep es ein 
Commandeur mit feiner fehönen Gemahlin, welche er 
unterwegens in einem Gaſthof getroffen, und fid ſo⸗ 
geich auserlefen. Störend war dem einfamen Alten 
an dieſem Tage die Gegenwart Fremder , und um fo 
mehr als uns damals die Zeit in ſolche Safttichkeit viel 
minder eingeübt hatte, als nun: kaum waren noch 
einige Abreden und Einrichtungen getroffen, als Sil⸗ 
berglöckchen ſchwirrend raffelten, und vier Grauſchim⸗ 
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met mit- eimem leichten englifhen Wagen vor dem 
Haufe: bielten. Won Goldborten ganz eingenetzt 
ſchwangen fih Jokey und Jäger hinunter, und eine 
ſtrahlende Schönheit wehte vom Wagen herab, wie 
eine funtelnde Blume in des Jägers Arm, im Nu 
war duch ein junger Offizier vom Roß, an der Dame 
Hand und oben. 

Jugend und Schönheit find überall willkommen, 
und ohne Waffen beſiegt des Kriegers Erfcheinen bie 
Gemüther, mo er im Schmuck der Jugend, der Ans 
muth und Eitte naht. Die Unterhaltung gewann 


bald eine freundliche Wärme, und je minder die Säfte - 


ſich in diefem Häuschen an ihrem Platz meynten, je 
mehr fuchten fie durch Herablaffung ein Steichgewicht 
herzuftellen.. Dennoch fand zum erſtenmal Mutter 
Elifaberh ihr geliebtes Erkerſtübchen nicht friſch und 
geräumig genug: der alte Pudel Treu, der fich in 
den Befuch nun gar niche finden konnte, wurde aus 
feiner Reſidenz verwiefen, und mußte in den Holz⸗ 
ſtall. Emma felöft dünkte ihr weißes Kleid nicht fein, 
noch von zierlihem Schnitt, gegen die Silbergewölke 
leichter Fittiche, welche die Fremde umwoben, und 
mehr enthüllten als bedeckten. Eine andre Lebensluft 
wehte im friedlichen Gemach, der Weltgeift in feinem 
Print war eingezogen, bang und fchen zog fich der 
Genius der Unſchuld in flilles Dunkel zurück. 

Beym erften Glaſe fprang Earl auf, und ging an 
das Fenſter, eine koͤſtliche Muſik brachte den Tufch, 
und: Mater Sjohannes fol leben! ſcholl's von ber 
Säfte Lippen. Dann fuhr die Muſik fort, abwechjelnd 
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in holden Weiſen, unten verfammelte fih das Volk, 
und halb unwillig überraſcht fühlten fih die zwey 
Alten. Alles Auffallende giebt einen Riß in ein ein: 
förmiges Dafeyn. Als der Fremde dies Mißfallen 
bemerkte, winfte er feld die Muſik weg, und nach 
einem leifen Fläftern ſprang Carl auf, und ging hin; 
aus, während Emma wecfelsweis erröthete und ers 
blich. Earl kam wieder, und reichte feiner Schwefter 
eine Laute an himmelblauem Bande. Nah einem 
kurzen gefühlvollen Vorfpiel fang Emma, fi ich be⸗ 
gteitend : 


Den feligen Morgen 
Begrüßet auf’d neue 
Mit särtlihen Sorgen 
Die Liebe, bie Treue! 


Ste möchte der Roſen 
In Fülle ihm bringen, 
Und Heiter liebkoſen 

und Lieder ihm fingen. 


Nimm Vater die Süßen, 
Mir bringen dir dreye! 

Die Alten fie hießen : 

Lieb’, Glauben und Treue! 


Sie blühen noch Immer 
. Sn himmliſcher Fülle, 
und göttlihen Schimmer 
In irdifher Hüfte! 


Laß wandeln die Zeiten, 
Sie bleiben hienieden, 
Laß kämpfen und fireiten, 
In Liebe wohnt Frieden! 
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Emma, vom eignen Liebe gerührt, lehnte ſich ers 
shöpft an Johannes Bruſt, der fegnend ihre Stiru 
fügte. Der ſchöne Fremdling fühlte fich tiefer als 
jemals ergriffen, und hatte mit einmal Leine zierlige 
Wortform bey der Hand, wie fonft wohl, feine Bes 
wunderung darin auszugießen. Amalia gähnte, denn 
hier war nichts zu erobern, und ganz ohne Noch war 
fie Heut fo ſchöͤn. Während des Schweigens umher 
fann fie über die Worte nach, welche fie im Kreis 
ihrer Verehrer über den Rhein ausfprechen wollte, 
der fie gar nicht entzückt hatte; beyläufig konnte fie 
denn auch diefe Szene mit zarten Farben ausmalen, 
von der fie nichts empfand, und .fo wand fie ſich glück⸗ 
lich durch Die Langeweile des Augenblickes. 

Aber Emma, fing Mutter Elifaberh an, wer hat 
dich denn das fchöne Lied gelehrt ? Es klingt ja ganz 
herzig von deinen Lippen. Ich Habe. das Lied feldft 
gedichte, antwortete Emma, und die Weiſe lernt ich 
bey der fchönen Stalientrin, zu der mich vor einiger 
Zeit mein Bruder führte, damit ich Sie, liebe Eitern, 
durch Sefang überrafchen follte. Mein Sohn, fagte 
Johannes freundlich, die wohnt viel Aebes und Gutes 
inne, bewahr es treu, und nimme in Acht, denn auf 
die fügeften Blumen lauern am angelegentlichften Tod 
und Sünde. Carl wurde roh, theils aus beſſerm 
Gefühl, theild aus Empfindlichkeit; Amalie , des 
Sjünglings Verlegenheit bemerkend, lenkte Johannes 
Aufmerkſamkeit auf der Laute zierlich geftichtes Band, 
auf weichem in Perlengügen ein L mit einem F vers 
ſchlungen fland. Der Gefährte Amaliens fah dies 
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Band und errbthete, doch ehe nach die Taufchende 
Amalie ihren Forſchblick ernfter auf ihn Heftete, faßte 
ee ſchon cinen Faden, der ans dieſem Labyrinth leiten 
konnte, nnd fagte:.der Tag iſt himmliſch, was machen 
wir heut, Amalie ? 

Gnädige Frau, fagte Eliſabeth, Sie müffen das 

St. Satharinenftift fehen — bey hohem Tageslicht, 
unterbrach) Johannes, dort ift’d dann hell und kühle. 
Abends liegt mein großer Wingert am Rhein fo herr: 
ih. Wir haben heut Vollmondſchein, und die Reben 
blühn zugleich mit den Roſen, da follen Sies ein, 
mal inne werden, das Duften und Funkeln am alten 
Rhein! D, herrlich, göttlich! rief der Fremde, der 
eine zarte Gluth aus Emmas Lied und ſtillen Thränen 
in fich gefogen, und num als reshtes Chamäleon gern 
idylliſches Kolorie annehmen mochte. Karl ließ nun 
auf dee Großvaters Wink einige Flafchen feines PäR 
lichſten Weins heraufbringen , der. anf der Baͤter 
Weinberg gewachfen,, eingelegt von Johannes erftem 
Lebensjahre, nur mit den edeiften Arten aufgefüllt 
war. Die grünen Römer, mit Rofentnospen ums 
wunden, füllten füh ſchäumend, und der Wein iiber: 
duftete die Mofen. Zarte Bande der Gefellinkeit um— 
Krickten die Gemüther, und wie gerufen von Opfers 
düſten und holden Blicden flieg Freude in den. Heinen 
Recis herab. 

Die Freiheit lebe Hoch! rief plötzlich Imogen, und 
Johannes ſetzte das Glas von den Lippen erbleichend 
wieder, Wie, fagte er, Ste gehn in den frommen 
Kampf gegen Die wüthenden Horden, und bie Sreiheit 


15 


ſoll leben? Ich zieh ins Feld, ſprach Imogen, weil 
der teutſche Kaiſer mich ruft, und jede Zeit kann von 
meinem Volksſtamm Rede ſtehn, wo es gilt, ſich zu 
ſchlagen, es ſterben die blutigen Aufwiegler, die Kör 
nigemörder, aber die ſüße Göttin ſoll leben. Freiheit 
iſt das Endziel, nach welchem die Zeit ringt, aus des 
Hergebrachten Trümmern wird ihr Tempel ſich heben. 

Zürnend ſchauten Johannes und ſeine Hausfrau 
auf Imogen. Beygpfalllächelnd ſah Amalie umher. 
Emma hatte von dem Allem nichts verſtanden. Vater 
Johannes winkte zum Aufbruch, und entſchuldigte ſich, 
daß er der Ruhe bedürfe; jetzt ſchlug Carl den Gang 
nach dem Dom vor, Amalie bat um Emma's Beglei⸗ 
tung, und die zwey Alten blieben allein. Mater Jo— 
hannes fah die munteın blühenden Paare nah St. 
Catharinenſtift wallen, Imogen führte Emma, und 
ſuchte mit zarter Sorge jedes Steinchen auf dem ums 
gleichen Wege zu vermeiden. Im Zimmer fland bald 
wieder Alles anf dem alten Platz, aber weg war das 
vorige Behagen. Eliſabeth ſtillte zuerft ihr Herz durch 
weißtiche Sefchäftigleit; das Zimmer, welches fie den 
Säften beftimmte, mußte. bereitet werden. Die gute 
alte Sitte hielt in glücklichern Tagen ein Gaſtzimmer 
in jedem Haufe, dazumal als jede Fleine Familie noch 
einen eignen Heerd beſaß. Das Saflzimmer war das 
Prunkgemach. Eliſabeth ging hinab, Tüftete, ſäuberte 
nit gitternder Hand; Hier fah Man die Bilder ber 
Vorfahren, nicht wie jetzt in Tüfterner Nacktheit oder 
in bedeutungslofer anmaßungsvoller Stellung, fondern 
In frommer Amdacht und. befcheidner Bitte, betend, 
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aber arbeitend, ober: ihren Schußheiligen zur Seite. 
Eliſabeth enchüllte des Zimmers lieblihften Schmuck, 
eine, Votivtafel, ein Familienbild aus frommer Vor; 
zeit von Johannes van Eyk. . Die zwey ſchützenden 
Blügeldecken fprangen auf, und der reiche Farben⸗ 
ſchmelz entfaltete fi heiter vor Elifaberhs Blicken; 
ihr Gemüth beruhigte ſich, wie der Geift der Liebe 
und Wehmuch aus dem Bild in ihre Seele drang. 
Bald aber fich. der. Betrachtung entreiffend, ließ fie 
den Schenktifch mit Wein und Obſt beſetzen, füllte 
die ſchweren Kryſtallgläſer mit Blumen, überfuhr 
noch mit dem Seidentuch das reichvergoldete Becken 
und die ſtrahlende Kanne, wählte der ſchöngeblümten 
Handtücher blendendſte zum Gebrauch der Gäſte, und 
ſchaute Dann, die Kerzen auf den gediegenen Nacht⸗ 
leuchtern befeſtigend, und um das. Kruzifix einen vol⸗ 
len Blumenkranz legend, den heut Emma geflechten, 
zufrieden in den Vollmond, deſſen erwachendes Licht 


die Fluren begrüßte, und der Rebenhügel köſtlichſte 


Düfte zur nächtlichen Feyer weckte. 


Indeß befahen die jungen Paare das St. Catha⸗ 


rinenſtift, welches eine fromme Rittertochter zu Carl 
des Großen Zeiten erbauen laſſen, die auch hier ihr 
Leben als Jungfrau beſchloß. Amalie, völlig uneins 
geweiht in den Geiſt der Kunſt, wurde dennoch vom 
Ddem jener Zeit wunderbar durchdrungen in diefen 
ftillen, füßbeleuchteren Hallen, :wo das Sonnenlicht 
fo bedeutfam dureh die bunten Glasſcheiben der hohen 
Fenſterbogen drang. Das eine Senfter,, minder als 


dig andern beſchädigt, prangte mit einer Rofe: von Ä 








47 


‚der ſiuureichſten nad wirkfamfien Erfindung. Hier 
‚öffenbarte-fid der. Farbe ganges gauberreiches Geheim⸗ 
niß, wie glühende Sehnſucht durchdrang: und verflärte 
fie das. Licht, ein. biumenvolles thaufunkelndes Lenz⸗ 
geſtlde, in fügen. Gluthen des jungen Morgens ges 
tränkt, erſchloß fih den Blicken... Gewand und Antlitz 
-heifiger- Geſtalten wollten als frifcher Blumenflor ers 
‚fcheinen, wie-denn fo gern das Höchfte fih in Anmuth 
kleidet, und ſelbſt der Reigen der Sternenwelt ale 
Blüthenkranz die Stirne der Nacht umfängt. 
Imogen war in Italien gemefen , und drückte ſich, 
‚den veralteten:, hafb verwitterten. Bau mit verwerfens 
den Blicken betrachtend, mit Behaglichkeit über, dem 
Geiſt aus, her in Italiens Gebilden lebt. Er iſt, 
ſagte er, ein milderer Hauch der Anmuth, ein höheres 
Walten des Geſchmacks, eine lichtere Anſicht der Welt 
und des Himmels, als in dieſen Schnörkeln und 
Knäufen. Wier von Majeſtät und Pracht ſagen will, 
darf nur Roms Ruinen nennen, und wer von Raphael 
ſpricht, hat ſchon die Anmuth genannt. Was ſoll 
der ſonſt mod) bewundern, der dies gelaunt? Iſt mirs 
do, als felt’ ih aus dem Frühling in den Januar, 
denn hier it fein Verſchmelzen des Hohen mit dem 
Lieblichen, gebietend, und ewig ernſt und freudlos ſtrebt 
das dunkle zackige Gebäu in die Lüfte hinauf, ftatt in 
fanfter Ründung und ruhigen heiten Ebenmaßen die 
Blicke zu erfreun. - 

Ein Alten, mit großen himmelblauen Augen, fans 
gen Silberlocken und: bleichen doch mildlächelnden 
Lippen, deſſen dunkles ‚Kleid, und weißer Halskragen 
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an bie alttentſche Tracht erinuerten, ſtand pfögfidk, 
wie ein ferbiges bewegliches Gebild unter der Fülle 
von Steingebilden umher, vor Imogen. Laſſen Sie, 
zunger Kriegsmann, ſagt' er ernſt und freundlich, 
jedem Lande, und jeder Zeit, was Beiden eigen. Das 
heerliche teutſche Land hat ſich keiner geringern Schön: 
heit und Pracht erfreut, als das ſchöne Italien. Jetzt 
HE. beyden Beydes dahin. ie fprahen-von Naphael, 
wiſſen Sie auch, daß Albrecht. Dürer, Holbein, Van 


Ent, Hemmelink, nicht minder groß und görtlich 


ſind? Was iſt es, ob ein Raphael der Fülle der Natur 
näher kam, konnte er doch nichts Göttlicheres erfchaft 
fon als Perupino, Bellini und unſre altteutſchen 
Meiker gethan! Könnte man doch unſre frühſten 
teutſchen Bilder mit altitalieniſchen verwechſeln; in 
ihrem entknospenden Mayenglanz if die Kunſt ſich 
Hderall gleich geweſen, man kann ihr zwar jetzt daſſelbe 
nachſagen. Ich möchte der Kunſt erſte Entfaltung dem 
Waldrðslein vergleichen, dem einfachen füßeften Kinde 
des Frühlinge. Raphael ließ fie als volle geſchloßne 
herttiche. Gartenroſe erbliihn, nun aber kamen die 
Abarten, an welchen ſich die Blicke, müde des Schönen, 
etgolzten, die geſtreiften, purpurnen üppigen Erzengs 
niſſe. der Künfteley, anch wohl gar die gelben Roſen. 
Fetzt werden die Franzoſen bewundert: Batteaur, 
Banlon, Eoppeh, Grenze, Boncher,, Lebrun; die 
ganze Kunft tft moderne Frage, verzudertes Zerrbild 
unſrer Tugenden und. Laſter, und wird es bleiben bis 
einmal einer kommt, und antififirt fie zu einem Zern 


biid, in.andete Form - ſte geſtaltend. Die armen 
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Künfttet, mit weichen Aitgen fehen ſie nur in Gottes 
Welt hinein, und welche Geſichter mag ihnen die 
Natur ſchneiden, daß ſie ſie uns ſo darſtellen! 

Doch jetzt ſind wir ja vom Hauch des Geiſtes der 
Vorzeit umweht in dieſen heiligen Mauern! Wie mar 
ten vor tauſend Jahren und früher die Väter bedacht, 
in Der Nachkommen Angedenten zu Ieben! Wir thun 
das nicht. mehr, der Egoismus hat einen Nebelſchleyer 
vor uafern Blicken gezogen, daß wir über den Augens 
blick Alles vergeffen. Wer vermöchte noch fol einen 
Bau’ zu erheben? Wer eine Scheibe nur mit dem 
Schmelz jener Farben zu tränfen? Rubin, Smaragd 
und Sapphyr würden diefen Glanz nicht beſiegen; 
mildernd der Sonne Licht, und doch das Auge über: 
fättigend mit Pracht und Lieblichkeit, heben fich die 
bedeutſamen Seitalten, inmitten der Armfeltgkeit, Vers 
gänglichkeie und Laſt des Irdiſchen, verfiindend Got⸗ 
tes Größe, umd den heiligen Zweck des Lebens. Und 
fo war Alles, was die Väter fchafen, bedeutungsvoll, 
köſtlich, zweckmäßig, dauernd, herrlich und groß. 
Nicht minder ſtrebte der Künſtler in ſeinem Werk 
fromm und herzlich zu Gottes Ehre zu wirken. Des 
Herzens Demuth verleiht den altteutfchen Kunſtgebil⸗ 
den bey der Kraft und Ausdauer der Beſtrebungen 
einen wahrhaft rührenden Reiz. Aber zertrümmert 
iſt die Pracht der Tenipel und Altäre, in kahlen weißs 
getündyten Kitchen wird Weltweisheit ſtatt Chriſti 
Lehre gepredigt. Die Kiöfter find aufgehoben, ihre 
Bewohner hülflos umhergeftreut, die Zuflucht der Bes 
drängten follte ein Heimlicher Sig des Laflers umd 
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Müffiggangs ſeyn, die heilige Stätte, aus der einſt 
herrliches Licht in Wiffenfhaft und Fleiß hervorging! 
Wahrt such, verblendete Zeitgenofien, die ihr alles 
in die flache Gegenwart und Gewöhnlichkeit hinab⸗ 
reiſſen wollt, damit keine Schranke mehr euren Ber 
gierden entgegenftehe, wahrt euch, daß nicht‘ bald die 
von frommen Schmuck entblößten Kloftermanern wie, 
derhallen vom Angftgefchrey eurer Brüder, eurer 
Söhne, die Hier mir zerſchmetterten Gebeinen, ans 
heimgeſtellt der Willkühr gewiffenlofer Pfleger, end: 
loſer Kriege Opfer, fern vom Auge der Liebe den 
Stud), ausbüßen , den eure Frevel auf die Menschheit 
geladen ! 

Erſchöpft lehnte der Alte fih an eine Säule, feine 
Augen ſchwammen in Tkränen, wie betäubt fahen die 
jungen Leute einander an, als fie wieder nach der 
Säule blidten , war Niemand mehr dort. 

Das war der Vater Urbanus aus dem Jägerthal, 
fagte Emma, ich habe ihn nie fo ernft und traurig 
‚gefehn. Er fpricht nur felten, und feine Worte wer: 
den für Weiffagungen gehalten. 

"a, bier im Städtchen, fiel Carl ein, bring ein. 
mal fol einen Glauben nad einer Reſidenz! Er 


ſprach, unterbrach SJmogen, anf feine Weife nicht 


übel über die Kunſt, aber das wird niemals eingreis 
fen, wenn es auch duch "Zufall einige Zeit Mode 
werden follte, die Meiften werden’ fih doch nur fo 
‚anftellen, denn in unfrer Zeit iſt fich jeder der Nächſte, 
und warum follten wir denn dem Augenblick fein Recht 
nicht geben ! Laß unfre Nachkommen daffelbe shun, 
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und für alle tft geſorgt. Was iſt es nun mit dem 
Ueberfinnlihen? Die Blüthe des Baums fucht den 
Himmel, die Wurzel fange fih in die Erde ein, nun 
haut einmal die zarte duftende Blüche vom Stamm, 
und feht, 05 fie Frucht werden kann? 

Als ein wunderfames Spiel der Natur zeigte der. 
Führer der Fremden, Imogen eine Bildfäule, aus 
Stein gehauen, und bunt gefärbt, und fragte ihn, ob 
er nicht in dieſem Denkmal eines der frühften Ahn⸗ 
herren des Dalbergifchen Haufes die Züge des liebens— 
würdigen Ecadjutors von Mainz erkenne? Täuſchend 
war die Aehnlichkeit; das nebenjtchende Wappen vers 
einigte ein Ammonshorn, fechs Lilien, acht Federn 
und drey Sterne; von dieſem Punkt aus lenkte fich 
die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft auf die vielfachen 
uralten Bildfäulen , die aus der Zerfiörung heraus 
noch durch die Säufenmaffen hindurch (hauen. Ein 
ſchlankes zartes Gebilde, Hoch und. ſüß entfproffen, 
mit gefcheiteltem wallenden Haar, im griechifch gefal- 
teten leide, blickte fo Hold und frifch aus der Mauer, 
als fey heitres Leben im Steine, Ihr zur Seite trug 
das Wappen fechs Lilien, und gu Füßen der fchönen 
Jungfrau ruhte diefelbe Seftalt auf dem Leichenjtein, 
hervorſchauend wie ein Spiegelbild aus des Todes 
Fluthen. Der Zührer nannte dies Heide Fräulein 
eine Dalberg. Unweit davon bezeichnen die drey 
ofen der Knebel altritterliches Geſchlecht. Die 
Wappen der Häufer Sickingen, Gemmingen, 
Sphonegg (Sponeck) mit Namen und Jahrszahlen des 
zeichnet, machten viel andre Geſtaltungen als Ahnherren 


deeſtr edlen Stämme erkennbar. Sinnbildlich waren 
.Thiere den Seftalten als. überwunden und demäthig 
zugeſellt, doc wohl ohne Zweifel des Nitters Pflicht 
begcichtend, das Unedle fromm zu befdmpfen. Ein 
Löwe unterliegt den Daibergen, ber Greiff minder ſich 
zu den Füßen der Greiffenklau. Imogen konnte. fic) 
nicht fatt an all den bedeutungsvollen Gebilden fchauen, 
um ihre Beziehungen zu errathen. Ex fand, wie noch 
am heutigen Tag, die Wappen der drey fo innig vers 
zweigten Familien: Dalberg, Sturmfeder, Greiffens 
Hau, auf fhönen Denkmalen aus uralter Zeit als 
vermählt bezeichnet. Es rührte:ihn wie bie Vorzeit 


uns fo freundlich in Bildern von Diefer Freundestrene 


fagt, die jetzt noch friſch blüht, wie fie. jemals that, 
da ihre Wurzel fo tief in die Macht der Zeit werfuns 
ten. Unter den Schritten, ber, Wandelnden zogen 
viclfache halb verwitterte,, zum Theil ausgeſtorbene 
Wappen die Blicke an ſich, viel halb Zertrümmertes, 
Unerklärbares in alter Schrift reiste die Neugier ohne 
fie zu befriedigen. Diefe Alle hatten einſt geglänzt, 
gekämpft, gefiegt, denn der Dom faßte nichts Unbe⸗ 
deutendes in fih. Nicht der rauſchende Prunk der 
Gegenwart, fondern. der Tod verfündigte hier die 
Größe des teutfchen rvitterfichen Lebens... Imogen 
wurde nachdenklich über das Dahingegangne, unwie⸗ 
berbringlich Verlorne, das aus Dem Seyn in Schein 
übergegangen, und fuchte in feinem Innern: die Frage 
zu löfen, welche die Zeit nur föfen kann, ob Teutſch⸗ 
land mit dieſem Taufch gewonnen oder verloren ? 

Ein Fremdling trat is den Dom.. Ehe cr nach 
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den Mund‘ aufthat, und btw Oberrad: aufriß, mehr 
Kreuze und Bänder aufjeigend, als man vor vier: umd 
zwanzig Jahren leicht auf einmal beyfammen fah, 
hatten die Anwefenden es weg, daß er ein Franzofe 
feyn Et konnte fi über die: Superbe gothique 
nicht genug verwundern, wen er gleich erklärte, fie 
fey nichts gegen Die. Abtey. St. Denis, denn ſelbſt zu 
Dagoberts und Pipins barbarifchen Zeiten, habe der 
goũt fhon in Srankreich geglänzt. Imegen konnte 
fich nit: enthalten, ihm zu fagen, dag wohl feine 
Epoche Frankteichs barbarifcher ſey, als die der Re⸗ 
volution, wo doch kurz vor ihrem Ausbruch der fo; 
genannte goht auf dem Gipfel geftanden. Der Emis 
grant.erflärte die franzöfifche Revolution für die leicht 
zu ſeillende Effexveszenz einiger mauvaises tetes, 
‚ud - wenig Hätte gefehlt, fo kam es dahin, daß der 
Semißbandelte, Entflohene fich für feines Bandes Ehre 
mit demfelben Teutfchen geſchlagen, der ja auch für 
feine Sache mit in den Streit zog. Emma, in ihrem 
Haren - Sinn das Wahre erfaffend, begütigte Imogen. 
Ste fagte ihn: die Vaterlandsliebe ſey das Edelfte im 
Menſchan, und hier um fo rührender, wo der junge 
Franzoſe mit gekrünktem Kerzen noch die Treue bes 
"wahre. Imogen, iberräfcht von des Mädchens Has 
rem und zarten Sinn, fand: bald Mittel zur Ausglei⸗ 
dung , die alte Courtoiſie trat in ihre Rechte; es 
dauerte nicht lang, ſo war der in Teutfchlands Schoos 
mühfelig zum Franzoſen gedrechfelte Imogen in vollem 
Einverfiande mit. dem Fremden ; die gegenfeitigen, 
ziemlich gleich ſtehenden Werhältniffe, von Rang und 
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Geburt, als deren allderſtändliche HiersgArxbhen Thom 
die vielen Orden ſich zeigten, waren bald enthüllt, 
und das Band war geknüpft. , 
Graf Sun, befangen in allen Eitelkeiten des Welts - 
lebens, in jenen Kreifen der Hauptſtadt, aus denen 
der Geiſt verhaucht war , jede Anmaßung aber ale 
Bodenfatz zurüd geblieben ‚war: von der Natur mit 
dem reinften und liebevollen Herzen begabt. eine 
ſtrahlende Schönheit, die Vorzüge feiner Geburt, 
die Anbetung feiner Aeltera, und manches bis zu einem 
Grad von Virtuoſität ausgebildete Talent, machten 
ihn eitel, das Weltleben begann ihn auszutrocknen 
und zu überfättigen. : Die Revolution brach noch zu - 
rechter Zeit aus, ihn gu retten; er hielt ſie für ein 
Unglück. Der Menfchen wahres Glück nimmt. immer 
außerlich die Geſtalt des Unglücks an, Denn es giebt 
kein Mißgeſchick ſonſt als die Schuld. Hof und Abel 
und die in Frankreich größtentheils nicht minder vers 
derbte Seiftlichkeit verabfiheuten die Revolution, die 
Mißgeburt ihrer ‚eignen ‚Lafter und Gebrechen, det 
eignen Ausfaat unheilvolle Erndte. Des unglücklichen 
Guy Aeltern wurden ermordet, ein treuer Pfleger feis 
ner Kindheit ‚rettete den lieben Jüngling, und zahlte 
diefe Rettung mit dem. Leben. . Wie .fpäterbin in 
Teutſchland, entfalteten Unglück und Trauer audit 
Frankreichs Volk manchen herrlichen Keim: der Tu⸗ 
gend, der wohl im Glück nicht erft aus dem Schlums 
mer geweckt worden wäre. Alles äußern Andrange - 
ungeachtet übertäubte Guy .nicht in feiner Bruſt die 
innere Stimme, die ihn warnte, nicht gegen ſein 
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Bareflaud-zu fümpfen ; er hatte. beſchloſſen, in des 
reigenden Rheingegend mis. weifer Sparſamkeit die 


Errignipe in der Stille abzuwarten, und zu Muſik 
und Mälerey feine Zuflucht zu nehmen. Diefe Ents . 
fchließungen waren eines unverborbenen Herzens wür⸗ 


dig, und wären fie von Daner gewefen, fo wütden 
fie zugleich für die Reife des Gemäthes gezeugt haben; 


das fie faffen konnte; allein Bald fiel des Mißgeſchicks 


ungeitige Treibfrucht. vom Stengel, und andre Eim 


drücke behielten die -Uebermadit. Ä . 


Der Zührer öffnete ein Thor, und die. Geſellſchaft 


trat in einen Meinen Hof, in welchem Neffeln neben 
wilden Rofen und Hollunder wucherten, und Trümmer 


after Denkſteine und Rittergebilde umherlagen. Hier 


wartete ihrer. eine fiiße Anſchauung, das alte Portab 


des Doms, ruhend auf ſchlanken anmuthigen Säulen . 


mit Laubwerk verziert, hob ſich in den ſinnvollſten 


Verhältniſſen, und zeigte auf den beyden Seitenfels 
dern , weiche die fpig zufammenfaufende Mündung 


frey läßt, die holdeſten Geftaltungen altteutfcher Kunft . 


mit der Jahrszahl 1317. Links Eniet der verfündende 
Engel, ganz Entzücken und Staunen liber die Hold⸗ 


vw 


feligkeiten des Himmels und der Erde, vereint im der . 
feligen Jungfrau, knieend vor den Beraltar, neben : 


ihr die fchlanfe Lilie im Kelch, vor ihr. das. aufges 
ſchlagene Buch. Maria legt kreuzweis Die zarten 


Hände über den Bufen, ihre knappes Gewand ums: 


fließe ihre ſchlanke Geſtalt in anmuthigen Wellen, dab : 


Haar wallt gefceitelt herab, Alles ift füge, blühende; 
heilige Schönheit, Styl und. Anordnung griechtſch, 


— 
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Naphaels Anmuthshauch duftete aus dem Bilde. 
Oben, über des Portals Spitze, ſchwebt Gott Vater 
in Wolfen, auf Strahlen ſenkte ſich die Taube, und 
hiuter ihr ſchwebt das Kind herab, wie eine Blume 
um das Krenz gefchlungen. 

Straf Sup warf Blicke des Erſtaunens auf bie 
Gruppe und abwecfelnd auf Emma Die überra⸗ 
ſchendſte Aehnlichkeit mit der Maria wurde ſichtbar. 
Cart fagte, ev wußte noch mohl, wie ihn vor Emmas 
Geburt die Mutter mit ihrer Arbeit oft in den Hof 
genommen , wo er gefpielt mit den ſteinernen Waffen 


der Nittergebilde, indeß die Mutter fih am Anblick 


der unermeßlichen Landſchaft erguickt, Durch der Maner 
Deffnungen fühtbar. Carl Hatte noch nicht vergeffen, 
wie ihm oft die Mutter gefagt, Himmel und Seligkeit 
ſchauten auch nur fp ahnend und von fern her in das 
geben, wie hier das unermeßliche füge Thal im den 
engen Hof, und man folle darım fie nie aus den 
Augen laſſen. In der Stunde, wo Emma dag Licht 


erblickte, war ihre Mutter geftorben, frühe Todes: 


ahnung hatte ſchon ihre Kindheit umwölkt. 

Guy Harte nicht viel Achtung auf das gegeben, 
was Carl gefagt. Er war nur bedacht, feine Bewer⸗ 
fung in ihr volles Licht zu feßen. Er ging auf Emma 
m, ordnete ihr Haar zu beyden Seiten, faltete ihre 


Händchen, und Iud fie auf das anmuthigfte ein, nur 


einen Augenblick nieder zu knieen. Das liberrafchte 
Mädchen that es, Schaam und Verwirrung glühten 
auf in ihr, und fenkten ihre Blicke. ben warf: die 
Bionne fcheidende Purpurroſen durch die Deffuung der 
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Maſter, des Marienbild ſchien, verklürt in den füger 
ſten Farben, ins Leben getreten zu ſeyn, und die Ue⸗ 
berraſchung des Holden Anblicks brach nad) einem kurs 
zen ſtummen Erflaunen in ungemeßne Bewunderung 
‚aus. Aber bald regte. fih in Emmas Seele eine zürs 
nende Stimme, fie hielt fir Entweihung, was ges 
ſchah, und fie fprang auf, indem helle Thränen uns 
aufbaltfam über ihre Wangen floßen. Im felbigen 
Augenbli trat Vater Johannes in den Hof. Der 
Vollmond, in jenen Gegenden fo unausfpredhlich ſüß 
und herrlich, erhod fich golden im tiefen Blau. Der 
reis, von Glanz umfloffen, und verfiärt von Innern 
Entzückungen der nahen Vollendung, neben Emma 
tretend, und ihre Hand innig erfaffend, fchien ihre 
Schutzgeiſt zu ſeyn. Er fah ihre Thränen, und Cast 
erklärte ihm, was gefchehn. Liebe Emma, fagte Jo⸗ 
bannes, längſt Eunnt ich dieſe Achnlichkeit, und freute 
mich, daß du fie ſelbſt nicht entdeckt. Vor diefem 
Bilde hat deine felige Mutter pft gebetet und geweint, 
fein Wunder ‚ daß es ſich Ihrer geinen Seele einges 
prägt. Nicht bedeutungslos erfcheint mir diefe Aehn⸗ 
lichkeit; ich halte dafür, daß du dem Schutz der himm⸗ 
liſchen Mutter anheimgeſtellt, und ich ſage dir, du 
darfft dich ihr anvertrauen! Emma ſchaute ſüßlächelnd 
and dankdar zum Bilde, Amalie konnte einen ftilfen 
Kohn, der auf ihren Lippen ſchwebte, nicht fo raſch 
unterdrücken, dag ihn der Greis nicht bemerkt hätte. 
Unfelige fogenannte Aufllärung, fagte er fireng, bie 
alle lieblichen Stufen der Himmelsleitet zu Gott 
empor, die Ehrfurcht für Heilige Märtyrer, und Ken 
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Giauben an. ihre Verwendung mit frevelnder Hanb 
abgeknickt, und in den Staub getreten! 

Zum letztenmal, fo ahnt es mir, fuhr. Johannes 
fort, zum letztenmal begrüß ich ‚Heut die gebenabeite 
Jungfrau in irdifcher Bildung, hervorgebracht durch 
die fromme Erhebung des ſchöpferiſch ſtrebenden Mens 
fhengemüthes, das ja wohl den Himmel ſelbſt auf dit 
Erde herabzurufen vermag. Gern hätte ich ſelbſt in 
der Jugend dem künſtleriſchen Drange gefolgt, dei 
bey Anfchauung dieſer Gebilde in. mir erwachte,. aber 
die Eltern wollten e8 nicht haben, und fpäterhin Hielt 
mich die Erkaltung der Mitgenoffen ab. Sehn Sie 
den herrlichen Bau zum. Magazin herabgewürdigt, die 
Dentmale mit Füßen getreten, die köſtlichen Säulen 
beäſchädigt, die Fenfter gerfplittert, und. wie die. Meffeln 
hier den Hof füllen, als .milffe der Weg zur. Kunf 
über Dornen gehn. Kalt und ſtumm ſchaut die Menge 
auf das rührend liebliche Gebilde, und auf die Hoheit 
und Schönheit des ganzen Baues, und betrachtet doch 
nur, was ſich Meues erhebt! Was ſoll mir das Glatte, 
Flache, Ebenmäßige, Gehältlofe? O, kämſt du wie 
der, fromme beffere Zeit, wo der Menſch noch emfig 
in-Demuth firebte, und fein: geiffiges Selbſt mühſam 
in das Werk feiner Hände niederlegte, im Kampf und 
Ringen nah himmlifcher Sadne den wiederſtrebonden 
Stoff bezwang! 

Alles lauſchte den Worten⸗ des begeiſterten Alten, 
der im Mondlicht bleich, mit den: langen weißen. 
Locken, als der mahnende Geiſt dar Vorzeit erſchien. 
Buy, der in frühſter Jugend. Teutſch gelernt, um 
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Etwas vor feinen Freunden woraus zu haben, weiche 
behaupteten, das fey eine reine Unmöglichkeit, ſchob 
ſogleich -eine parififhe Weltanfiht in die Nührung 
hinein, und erflärte das Zeitalter Louis quatorze 
für den Wendepunkt der geiftigen Welt in alle Ewigs 
Reit Hinans. Amalie griff die Anſicht fogleich auf, und 
fand den Einfluß des ardyiteftonifchen Styls jener 
‚Zelt befonders groß und rührend auf die Kommoden 
son Nußbaumholz, die wiederum, wie. man in großen 
Städten fehen künne, auf die Architektur zurückge⸗ 
wirkt. Johannes verftand heut gar feinen ‚Scherz, 
und maß den Franzofen mit nicht ganz günfligen 
Blicken. Imogen ergriff Guy beym Arm, und bat 
ihn: wenigftens diefen Abend: um. feine Gefellfchaft. 
Sup, ſchon von Emmas Schönheit und anmuthiger 
Sitte gerührt, war entzückt iiber dieſen Worfchlag. 
Ueber die Weinberge und Triimmer des alten Schlofs 
fes , an der- Spanisr und Schweden aufgehäuften 
Schädeln vorüber, ging ein Weg nach dem blühenden 
Wingert, der ſich fodann fanft nach Water Johannes 
Wohnhaus hinabſenkte. Hier drang die Schönheit 
der Lufe und Gegend durch alle Seelen, ‘wie durch 
Waldung und fruchtreiche Thale in kühner zarter 
‚Schwingung der herrliche Rhein ſich windet , und 
Düfte der Blumen und Rebenhügek bey der Nachtigall 
Schlag die Lüfte durchwogen. Aus der. hohen WöL 
Bung einen Weinlaube, deren Eingang Jasmin und 
Roſenbüſche ſchmückten, Bang die Laute, und eine 
Melodie, mehr Seufzer als Lied. - Dorthin wendeten 
ſich die jungen Leute, und. trafen die Sängerin Lillg 


Blumen am Bufen ; feifd und bunt, einen vollen | 
Kranz von Immergrün und Purpurnelfen auf den 
quilfenden fchmwarzen Locken, das weiſſe Gewand leicht 
und geftadtvoll um den biendenden Nacken, in den 
weißen Armen ruhte die Laute, vor ihre fand ein 
Tifh mit Blumen und Obſt, in kryſtallnen Flaſchen 
fünfelten Rubinen eines föflfichen Weines. Man ſah 
wohl ehe von Earavaggio ſolch heitres Bild, in Naht 
und Licht harmoniſch getauchet. Lillas blitzende dunfie 
Anger fchweiften unruhig umber, als fie Imogen 
erfannte, wollte fle ihn begrüßen, doch ein behutfamer 
Wink deutete ihr feinen Wunſch, unerkannt zu bleiben, 
und fie ſchwieg. Bald feffelte Guy die Aufmerffamf:it 
der fchönen Sängerin; er konnte dem Anfehn nah 
für einen Teutſchen gelten, denn die lichtblauen großen 
Augen‘, die reinen quillenden Goldloden, das ſchim 
wernde Weiß, die rofigen Wangen find noch immer 
Bas Eibtheil der Kinder der Normandie, und Natut 
Harte nicht. leicht in füßerer ‚Fülle diefe Blumengaber 
ausgeſtreut, als auf Guys Geſtalt. Auch feinem 
WWeien wohnte das Feine, Gewandte und Ruhige 
inne, das Bildung und Welt kaum zu geben vermds 
gen, wo die Natur nicht fchon den Keim gelegt, und 
das als reine Naturgabe oft in geringern Ständen ers 
feeut, und von Innen heraus ſchmückt, ftatt von Außen 
angebilder gu feyn.  - 
"Die Geſellſchaft, der Johannes fehon gute Naht 
geſagt, ſetzte fih nun in einen Kreis, und nächdem 
Eilla mit ſchönen Liedern die Freude herbeugerufen, 
fehlug Imogen vor, ein jeder folle Etwas Anziehendeb 
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erzählen, und da der Vorſchlag nicht gleich eingriff, 
wollte er ſelbſt den Anfang machen, um die Andern 
zu ermuntern. Amalie Jog vom Zeigefinger einen 
Saphyr, und beſtimmte ihn zum Preis für die ſchönſte 
Erzählung; Emma, die nichts erzählen wollte, wurde 
zur Richterin erwählt. Imogen, nur darauf bedacht, 
ſich Emmas Aufmerkfamkeit zu gewinnen, hütete ſich, 
einen Segenfland zu wählen, der ihr nicht zuſagte, 
und begann: 
Solſlte id; von rürzlich geſchehenen Dingen ſagen, 
fo müßte das Geſchick den Schluß machen, denn wer 
nicht ausgelebt, von dem tft nichts auszuerzählen, fd 
will. ich denn licher berichten, was ich in einer alten 
Chronik geleſen. 

Es lebte einft-eine- holde Rönigstechter {m Orient, 
die ein Gelübde gethan, Niemanden zum Gemahl zu 
nehmen, als denjenigen, den ſie angeſehen haben 
würde, und welche, zu Folge. dieſes Gelübdes, ſtets 
mit ſtrenger Scheu die Heilen Angen niederfenkte, ſo 
daß noch kein Jüngling wußte, von welcher Farbe der 
Himmel, der darin enthalten. 

Bon allen Reichen kamen herrliche und mächtige 
Köntgsfühne um die Hand der fchönen Prinzeffin zu 
werben ; doch zogen fie alle hoffnungslos von bannen, 
das Hetz verwundet von Sehnfucht nach dem Anblick 
der füßen Augen, welche ſtets gefenkt, und vom Sil⸗ 

bergewölk eines zarten Hauptſchleyers umwoben, in 
dieſer Verhüllung mehr Gewalt über die Seelen auf 
übten, als jemals Augen gethan· welche ofen umder⸗ 
blickten, 
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‚ Water: ben -vielfacken: Feepern ber Känigstochter 
Befand ih ein Prinz, der nicht wie die Andere won 
dangen ˖ zog, fondern ‚ein Gelübde gethan, im ſtets 
verhüllten; Licht dieſer Augenſterne zu leben, und ſich 
Ahm wie die Sonnenblume. zuzuwenden, bis: in.den 
zn. Ä 
Doch ob.er fon manches Jahe an dieſem Hof 
geiebt,, und ‚immer trunfner und fehnfüchtiger, bie 
entfrospenden Reize der herrlichen Jungfrau fich ent⸗ 
falten ſah, konnte er ihr nicht einen Blick abgemins 
nen, und feine Leiden , gefeiert in vielfachen Liedern 
ber Meifterfänger an bes Königs Hof, und im ganzen 
Sande. wie von Naxhtigallen von Flur zu Flur getragen, 
Führten nicht das ſtolze Herz. . 

. Da begab es ſich einmal, daß die Prinzeſſin auf 
der Yagd von einem Tiger angefallen wurde, Der ſchon 
aͤhr muthiges Roß darnieder geriffen, Niemand als 
der Liebende war in ihrer Nähe; er ſtürzt herbey, 
kämpft mit dem Tiger, erlege ihn, und wird verwun⸗ 
Des nach Haufe getragen, ohne daß die Pringeffin, 
die unverwandt auf den Knieen inbrünftig betend lag, 
" An nur. mit.cinem Blick angefchaut hätte. 

ı «As. nun der Prinz von fhweren Wunden genas, 

und die blühende Jugend den Tod, der ihn bedrohte, 

überwunden, erflärte er, wie er nicht fernerhin ein 

- .fb tieblofes Herz zu rühren verfuchen wolle, ſondern 

gurück in fein Land, fih yermählen, und: die: Ges 
liebte vergeffen. | 

- Der. König aber ,- erzürnt über ſeine Tochter, ge⸗ 
bot ihr, mit dem Prinzen in deffen Land zu, ziehen, 


* 
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und dort zu fehen, wie glücklich er chen würde, ohne 
daß fie tim die Hand reichte. Die Prinzeffin aber 
fagte mit geſenktem Blick, fie wolle ihrem Vater ges 
Horchen, und eilte, ſich zur Reife anzuſchicken, welche 
mit der größten Pracht von Statten ging. Angekom⸗ 
men in ihres Freundes Staaten empfing die Königin 
Sutter die Prinzeffin gar liebreich und achtungsvoll; 
fie machte ihr feinen Vorwurf darüber, daß fie des 
Sohnes Liebe nicht erkannt, und zeigte ihr das hold⸗ 
felige fürftliche Sranlein, welches, annoch fehe zart 
und fung, zur Braut des Prinzen beftimmt war. 
Diefes Fräulein bezeigte fh ungemein zärtlich gegen 
die Prinzeffin, fo daß fie ihr gar nicht widerfichen 
konnte, und fie unendlich lieb gewann. > . 

Sn wenigen Tagen ging die hohe Vermählung ver 
fi; der Jubel des Volles war namenlos, denn alle 
hatten ihren Königsfohn fchon für verloren "geachtet. 
Wie eine flrahlende Blume ſchlank und frifh, mit 
Augen, deren Glanz die Pracht der Juwelen beſchäm⸗ 
te, welche fie ie ſchmückten, und die gofdnen Locken ſich 
eingelnd bis an den Fußboden, ging die junge Braut 
zum Altare, während die. Prinzeffin neben der’ Köni⸗ 
gin Mutter unweit der heiligen Stätte mit tief ges 
fenften Blicken auf den Knieen lag, fo daß fein Odem⸗ 
zug ihrer Bruft hörbar war. Wie nun der Priefter 
die Braut befragte,, und fie das Ja gefprochen, und 
der Prinz gleichfalls eben das Jawoert geben follte, da 
öffnete fi der Himmel der Blicke der Prinzeffin, und 
fie ſchaute ihn an, der für fie verloren: war; er aber 
srat vom Altar zurück, und ſank, in feligen Thränen 
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zerfließend, zu den Füßen der Geliebten nieder, indeß 
die Braut ſie mit tauſend Küſſen in die Arme ſchloß, 
und das eichringende Volk Heil und Segen rief, denn 
ſeht, der Königsfohn, wohl im Herzen die Allmacht 
and Unendlichkeit feiner Liebe fühlend,, und miffend, 
daß fie vom Himmel fey, hatte nur feine Schwefter 
als Braut dargeftellt, um zu fehen, ob feine Untreue 
mehr über Dies flolge Herz vermöchte,, als ſelbſt feine 
Todesgefahr gekonnt. Die wahrhafte Braut ging 
nun freudig zum Altare, und die feligen Sterne ihres 
Blickes feyerten hinfort das Glück treuer und: lang 
Gefämpfter und verborgener Liebe, deren Triumph 
ans dem Weh nur ſchöner entblühte. 

Die alten Gefchichten haben doch gar feinen Mens 
fchenverfiand, fagte Amalie, und wenn man auf den 
Grund geht, fo find fie unwahrſcheinlich. Sch finde 
das ſelbſt, erwiederte Imogen, jedoch bat mich dies 
Mährchen, welches ich ald Knabe in einem alten Buche 
fand, immer erfreut, fo daß ich es nie vergeffen. Du 
haltſt uns alſo für Kinder, daß du meynſt, wir müßten 
Mährchen haben? Nein, ſo war die Wette nicht ge⸗ 
meynt, aus feinem Leben muß ein Jeder etwas er; 
zählen, und zwar das bedeutendfte, fagte Amalie, und 
forderte nun- Guy auf, etwas zu berichten. Das bes 
dentendfte meines Lebens iſt zu traurig, fagte Sup, 
um diefen fchönen Abend damit zu trüben, und über; 
haupt hab’ ich noch nichts als Schmerzliches erlebt, 
doch da Sie etwas aus meinem Leben verlangen , ſo 
will ich Ihnen eine Begebenheit meiner erften Jugend 
erzählen, die ich nimmer vergeffen kann, 
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In den anmuthigen Thalen meines väterlichen 
Landgutes hatte ich mich vor mehrern Jahren auf der 
Jagd veriret. Es wurde Nacht, und immer tiefer 
kam id in den duftenden Wald; unwiſſend, ob die 
ferne Dammerung eines fhmankenden Lichtfcheine 
etwas beffers als cin Irrlicht ſey, ſteuert' ich dennoch 
mit dem todtmüden Pferde darauf zu, und: gelangte 
durch Dorn und Dickicht endlich dahin. Mor einem 
hölzernen Marienbild, von vielen frifchen Krängen 
umweht, flackerte eine Lampe, und das hellſte Licht 
ergoß fih auf eine hochſchlanke kindliche Geſtalt, im 
himmelblauen Kleide, Enieend, die fchwarzen Locken 
reich um fih her ergoffen. An eine Magdalena hätt 
ich denken fünnen, denn die Liebliche weinte, aber 
fiir eine Büſſende war fie zu blühend, und wiederum 
beynah allzubetrübt für eine Unſchuldige. Da rings— 
umher tiefe Stille herrſchte, und feine Hütte ſtichtbar 
war, mußt' ich dennoch an Erſcheinungen glauben; 
wie angewurzelt ſtand ich, den Odem anhaltend, und 
lauſchend, ob ſich die Nymphe, Dryas oder Magdalena 
erheben würde? Es geſchah, und nun gewahrte fie 
mich, und mochte nicht minder an eine Erfcheinung 
glauben , denn. fie bfieb erft unbeweglih , wie ein 
Marmorbild, bleich und leblos ſtehn, dann rief fie 
laut ans: heilige Mutter Gottes, er iſt's! und kam 
mir entgegen, winkend, ich möchte ihr folgen. Ich 
flieg vom Roß und ergriff die Schwanenhand., die fie 
mir dardot, mit der Linken mein Roß am Zügel lei⸗ 
tend. Ein gewundener Meg führte ums duch den 
Bald. . Seltfamlich mar mis. :das Rauſchen ferner 
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Gewäſſer, das Blitzen der Sterne durch die Waldes— 
wipfel, wobey die ſtumm und eilig wandelnde Geſtalt 
der Jungfrau bald hell, bald dunkel vor mir her ging. 
Wir gelangten endlich an eine freundliche Hütte, die 
am Abhang des Waldgebirgs auf der andern Seite in 
eine weite Landſchaft hinaus ſah, unten murmelten 
und brausten die Räder der Waſſermühle, zur Hütte 
gehörig. Wir traten ein. Beym Schimmer einer 
Alabafter sLampe bemerkte ich eine ſchöne Fran, weiß 
gekleidet, nicht mehr in der erften jugend, Bleich und 
ernſt vor ſich Hin fchauend im ländfichen Zimmer. Sie 
IJpann an einer himmelblau ummundnen Spindel, 
Nachtglocken bogen zum offnen Senfter hinein, und 
in einem Slafe auf dem Tifch fand ein voller Buſch 
ber Sinablüche. Ich fah die Frau bey meinem Ein 
treten etzittern und erbleichen; fiehft du, da iſt erja! 
fagte die Zurigfrau. Sa, ganz unverkennbar, vief die 
Frau aus, welche ich Leiche für die Mutter meine 
Führerin, an der Steichheit der Züge erkannte. Schon 
wolle ich fprechen, allein die zwey Frauen geboten 
mir Schweigen mit ängſtlich feyerlichen Mienen, und 
lange verbarg meine Führerin ihr Angefiht an der 
Mutter Bruſt. Dann befeßten beyde eine Meine Tafel, 
für mich allein, und ih nahm die finmme Einladung 
an. Während ich aß, wie ein verirrier abgematteter 
Jüngling von achtzehn Sahren nur effen fann, waren 
meindg anmurhigen Wirthinnen verfhwunden, und 
eine afte Frau fan, mich in mein Zimmer zu führen, 
weiches. fie hinter mir abſchloß. Das Känmmerfein lag 
öſtlich. Der aufgegangene Mond war meine einzige 
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Leuchte, ich erfannte das blendendweiße frifche kleine 
Bert, die Sauberkeit und Anmuth des ganzen Zells 
chens, die Heiterkeit der Einrichtung. Nicht minder 
als drüben blühte hier ein Strauß der Sinnblüthe, 
deffen tiefes Himmelblau meine Blicke an ſich zog, fo 
daß ich bald hinter dem Glaſe ein kleines Bildniß an 
der Wand entdeckte. Ich nahm es an das Fenſter, 
und erkannte meine eignen Züge in dieſem Bilde. 
Wallendes Haar, ein Spitzenkragen über einem blauen 
Kleide ſah ich; es war die Tracht, in welcher meine 
Mutter mich am liebſten geſehn, doch war das Ange⸗ 
ſicht, wenn gleich mein Abbild, milder, ernſter, lieb⸗ 
licher, verklärter als eines Menſchen Antlitz zu ſeyn 
pflegt. Wunderbar ergriffen, hört ich wie betäubt 
das Rauſchen des Waſſerfalls. Die Waldnacht duftete 
friſch und herrlich, Johanniswürmlein zogen durch 
die Wipfel, Nachtigallen ſchlugen tiefathmend. Lange 
hielten mich Entzücken und Staunen wach, endlich 
ſchlief ich ein. 

Am Morgen war mein Zimmer geöffnet, das 
Haus, welches ich ſogleich durchſuchte, war leer, ich 
fand ein köſtliches Frühſtück in ſilbernen Schalen für 
einen Einſamen bereitet, und ließ mir das Irdiſche 
beym Ueberſinnlichen gar wohl behagen. Daun ging 
ich in die Gegend umher, und bewunderte die ſchöne 
Waldesherrlichkeit. Endlich gelangt’ ich wieder zum 
Marienbilde. Ich fand es ganz blau umblüht, wie 
eingetaucht in Vergißmeinnicht. Bald kam auch an 
der Mutter Hand das liebliche Räthſel in Jungfrauen⸗ 
geſtalt. Verweint und überwacht ſchaueten mich die 
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holden Blicke an. Beyde Damen grüßten mid, freunds 
li), und fragten mich, wie ich die Macht zugebracht, 
und ob id mich erholt habe? Nach diefem verlangte 


die Mutter zu wiſſen, wer ihr Saft ſey? Alsich das 


väterliche Schloß nannte fenfzte fie tief, und die Tochter 
tonnte die fFeömenden Thränen nicht bergen. . Sey 
ruhig, Emma, fprah die Mutter. Emma? unter: 
brah Emma ſelbſt, hocherrörhend, doc, bat fie den 
Grafen fogleih, fortzufprehen. Er that cs. Die 


Mutter bar mich jeßt feyerfich , fie zu verlaffen, und | 


ohne ihre Einwilligung nicht wieder zu kommen, auch 
nicht zu forfchen, bey wem ich gewefen. Ich war zu 
überrafcht und hingenommen, um nicht Alles zu vers 
fprechen. Doc nicht ohne Schmerz leitete id den 
Schwur, den die Mutter von mir heifchte, Emma 
weinte unaufhaltfam, doch Die Mutter zeigte nach dem 
Himmel. Sch felbft weinte auf Emmas zarte Band, 
und ging dann mit betriibtem Herzen. 

Der Jubel meiner Aeltern bey meiner Wiederkehr 
und die Zerftreuungen der Welt ſchwächten den Ein— 
druck dieſer Begebenheit; fie kam mir zuletzt nur wie 
ein Traum vor. Nach einem Sjahre, an chen dem 
Tag — es war, wie mich dünfer, am 24. Junius — 
Wie, unterbradh Emma wieder, das. ift ja heut! Fa 
wohl, erwiederte Sup, und fuhr fort: Nach einem 
Jahre kam ein feiner Müllersgefell auf das Schloß 
geritten, der nach dem jungen Grafen fragte. Er 
wurde zu mir geführt, und lud mich cin, mit ihm 
nad der Mühle zu reiten, er war ſchweigend und 
traurig, mich aber durchzuckte die ganze Wonne der 
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Erinnerung. Sch folgte vafch , und ließ zu Haufe die 
Weifung zurück, daß ich erſt andern Tages wieder. 
tommen würde. Mit Hopfendem Herzen gelangte ich 
an die wohlbekannte Stelle,.an dem Marienbilde vors 
überreitend, fah ich eine junge Thränenmweide daran 
emporgefproßt, umher flattereen Kränze von weißen 
ofen und Enpreffenzweigen. In das Kämmerchen 
wurd’ ich geführt, wo ich übernachtet Hatte. Hier lag, 
fhon im Todesfampf, Emma. Sie reichte mir if 
die weiße kalte Hand und fah gen Himmel. Weinend 
kam die Mutter mir entgegen. Weberwälrigt, entfeßt, 
fant ich vor Emma nieder, und lange noch konnt' ich 
meine Befinnung nicht wieder finden. Als ich mich 
gefammelt hatte, nahm Emmas Mutter meine Hand, 
führte mich gu einem: Siß, und fagte mir: 

Ein wunderbares Verhängnig hat iiber mir ger 
waltet. Mein 2008 iff nicht erhaben, aber anftändig. 
Frühe verlor ich meinen Vater. Sn einer [hweren 
Krankheit hatte meine Mutter das Gelübde gethan, 
mich zur Braut Chriſti zu weihen, wenn ſie geneſen 
würde. Schon im Begriff, in wenigen Monden den 
Schleyer zu nehmen, änderte ein Augenblick meine 
Entſchließungen, und die Gewalt meiner Leidenſchaft 
bewog auch meine Mutter, den Pabſt um Löſung des 
Gelübdes anzuflehen, und mich einem Jüngling zu 
vermählen, der geſchworen hatte, nicht länger zu 
leben, wenn ich nicht die Seinige würde. Unſer geiſt⸗ 
licher Bater und Freund, mild und fromm; wie einer 
der erften Chriſten, hatte fich dem feidenfchaftlichen 
Treiben diefer ganzen Begebenheit nicht widerfeßt, 
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doch ſagt' er wehmüthig, es könne aus dem Meineid 
kein Glück hervorgehn, und nur mit Thrnen ſegnet 
er unſern Bund. 

Eine tiefe Schwermuth hatte ſeh meiner Mutter 
bemächtigt; ſie ſchwand dahin, wie ein Schatten, und 
löſſte ſich ſtill, wie ein welkes Blumenblatt vom Le⸗ 
ben. Ach fand fie eines Morgens todt, mit gefalte⸗ 
nen Händen, ihre Augen waren no) offen, ein Bolfss 
. glauben jagt, daß alsdann bald Jemand aug der Has 
milie nachftürbe. Sch drückte die fanften Augen zu, 
die noch der Tod nicht verdunfelt hatte, und bangte 
nach dem letzten Segen, den ich nicht empfangen. 
Meine Seele war gebeugt, meine Geſundheit ſchwankte, 
ich verfiel ig ein dumpfes Hinbrüten, in einen bes 
taubten Zuſtand, aus welchem mic, felbft meines Mans 
nes Liebe nicht zu vetten vermochte. Meine Nieder⸗ 
funft war nicht mehr weit. Je näher diefem Zeitpunft, 
je trofllofer und bedenklicher wurde ‚mein Zuftand, 
war es Sewiffensvorwurf, war’s Ahnung gewefen? 
Eh’ noch der gefürchtete Zeitpifnft Fam, war mein 
Gemahl ſpurlos verfhmwunden. 

Von Schmerz zerrüttet, und mit dem Tode ringend, 
genas ich zweyer Töchter, die ich Angelika und Emma 
nannte, und in Gedanken zu Bräuten des Himmels 
einweihte. Beyde geboren und erzogen in Einſamkeit 
und Weh, mußten ſich zu Gott wenden, wie Blumen, 
von dumpfen Mauern umringt, welche nie ein Licht⸗ 
ſtrahl durchdrungen, dennoch das Angeſicht nach der 
Sonnenſeite richten. Angelika war ganz das Abbild 
ihres Namens. Doch ein früher Tod entriß ſie mir. 
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Sm Sterben ermaßnte fie ihre Schwefter Emma, fich 
nie der Welt zu ergeben, fondern das Gelübde zu ers 
füllen, und mweinend verhieß es ihr diefe. Emmas 
junges Herz ſchloß ſich mit Innigkeit an die ruhige 
Einfamfeit, an die Vorftellungen des Ueberſinnlichen, 
Heiligen. Sie malte alle egenden, weiche fie las, 
und eine Menge Marienbilder,, und ſchmückte damit 
ihre Gemach, welches. fie ganz zur Capelle umfchuf, 
und mit eigner Hand des Altars immer frifche Blu— 
menſtauden pflegte. Ä 

Eines Tages rief ung der Tod einer Anverwandtin 
in ein Klofter,, das einige Meilen von unferm Wohns 
ort liegt. Sin der ‚Kirche fanden wir ein altes Ges 
mälde auf goldnem Grunde, die Opferung Iſaks vors 
ftellend. Rührend und füg war des Kindes Ergebung, 
der Patriarch fchaute zu Bott, das Meffer in Händen, 
eine freundliche Landſchaft erhob fi rings um. Bor 
allem aber war jede Liebfichfeit auf den fanften Engel 
ausgegofien, ber die Hand nad) Abraham ausſtreckend, 
wie abwendend den Todesſtreich, vordeutend das Lamm 
zeigt. Symbolifch war die Selbftopferung des Erlöſers 
mit jener Darftellung verwebt. Wie nun das Engelshild 
auf dem mapfich blühenden Grund von Sinnbfüthe 
und Primeln hervorleuchtete, würde ein Jeder, der 
Sie, Graf Guy, gefehn, eine große Aehnlichkeit mit 
Ihnen darin erkannt haben. Emma war nicht von 
dem Biide zu trennen, und auf ihr unabläßiges Bit; 
ten wurde es ihr zum Kopiven mitgegeben. 

Tage lang nur mit dem geliebten Bilde befchäftigt, 
wandte Emma doch vornamlich ihren Fieiß auf die 
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Vollendung des ſchönen Engels, ber ans ihrer Hand 
Ihnen noch viel ähnlicher als jenes Urbild hervorging. 
Bey Vollmondſchein vollendete Emma diefe Liebliche 
Arbeit, und warf fih dann ermitder auf ein Ruhbett 
hin, ohne fih auszulleiden. Sie fam am Morgen 
darauf nicht zu mir, und id) ging, fie aufzufuchen. 
Ah fand fie, in Thränen vergehend. Sie fanf zu 
meinen Fügen nieder, und befhwor mich, fie nicht 
zu zwingen, in ein Klofter zu gehn. Nicht ferner 
tönne fie dem Heiland ein von irdifcher Sehnſucht und 
Liebe unentweihtes Herz darbringen, denn fie wife, 
daß das Engelsbild lebe, und mo fie ihn finden werde, 
und dies mit unsausſprechlichem Entzücken von ihr 
erkannte Bildniß fen die deutliche Erfcheinung ihrer 
Ahnungen, ihrer Kindhritsträume,, wo ſich das liebe 
Bild immer zu ihr gefellt, und mit the fich gen Him⸗ 
mel geſchwungen. Sn diefer Nacht habe fie Gewißheit 
empfangen, daß fein Urbild auf Erden fey; Herz und 
Seele gehörten diefem, und nit dem Himmel, fo 
könne fie auch des Himmels nicht feyn. Lange Bes 
kämpfte der Geiftliche, vereint mit mir, Emmas Ents 
ſchluß, nur dem Bilde ihrer Schnfucht zu leben. Der 
©eiftliche, den fein Höheres Alter und Kränklichkeit 
ſchroffer und firenger machten, als er es zu der Zeit 
meiner Verbindung geweſen, marterte mein armes 
Kind mit den graufamften Vorftellungen ewiger Pein. 
In fih ſelbſt verſchloß Emma ihre Qualen, doch ale 
fie das Uebermaß nicht mehr zu tragen vermochte , fo 
erwachte in ihrer Seele ein gewaltfamer Entfchluß. 
Ste war eines Morgens verfhwunden. Eine heile 
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Eingebung mütterlicher Liebe bewog mich, nicht durch 
Bekanntmachung dieſer Flucht mein einziges Kind dem 
Urtheil der Welt preis zu geben, und nach einem heißen 
Gebet zu Gott und der Jungfrau, nahm ich Alles, 
was ich von Geld und Koſtbarkeiten beſaß, und reiſ'te 
im Stillen fort, den Himmel flehend, mich auf die 
rechte Spur zu leiten. Nicht lange ſchweifte ich 
fruchtlos ſuchend umher. Die Anmuth dieſer Waldung 
bewog mich an einem ſchönen Frühlingsmorgen aus 
dem Wagen zu ſteigen, und die Gänge aufzuſuchen, 
die ich bey Landfahrten ſo oft mit meinem Gemahl, 
und dann mit Emma durchwandelte. Weinend das 
grüne duftreiche Irrgewinde der Waldeshöh' durchs 
eilend, fand ich mein armes Kind, an jener Stelle, 
vor dem hölzernen Marienbild. Als wär' es ihr be⸗ 
wußt geweſen, daß ich kommen ſollte, reichte mir Emma 
die Hand, und blieb ruhig bey meinen Entzückungen 
und Vorwürfen, welche fie abwechſelnd beſtürmten. 
Sie ſagte, ich würde doch nun auch hier bleiben, denn 
hier ſey es ihr erſt wieder wohl geworden. Sie führte 
mich in dieſe Hütte, das Beſitzthum einer kranken 
Wittwe, welche kinderlos war, und deren Pflege Emma 
übernommen. Dieſe wackre Frau ſtarb in unfern Ars 
men, und wir wurden bald mit ihren Verwandten 
über den Ankauf der Mühle einig. Emma malte nun 
das Feine Bild, welches Sie kennen, und harrte täg⸗ 
lich in Thräneu, daß fein Urbild erfcheine, denn jene 
Stelle am Marienbilde, ihr flets fo theuer, hatte der 
Traum ihr gezeigt. Mehrere Frühlinge vergingen 
in Diefer fügen Waldes sEinfamfeit. Hier waren wir 
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den Nahforfhungen ber Welt entgegen , die immer 
das nur zu verurtheifen geneigt iſt, was fie nicht vers 
fteht. Die Hoffnung meines Kindes, je auf Erden 
das Urbild ihrer Seelenliebe zu finden, fehlen mir ein 
Wahn; um fo forglsfer und fichrer überließ ich fie 
ihrer Stimmung , oft jedoch mit heißen Thränen ber 
weinend, daß Emma auf diefe Weife weder Gott 
noch der Welt angehöre, noch jemals gehören könne. 
Nun esfchien mir die irdifche Liebe, welche meine 
Sinnen gefeffelt, und mich dem Klofter entriffen hatte, 
ein Irrthum. Mein Vergehn war die Quelle, aus 
ber meines Kindes Sinnesverwirrung entfprungen, 
- und ich beweint’ es mit unverfiesbaren Thränen. So 
hinlebend traf ung, gleich einem Blitzſtrahl, Ihr Er: 
fcheinen, Graf Guy, die Ahnungen und Träume des 
unſchuldigen Herzens waren verwirkliht, war es zu 
verwundern, wenn ich an jenem unvergeflichen Sor 
bannisabend, von Schaudern ergriffen, nicht zu reden 
wagte? Meine Seele erlag unter dem Andrang des 
Wunderbaren, Geheimnißvollen, und iibermenfchlich 
erfchien mir Ihr Anblid, ja, das ganze Ereignig 
dünkte mich ein wacher Traum. Am Morgen, nach: 
dem wir die Nacht hindurch gebeter hatten, zerftürte 
Ihres Namens Enthüllung jede Hoffnung auf eine 
Löfung auf Erden der wildverfihlungenen Schieffalss 
bande. Ihr Stand, Ihre mir wohlbekannte Familie, 
alles vereinigte fih, Emmas Geſchick auf ewig von 
bem Ihrigen zu trennen. Bis dahin zu ſchwach und 
fchwanfend, gab der Gedanke an die gräßlichfte Ser 
fahr mir Kraft, nun feldftftändig zu handeln. Ich 
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entfernte Ste, denn meines Kindes Seele, Ihnen 
ganz eigen , durfte nicht verloren gehn. Emma bat 
ſeit Ihrem Scheiden fih verzehrt in Buße, Gebet 
und Thränen, Ihr Kampf war lang und fihwer. Sie 
hat fi) nunmehr zu Gott gewendet, und was hier 
auch gewaltet habe, der Himmel hat geflegt. 

Welch eine Enthüllung am Sterbebert der Holden ! 
Stillleidend- fag fie mit den gefalteten Lilienhänden 
während der Mutter Erzählung, und je nadydem ein 
Wort ihr Herz tiefer rührte, träufelten ſanfte Thrä⸗ 
nen auf die mondhelle Wange. Es war Nacht gewors 
den, nichts hörbar als die Annäherung des Todes, in 
der gemarterten Bruftl. Emma reichte der Mutter die 
Hand, und fagte: Bald iſt's vorüber, bald geh’ ich, 
ein zu Bote! O mein Kind, rief die Mutter, ich habe 
dich oft betrübt, und nun nimmt Gott dich mir fort! 
Mutter, fagte Emma, du haft mir ja immer geſagt, 
nichts gefchieht ohne Sort, und wenn er uns nun 
trennt, fo iſt's ja auch aus Liche. Sch zerfioß ik _ 
Thränen, und rang heftig mit einem Schmerz, deffen 
Gewalt noch dem Anblick des Engelsbildes unterliegen 
mußte. Jeder Minute diefer Leideneftunden bin ich 
mir aber bewußt, ob ich gleich zwifchen Bewußtſeyn 
und Ohnmacht, zwifchen Himmel und Erde ſchwankte. 
Bis Mitternacht hörten wir die Leidende mit den Tos 
besfchmerzen ringen. Aus tiefer Stille heraus ſchlug 
plößlich die Uhr des Tages keßte Stunde, im nämlis 
hen Augenblic trat der Mond aus Wolken, ein Hohes 
Raufchen flog durch Wipfel und Waldbach, die Nadhs 
tigall ſchlug, und der Kukuk rief, füge Düfte zogen 
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ins offne Fenſter hinein, und das volle Mondenlicht 
verklärte das Antlitz der Jungfrau mit himmliſcher 
Anmuth. Ruhend von fürchterlichen Schmerzen des 
Todeskampfes ſog Emma noch einen Augenblick die 
irdiſchen Entzückungen in ihre Bruſt, und wie ich ſie 
fo ſahe, ſchon verklärt, ganz Liebe, Leid und Auf: 
fhwung zum Himmel, da durchſtrömt' es mich mit 
anendlichem Sehnen, und ich fanf auf die Kuie vor 
ihr Lager hin, und bededte ihre Hände mit Küffen 
and Thränen. Ich fühlte einen leifen Druck der Dand, 
dann hört’ ich einen tiefen Seufzer, ein feliges Lächeln, 
wie ein Licht, flog über Emmas Angeficht, ihr Auge 
zu mir gewendet, goß alle ſüßeſten Strahlen der Liebe 
auf mich Bin, und fenkte fih dann ſanft und anmuthig 
wie zum Schlummer nieder — Sie war dahin! 
Himmel und Erde umfaffen kein füßeres Bild, als 
diefe jungfrauliche Leiche war. Frieden der Unſchuld 
thronte auf den nie berührten Lippen, und die Wonne 
der Vollendung ging, wie ein lichter Mondenftrahl, 
won ihrem Antlig aus, und drang lindernd in meine 
‚Seele. Hier die ſternenhelle Nacht hindurch knieen, 
mich ewig ihr zum Eigenthum mweihen, ihre Liebe über 
dem Grabe vergelten, das unfichtbare Band über ‚den 
Sternen bin feſtknüpfen, das waren die Regungen 
der/noch kindifchen Seele, welche feitdem dag Leben 
furchtbar geftört Bat, und ‚nie wieder tft mir fo wohl 
gemorden, als es mir in jenen Schmerzen war. 
j Amalie wollte nad der allgemein tiefachmenden 
Stille fhon den Mund öffnen, als Emma mit gli: 
enden Thränen zu ihr fagte: O, Gott! nur fein Wort 
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mehr über das eben Erzählte. Es iſt nicht gut über 
das zu fprechen , was fo gewaltig rührt und erfchüts 
tert. Ich wünfdhe auch niche zu erfahren, was aus 
der Mutter noch geworden, zerfließe denn. nicht alles 
Srdifche wie eine Taufhung im himmliſchen Licht ? 
Emma ftand bey diefen Worten auf, und eilte in ihe 
Zimmer, um das, was in ihrem Innern gewaltſam 
aufgeregt war, im heißen Geber zu flilen, und zu 
verflären. Beruhigt fam fie nach einiger Zeit in dem 
fröhlichen Kreis zurüd. 


Earl wurde nun gebeten, feinen Beytrag zur Uns 
terhaltung des Abends zu geben, allein fo wichtig ihm 
auch fein bisheriges Leben und Treiben in reichen 
Banquiershäuſern erfchienen war , farb ihm doch 
hier feine ganze Vergangenheit ab, wie eine farblofe 
Leiche, und er bat, man möchte ihn entfchuldigen. 
Lila, welche Gründe hatte, nichts von Allem auszus 
fprechen, was ihr jemals wichtig gemwefen, entfchuls 
digte fih gleichfalls, und bot dagegen Sefang an; 
der Vorfchlag wurde mit. Dank angenommen, und 
Lillas Licd ging an diefem Abend aus innerer Veh⸗ 
muth hervor: 


Du herrlich teutſches Land, 
Du Rhein, du Neckarſtrand, 


Wohl mag dich würdig preiſen 7 
Des tiefſten Sehnens Lied, . 
D, möchten Liebesweiſen u 


Bon dir verfianden werden, 
Du fhönfter Siß der Erden, 
Son jedem Reis umblühr “ -- +. 


Apr Selten, waldumlaubt, 
Ihr Wipfel, deren Haupt 
Die Sterne liebend grüßen, 
Du Eyheu ernft und traut, 

- Den frifhe Roſen küſſen! 
Shr goldnen Lichtgebilde , 
Womit der Himmel milde 
Eüßfpielend niederſchaut! 

Ahr Quellen filberrein 

Kauft zu den Liedern mein, 
Des Waldes Nachtigalien 
Verſtehn der Sehnſucht Ton, 

9, Schmerzen füß vor Alten, 
Im Liede wird euch Leben, 
Wollt Alles wieder geben 

Was langft, ach! längſt entflohn. 


"Bon lieber Heimath fern 

eilt Hier mein bleiher Stern, 

Sn ‚diefe Hlumenauen . 

Senkt fih das wunde Herz, \ 
Dort Alles zu vertraten, \ 
Mas Menfchen nicht verſtehen, 

Natur neigt meinem Sichen 

Das volle Blüthenherz. 


As Lila ihren Sefang vollendet Hatte, reichte ihr 
- Emma den Ring, und erkannte ihr den Preis zu, 
denn ein ganzes Leben des Schnens und der Wonne 
fey in den füßen Tönen enthalten. Lilla nahın den 
Ring mit fihtbarer Freude, und ſchmückte ihren Finger 
damit, fo daß die weiße vielderingte Hand aus einem 
alten Semälde hervorzuftrahfen ſchien. Jetzt wechfelten 
heitre Scherze bey der Abendmahlzeit, und Lilla fang 
in die Wette mit zwey Machtigallen, die von der 
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Valdung jenfeits des Rheins die Eine, die Andre 
aus dem Weinberg im Wechfelfchall einander antwors 
teten. Da wandelte eine weiße Geſtalt langfam die 
Stiegen hinauf, zur Anhöhe, wo die duftende Laube 
mit Tönen und Blüthen prangend auf die weite Gegend 
binausfah. Das ift Urbanus, rief Emma, und eilte 
ihm. entgegen. Kindlich drückte fle feine dargebotne 
Rechte an ihre Lippen. 

Der St. Johannis s Abend tft heut, ihr Kinder, 
fagte Urbanus, feht wie ringsum die Feuer vor den 
Hütten fünfeln, die Glühwürmlein durch die lauen 
Lüfte wogen. Ein folcher Odem der Luft, wie diefen 
Abend an fo Schöner Stelle weht, ift munderfam eins 
wirfend auf das Gemüch. Alle Sterne rufen nad) 
Oben, und die itrenben Glühkäfer auf dem Boden 
find die wilden Begierden , welche die Blicke vom 
Himmel abwenden. Hier blüht fhöne Jugend mit 
den Rofen dieſes Frühlings um die Wette ; Öffnet die 
Herzen, und fagt mir, weffen wollt ihr feyn, den 
Sternen dort Dben, oder den falichen Lichtern hies 
nieden, Gott, oder der Siinde ? 

Höchſt überraſcht ſchwieg Alles, Urbanus ſprach 
weiter: Ihr lieben ſchönen Kinder, glaubt mir, der 
ich nun bald hoffe in die Heimath zu gehn, ich ſah 
viel ſüße Blumen, angehaucht vom Gifthauch der 
Sünde, in Gram hingeſunken. Ein zartes Herz muß 
brechen unter der Laſt der Schuld, und ſo frech, und 
von Gott entfremdet iſt Feine Seele, daß nicht zus 
weilen der Schlangenbiß der Neue fie durchbohrte, 
damit fie nicht ganz verloren gehe. Unbeachtes verhallt 
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oft die Warnung vor dem Fall, wenn auch nicht uns 
vernommen, und wie ein Echo, das nach langer Paufe 
von Bern zurückkehrt, weckt fie noch dann die Seele 
zar Duße und Wiederkehr, denn Gottes Liebe if 
unermeſſen. 
Uebanus ſchwieg, und ein tiefes Staunen hielt 
die Zungen in Zeffeln. Vergebens wollte Lilla mit der 
gelibten Hand füge Töne aus der Laute hervorloden, 
fie zerrannen in Mißklang, und ein eiskalter Schauder 
goß ſich durch die Seelen. Freundlich nahm nun 
Urbanus die Laute, und ſang, ſich mit milden und 
tlefen Accorden begleitend: 


Seht ein zur Ruh, gut Nacht, 
Sum Schlaf die Sterne winken, 
Die nicht zum Wachen blinken 
In folder füßen Pracht. 


Was dort gefchrieben ſteht 

In Haren Wunderzügen 
Erſcheint euch nur als Lügen, 
Weil ihr es nicht verſteht. 


In Kindes Schlaf hinein 

Da ſchauen ſüße Sterne, 

Der Unſchuld webend gerne 
Biel Traum im Blüthenſchein. 


und wo bie finfire Macht 

Im finſtern Hersen waltet, 
Da ſchaun, bie nie veraltet, 
Wie Boßheit ſinnend wacht. 


Und die ber Unſchuld hold 

Dem Böfen zürnend fcheinen, 
Er fiehet blutig weinen 

Der Sternendlicke Bold, 





Geht ein zur Nuh, gitt Nacht! 
Zum Schlaf die Sterne winken, 
Ihr feht dereinſt fie blinken 

An reiner Morgenpradt '! 


Es lag etwas fanft gebietendes in Urbanus Blick und 
Seberde , ihm widerftand Niemand. Anftändig und 
freundlich entfernte fih Alles, und eine tiefe innerliche 
Scheu war über die jungen Gemüther gelommen. 
Kurz war der Nachtgruß und Jedes verfiigte fich nach 
feiner Wohnung. Graf Guy wurde noch von Imogen 
zum nächſten Morgen eingelgden, eh’ er Abfchied 
nahm. | 

Ein Ausruf der Bewunderung glitt von Imogens 
und Amaliens Lippen, als fie ihr Zimmer erblickten. 
Nett und heiter lag. der Bollmondfchein auf dem köſt⸗ 
lichen Fußteppich, und der Kerzen Stang durchſchim⸗ 
merte die Blumen, und verflärte die Geftalten auf 
der altteutfhen Wotivtafel. Außen raufchte der wos 
gende Rhein im. frifhen Nachtwind, und würziger 
drangen des Waldes und der Heben Düfte zu den offnen 
Senftern Bineln. Ein Eleiner gothifcher Altar winkte 
den regen Säften, beyde ergüßten ſich noch lange an 
dem für fie ganz neuen Reiz einer füdlichen Roſen⸗ 
mondnacht. Prinz Imogen fang noch zur Laute ein 
helles Lied in die frifche Nachtluft hinein, dann ging 
er zur Ruh, vom. Feenglanz des Monden auf den 
alterthümlichen Kunitgebilden und frifchen Roſen wun⸗ 
derbar ergößt. 

Das ift hier ein eignes Leben, fagte Amalie, früh 
erwachend, ich habe nun niegsahnte Dinge gefehn, 
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und feltfame Regungen find in mir erwacht. Es gibt 
alfo etwas Anders, etwas Beffers vielleicht, als das, 
was in unferm Kreife das Ziel unſers Denkens und 
Strebens ausmaht? Biel ſolche Tage möcht’ ich leben, 
wie geftern, wenn gleich die Erinnerungen wie zer⸗ 
floßne Traumbilder mir verfchweben. 

Wir können bier drey Tage zubringen , fagte 
Imogen, in der Zeit kommt deine Gefellfchafterin, 
und du gehft zurück, denn meiter kann ih dich num 
nicht mitnehmen. Du haſt Recht, es iſt hier ein 
wunderlich eignes Wefen, der Rhein mag wohl feine 
befondre Luft'haben, und der Einfluß der alten Denk 
male kann auch dazu beitragen. Unſre Wohnfige 
nördlich find fo friſch und glatt, man lebt, wie feit 
geftern, und wie für Morgen. Der flache Sandboden 
und die kahle Ferne können das Gemüth nicht bewe⸗ 
gen, und die Spieltifche geben uns vollends den Reſt. 
Aber es geht doch Bein Leben über unfer Leben, wenn 
wir fo vecht flott find, und ich fage nur immer wie 
der Knabe im Fauſt: | 


Da 2 


Und wär. ih ben Geld, 
Eo wär’ ih bey Siunen ! 


- Mein, das rechte Ehampagnerfhäumen des Lebens, 


davon ahnt man nichts in diefen befchränften durfkis 


gen Wohnſitzen. Hier ift der Sommerpallaft der 


Natur, aber die Nachtigall Hört auf zu fchlagen, und ' 


wer mag neun Monat lang gähnen und ſchmachten, 
um dann drey Monat in Entzüctungen hinzufchmels 
zen? Doch. komm, Amalie, wie wollen in ber Lande 
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feühftücken, aus der uns geftern der alte Stöhrefried 
hinausgewieſen. 

Beym Herabſteigen wurde das fremde Paar von 
Carl und Emma begrüßt, welche fie zur Rofenlaube 
geleiteten. Emma, in knapper leichter himmelblauer 
Morgenkleidung mit ſchwarzem Schurz und Mieder, 
ein paaar wilde Rofen am Bufen, die Haare regellog 
aufgeflochten, und wieder in quillenden Locken auf die 
Schläfen ausgegoffen, war unendlich ſchön. Glanz 
und Düfte der Gegend fchienen nur von ihr auszu⸗ 
sehen. Imogen fand in ihrem Anblick verſunken. 
Was er je Anmuthiges und Schönes erblickt, zerfloß 
wie ein Hauch vor der Erſcheinung dieſes geiſtigen 
beſeelten Weſens, und des Weltlings Gemüth, durch⸗ 
kältet und durchzuckert, wie die zu Eis getriebene 
Frucht, welche die Tafeln der Großen ſchmückt, bes 
gann von dem Hauch der ſüßen Natur zu ſchmelzen, 
die ihn hier zum Erſtenmal in ihrer Herrlichkeit 
grüßte. Die Gegenwart ſeiner Gefährtin, die Nähe 
Lillas waren ihm feine Kinderniffe. Imogen, der 
feinen Triumph darein feßte, jeden Willen dem feints 
gen unterzuordnen, fühlte fich zum Herrſchen über die 
Gemüther erforen , und verhieß nicht einmal die 
Treue, die er nicht zu halten gefonnen war. 

Um ein Gefpräh mit Emma anzutnüpfen, ver; 
langte Prinz Imogen Auskunft von ihr über den 
Alleh. Sie erwiederte ſchon, daß von feiner Lebens: 
geihichte wunderliche Sagen umhergingen, als die 
Ankunft Graf Guys ihr Angefiche mie dem höchften 
Purpur Überzog. Guy kam, einen Strauß wilder 
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Kofen in Händen, und da er dieſelbe Blume an 
Emma’s Bufen fäde, fragte er fie, ob fie mehr Freude 
an diefer hätte, als an der Sartenrofe? oder ob fie 
die armen Blumen nur aus Hohn krüge, um ihren 
Glanz zu befhämen? Emma erklärte, ihr Duft fey 
feifcher und habe etwas würzigers, als der Duft der 
Gartenroſe, und überhaupt möge fie das Künſtliche 
nicht. Imogen unterbrach dies Geſpräch, indem er 
fih zu Johannes wandte. Wie anmuthig, fagte er, 
iſt es Hier in Ihrem kleinen Haufe, und wie herrlich Luft 
und Gegend hier am Rhein! Das Alte fteht Hier fo 
groß und reich, in fo ſchönem Ernft gegen das lächeinde 
Angefiht des Himmels und der griinen Rebenhügel. 
Wo ich je wieder hingelange, wird dies Bild vor mir 
ſtehn, und mein Sehnen weden. Sie gehen dem 
prachtvollen Paris, fagte Johannes, gehen dem Auhme 
entgegen. Dem Tode, fagte Imogen. Wenn ih 
dahin bin, werden Sie Ihrer Säfte nicht mehr ges 
denken. Wick lieber Hoff ih Sie bey flegreiher Wies 
derkehr froh mwilllommen zu heißen, antwortete Sjos 
hannes, wer wird folde Ahnungen hegen? Geben 
Sie, bey fo blühender Jugend, folhen Gedanken 
nicht Raum. Sie gehn in einen guten Krieg fiir die 
gute Sache. So werden Sie denn diefen ernften 
Zug mit feftem Kerzen und freudiger Zuverfiht ber, 
ginnen, und der Kugel eine unbefleckte Bruft darbie⸗ 
ten, fie treffe nun, oder fie fehle. So denkt ber 
Soldat nicht, unterbrach Smogen, Niemand als et 
bat ein gleiches Recht, die Blüthe des Augenblicke zu 
pflüden. Wir kennen keinen Rückblick, immer voran, 
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feine Schranten, alles tft unbedingt , Luft und Beh, 
und der Tod ift willkommen! Doch lieber Mater Jo⸗ 
hannes, wie wär's, wenn wir heut den Franken⸗ 
ftein befuchten ? Lafien Ste mich Ihnen die Kinder 
entführen, jeder Sorge um uns find Sie enthobem, 
ich lade Emma und Carl auf der Ruine zu Gaft und 
Sringe fie ihnen wohlbehalten bey Vollmondlicht zus 
rück. Auch Graf Guy und die fehöne Sängerin lad 
Ih ein, auch Mutter Eliſabeth, und Sie, wenn es 
Sie erfreuen kann. Laſſen Ste ung Alte nur, lächelte 
Sohannes, Jugend wid der Jugend feyn, und wir 
haben in unferm Gemüthe genug Anhöhen zu erklim; 
men, als daß wir es noch auf Erden verfuchen 
wollten. 

Prinz gmogen ging jetzt Befehle zu geben, und 
nach dem Frühſtück begann die muntre Fahrt. Carl 
und Graf Guy feßten fih zu Pferde, Lille beftieg 
Amaliens arabifches Handpferd, Imogen lenkte die 
Zügel des Wagens, in welhem Amalie neben 
Emma faß. Vorreiter, Jokey, Jäger, Doggen 
und Windfpiele umlärmten den Zug, und ein Beywaz 
gen, mit Eßwaaren beladen, obenein noch mit Köchen, 
Kellermeifter und Küchenjungen, verfiindete, daB auf 
dem Sranfenftein ein Feft wie zu Gamachos Hochzeit 
bereitet werden follte. Wirklich ſahen die Säfte bey 
der Ankunft auf dem Schloßberge den Koch finnend 
und kopfſchüttelnd umhergehn, endlich mit. Jubel einen 
ungeheuren Kamin entdecken, und dort feine Werfüs 
gungen treffen , dahingegen der Kellermeifter den 
Borrath edler Weine in dem ſteinernen uralten Brun⸗ 
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nenbedfen der Felsquellen abkühlen ließ. Bon ausser | 


lohnen Grasſtücken und Steinen wurde ein Heerd 
errichtet, ein lufliges Feuer loderte drauf, und die 


bunten Rheinforellen, berbeygebracht von Landleuten, | 


fanden bier ihren Tod. Es fah ſich diefen Anflalten 
ganz behaglich zu; Imogen ließ ſich's nicht nehmen, 
“fie zu leiten, er konnte ſich weder bey feiner Tänzerin 
Amalie, noch beyKder Sängerin Raths erholen, 
Emma wurde dann befragt , und felbft Graf Guy 


hatte während der Emigration manches gelernt, und 


fogar den Werther gelefen, dies war Urfache, daß er 
verlangte, die Schoten dürften durchaus nicht durch 
ungeweihte Hände gehn, fie müßten von der Gefell: 
fhaft ausgefihält werden. Der Vorſchlag fand rau: 


fhenden Beyfall. Altes fchaffte fih Plag um einen 


runden fleinernen Tifch, im dichteſten Schatten, und 
Imogen, ſtets Hoffend,, von Emma mehr zu erfahren, 
begehrte, während die grünen Kerne flint durch die 
Atabafterhände rollten,, auch von ihr die Erzählung 
einer Begebenheit , da fie ſich geflern Abend entfernt 
babe, ohne ihren Zoll zu entrichten. Graf Guy drang 


Richt minder in Emma, und fie begann mit Erröchen: 


Mein einfach flilles Leben ift dem der Blumen 


im Thale nicht ungleich, faft immer froh, ungelannt, 


ungeflört; den Tod einer Jugendfreundin ausgenoms 
men, habe ich noch nichts erlebt, die ganze Welt if 
mir nen. Nur aus meiner Kindheit weht mir oft 
die Erinnerung einer Begegnig wieder zu, fo einfach 
fie iſt, reiguofl für mid. Es war ein frifcher Mays 
tag, ich fand im St. Earharinenftift, und fehaute 
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die Hofe bes herrlichen Renfterbogens an. Urbanus,. 
den ich zuvor oft gefehn, und -der mir Friichte ges 
reicht, aber nie mit mir geredet, nahm mich bey der 
Hand, ſah mir ins Auge, und fagte: Komm mit! 
Wohin? fagt ih. Komm, da du foiche Freude an 
Bildern haft, ich will dir liebe Engel zeigen. Er 
führte mic zum Thor hinaus, zu einem Fleinen Korbs 
wagen, und wir famen nach wenigen Stunden in 
ein tiefes, grünes, füjduftendes Thal, voll riefeinder 
Quellen. Die Felſenhöhen prangten mit köſtlichen 
Eichen, und hoch oben thronte diefe Burg. Es war 
das Jägerthal. Ich konnte den Blumen nicht fo 
vorüber, ich wollte zum Wagen hinaus und pflücken, 
aber «in ernfles Wort verfagte es mir. Brich die 
Schweſtern nicht vom Mutterhergen , fagte Urbanus, 
fie fhmüden die Erde wie du! Bald kamen wir at 
ein Häuschen, es ſtand fo lich im tiefen fühlten Grund, 
von lauter füßem Sang und hellem Niefeln der Bäche 
umwoben, und die Quellen perlten über die zahlloſen 
Vergigmeinnicht hin. Sichft du, mein Kind, ſprach 
Urbanus, wie die Blümlein zum Himmel hin äugeln? 
Sie fichn in Thränen, aber felig find die Thränen 
der Unſchuld. — Nun gingen wir hinein. Wunders 
voll umfing es mich da mit blumenhellen Blicken und 
Minen, auf reinem Gold ſchwebten felige Geftalten, 
wehmüthis, und dennoch entzückt ſahen ſie hin auf 
mich. Frühlingsſchimmer im Morgenglanz waren die 
reinen Lichtgewande, die Blumenblicke der heiligen 
Frauen. Sch ſtand, und ſchaute in die fügen Minen, 
meine Hände waren gefalten, ich ſank in die Knie. 
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Der Goldglanz zitterte in meinen Thränen, mir war 
als regten fih die himmliſchen Flügel, und wollten 
mit meiner Seele hinfhweben. Oben herab ſchaute 
die heilige Deutter tief in mein Herz hinein, als 
wüßte fie ſchon, was ich meinte. Ich gedachte, wie 
mir die Mutter geftorben war, ungefannt, und das 
ergriff mich nun heißer und banger, fo daß ich in 
Thränen zerfliegend dahin ſank. Als ich wieder zu 
mir ſelbſt fam, war ich ſchon im Wagen, der nach 
Oppenheim rollte, durch das liebliche Thal, und meine 
fhönfte Sehnſucht Hlieb bey jenen Wunderbildern 
zuriick. 0 Ä | 
Wie, war ed denn mit jenen Wunderbildern ? 
fragte Guy. Vermuthlich, fagte Imogen, der in 
Italien welche gefehen, flanden fie auf goldnem rund 
gemahlt, es war eine antife Unbehülflichkeit, nachher 
wurde man Eiger und finnreicher. Ich füllte dad 
nicht meinen, erwiederte Lilla, ich halte vielmehr dies 
Abfondern der Heiligen und Märtyrer auf dem Maren 
Soldgrund für etwas fehr Schänes und Sinnvolles, 
ich habe in Rom teutfhe Dichter darüber allerhand 
fprechen hören, was mir damals auch recht zu Kerzen 
ging. Die Worte weiß ich nicht mehr, aberder Sinn 
war, wie mich dünkt, daß nur kindliche Ehrfurcht die 
Heiligkeit jener Geftalten fo klar und örtlich umgeben, 
und fie in die goldne fonnige Region verfeßt babe, 
während Blumen aller Art zu ihren Füßen auffproßs 
ten. Sa die teutfhen Dichter, rief Imogen, die 
werden am Ende noch ganz kindiſch. Karte Nüſſe 
werden fie aufzubeißen haben, ch’ nur einer fo klaſſiſch 
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ift wie Racine oder Boileau. Der Wieland wird dem 
Voltaire  verglihden, du mein Himmel, welch ein 
Aöftand I Wieland- fol mir nur eine Seite wie bie 
Pucelle ſchreiben. Ich weiß nicht, fagte Guy, ih 
finde nun, daß man es dulden kann, wenn fo ein 
finnig Gemüth in allem eine Liebliche Beziehung auft 
findet. Die teutfche Poeſie ift wie Epheu, fie erfaßt 
alles und rankt fih daran hinauf. Den Sefhmad 
werden fie doc) endlich einmal wegbringen, wenn fie 
die großen Muſter aus den Zeiten Louis XIV fludies 
ren, und die Einwirkung. diefes Zeitpunfts die frans 
zöſiſche Sprache über den Erdball ausbreitct, wie gn 
hoffen ſtehet. Viel eher, fagte Amalie, (die mit den 
neuerwachenden Geiſtern jener Zeit einigemal zum 
Thee vereinigt gewefen war) möchten bie Franzofen 
unverfehens ein Stück Teutfchheit abbringen, und wer 
weiß, ſteht nicht noch mancher Geiſt aus ihrer Mitte 
auf, und predigt ihnen teutfche Poeſie? Das hieße 
wie St. Antonius den Fiichen predigen , rief Lille, 
aber ſeht doch, die Schoten find fertig, und wir ges 
rathen feit geftern immer in die Aeſthetik hinein. 
Zaubern Ste ung aus den Geſprächen über das Schöne 
in die Wirklichkeit, fagte Imogen, und ergriff die 
Laute, indem er die feinige fih auch geben ließ, und 
beyde nun nach einem kurzen feifen Gefpräch cin liebs 
lihes Duo begannen. Nachdem zerſtreute fih dor 
muntre Kreis in den Trümmern; wenn auch Amalie 
und Lilla eigentlich Icce ausgingen,, da Alles, was 
Imogen und Sup erfannen, ſich nur auf Emma begag, 
fo verflofen jedoch die Stunden fehr angenehm. bis 


60 


zur Mahlzeit, die in einem ber glänzendſten Palläfte 
nicht ausgefuchter Hätte feyn können, und deren Pracht 
Imogens Stand verrathen haben würde, wenn Emma 
und Karl nicht zu unbefannt mit der Welt gewefen 
wären, um einen Prinzen in jenem dem Anfchein nach 
fo anfpruchlpfen Fremdling zu ahnen: 

Sinnreich wußte Lila beym Umhergehn nach Tiſch 
die Paare ſo zu ordnen, daß Imogen, deſſen Wünſche 
ſie verrieth, Emma's Führer wurde. Gern hätte ſie 
ſich durch des freundlichen Guy Unterhaltung entſchä⸗ 
digt, aber fie fühlte, daß dann Amalie Störung ‚mas 
hen würde, und nahm Carls Führung an. Guy, 
der Peine Ahnung davon hatte, daß Amalie nicht 
Imogens Gemahlin fey, begegnete ihr mit der höchſten 
Auszeichnung, und das war Amalien neu, bisher war 
ihrer Schönheit allein gehuldige worden. Guy Hulk 
digte dem Stand, den er. in ihr vorausfeßte, und 
Amalie ließ ihn, fo viel fie vermochte, feinen Mi: 
griff fühlen. Lange gieng Alles vortrefflih, bis das 
Geſpräch fich auf die Vergnüguaͤgen der großen Welt, 
und von da natürlich auf die Ballette hinwandte. Da 
Brad) der mühfam gebannte Geiſt aus feinem Kreife, 
und Guy, ganz namenlos überrafcht, ließ Amaliens 
Arm fahren, ohme doch noch die volle Wahrheit zu 
faffen. Er hielt Amalien für einen Emporkömmling, 
für Imogens rechtmäßige Gemahlin. Diefer Irrthum 
behagte Amalien nicht, fie fand fich vernachläßigt, 
und wünſchte ein neues Band zu knüpfen. Nichts 
fchien ihr romantifcher, als die. Schäge, welche fie 
Eduards Großmuth dankte, mit dem ſchoͤnen Emigrans 
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ten zu theilen, und zum Dank feine Haub zu empfan⸗ 
gen. Sie löfte ihm’ das Räthſel, und bat ihn, ihrem 
Schmerz; über Eduards Unbefland die Theilnahme 
eines Freundes zu ſchenken, da Imogen jetzt ſichtlich 
von Emma’s Schönheit hingeriffen fey. Kaum hatte 
Amalie dies Wort ausgefprochen,, als der bis dahin 
ganz unbefangene Guy urplöglich die Schlinge ers 
blickend, die Emma’s Unſchuld gelegt war, Amalien 
in dem blühenden Rund von wilden Rofenftauden am 
Felshang, wohin fie ihn zum Ausruhn geführt, ſitzen 
ließ, und mit unaufhaltfamer Eil duch das Gehölz 
irrte, Emma aufzufuchen. Die Tänzerin, die diefen 
Ausgang des Geſprächs nicht geahnet, ſah Guy mit 
ftummen Erflaunen nach, und nahm dann langfam 
den Weg nach der Ruine, einen Blumenftrauß zers 
pflückend, der fich ihrem gereisten Gemüthe als will⸗ 
kommenes Opfer darbot. 

An einer nicht minder einſamen und veeſchatteten 
Stelle, als die, wo Amalie mit ihm verweilt hatte 
fand Guy mit Imogen Emma im Geſpräch. Zu tief 
war fein ganzes Gefühl angeregt, um nicht zu lau⸗ 
ſchen. Er vernahm Imogens Worte: Sie kennen 
nun mein ganzes Unglück, meine Leiden, Sie wers 
den mir Theilnahme gewähren, und mir vergönnen, 
nah dem Himmelsglück Ihres Herzens zu - fireben ! 
Bravo, dachte Guy, das ift ja das rechte Gegenſtück zu 
Amalien! und er borchte weiter. Emma unterbrach 
den Prinzen. Ich weiß wenig vom Leben, und noch 
minder von der Liebe, ich kann feine Anſicht ven 
Ihrer Lebensgefchichte faſſen, und Ihnen über mich 


62 


nichts Anders ſagen, als daß mie Alles, was Sie 
betrifft, völlig fremd geblieben! Imogen etblafte. 
Verzeihen Sie meiner Freymüthigkeit, ſagte Emma, 
alle Wahrheit iſt liebevoll , Wahrheit hat herbe 
Schaale, aber füßen Kern, und fo wenig ich je von 

Liebe erfahren, halte ich 28 doc, fiir ein Verbrechen, 
irgend’ ein Herz über fein Gefühl zu täufchen. Emma 
fand auf, und Imogen vermochte nicht, fie zurück⸗ 
zuhalten. Guy entfernte fih, ganz unbemerkt, und 

im Herzen felig froh. Er Hoffte, gu ihm würde 
Emma fo nicht fprechen,, er glaubte, vorausfeßen zu 
dürfen, fie würde nicht fo fireng gefprochen Haben, 
wenn ihr Herz nicht fchon eingenommen gewefen wäre, 
and eine feife Ahnung ſagte ihm, daß er Eintruf 
auf fie gemadht. Wie von Ohngefähr fand fich die 

‚ Sefellfhaft wieder bey der Ruine zufammen, Doc wie 
erftaunt würde ein unbefangner Beobachter geweien 
feyn, der nun diefelben Sefichter wieder gefehn hätte, 
aus denen alle Freude gewichen war ! Earl, von Lille 
ganz eingenommen, ſah nun nichts mehr als fie, und 
wenn er ſchon Lilla nicht fehr gefiel, fo war er ihr 
immer doch etwas mehr werth, als gar Niemand, 
und fie duldete feine Aufmerkfamteiten. 

Amalie winkte zum Aufbruch, und raſch flogen 
die Wagen durch: die Waldung zurüd, Emma [prach 
Fein Wort zu Amalten, denn fie wußte nun ungefähr, 
wer fie war. Amalie hingegen, die nidyt vermieinte, 

"daß Imogen irgend etwas unterlaffen haben würde, 
was feinen Bemerkungen mehr Gewicht geben könnte, 
ergriff das Wort, und nannte, von Imogen fprechend, 
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ihn bey feinem vollen Ramen. Eamantrbläßte, und bes 
ſchwor fie, ihe die Wahrheit gu fagen. Amalie Bethenerte, 
daß dies Wahrheit fen, und bezeigte Emma Unglauben 
daran , daß fie dies niche wife. Wehr vom Innern 
Gefühl des Bewußtſeyns und der Zartheit, als‘ von 
Haren Vorftelungen gewarnt, und empört über Amas 
liens Betragen, warf Emma einen Blick auf. fie, der 
wie ein Blitz ihre Inneres durchbohrte. Mit hohem 
Herzklopfen und Erröchen ſprach Emma; Mein erfter 
Blick in die Welt iſt heut gefchehen, aber wie troftlos 
öffnet fie fih mir! Welche Verworrenheit, welche 
Marter! Wie froh will ich wieder in meiner Einfams 
keit feyn! Wie unendlich jammert mid) jedes weibliche 
Weſen, das nicht aus dem Weltgewirre wieder in fi 
fetöft zurücflüchten darf, um Ruh und Freude zu fins 
den! Der Wagen war jebt angelangt, und Emma 
trennte füch fogleich von ben Säften, und eilte an das 
Herz der Mutter Eliſabeth, um dort ihren ganzen 
Schmerz auszuweinen. Einige Stunden waren beyde 
im Geſpräch, dann ging Emma zur Rub, diesmal in 
Eliſabeths Zimmer. Sanfı war ihr Schlummer, wie 
ein Lichte lächelte ein himmelblaues Auge in ihre 
Träume. Earl war in derfelden Nacht noch nad) der 
Stadt hingeritten, wo fein Fach ihn hinrief, 
Frühmorgens, als die Lerche kaum ihr erftes Lied 
vollendet, ging Emma an Eliſabeths Hand durch die 
Ouftende Fahrſtraße nah D* zu, wo die biedre Wir⸗ 
thin bes erſten Gaſthauſes, Eliſabeths Muhme, in 
reger Thätigkeit, im Kreife blühender Kinder lebte, 
Mufit und Bücher fehlten nicht in diefem frohen und 


64 


gefeaneten Käufe; das der Reifehde noch immer präif't, 
wenn irgend ein Zufall ihn veranlaßt, in diefem Städt; 
Ken zu verwetien, und er im freundlichen Zimmer 
anfeer teurfchen Dichter finnigfte Lieder mit Kunſt 
und Liebe zur Laute vortragen Hört, und an geiftvollen 
Geſprächen Antheil nimmt. 

Innig freute fih Frau Johanne des. Befuchs 
"der zwey lieben Ankömmlinge, eilig wurden ihnen 
das befte Zimmer bereitet, und wie groß war der 
Jubel im ganzen Kaufe, als Elifaberh äußerte, fie 
würde einige Wochen mit Emma hier bleiben. Die 
Freude übertäubte die Verwunderung über diefen ganz 
ungewöhnlichen Entfchiuß, denn Elifaberh zu bewegen, 
die Meine Stunde zu gehn, Die zwifchen Oppenheim 
und D* liegt, das hätten fonft beſtürmende Yitten 
nicht vermocht. Eliſabeth gehörte zu den lichen Haus⸗ 
müttern, Die, gleich der. Schnede, ihr Haus immer 
auf ſich ruhen Haben, und nicht heraus können; Dies: 
mat aber fühlte fie die Nothwendigkeit einer Entfer: 
nung ihrer Emma von einem fo unterncehmenden und 
anmuthigen Verführer, als Prinz Imogen, und ba fie 
fich eben fo wenig entfchliefen konnte, Emma einer 
fremden Obhut zu vertrauen, war fie, mit Gott, wie 
fie fagte, mit ihr gegangen , und Mater Johannes 
- Batte feinen Segen mit auf den Weg gegeben. 

Als am Morgen, nach dem Erwachen der Fremden 
das Mädchen herauf kam, und fie fragte, wo fie früh⸗ 
ſtücken wollten , rief Imogen: In der Roſenlaube! 
Zu Befehl, ſagte das Mädchen, verſchwand, und 
kam bald zurück, verkündend, daß Alles bereit jey. 
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Der Prinz ging mit Amalten hinunter, ſchon ahnend, 
es fey nicht Alles, wie vorher. Ein ſchönes Frühſtück 
für zwey Perfonen fand bereit, Niemand ließ fich 
fehen. Sanz beklommen, ganz einſylbig blieben beyde 
einander gegenüber; nach einer Stunde kam das 
Mädchen wieder, und bat um die Stunde und den 
Ort, wo fie zu eſſen beföhlen? Ganz erſtaunt vers 
mochte Imogen kaum eine Frage nach dem Herrn des 
Hauſes herauszuſtammeln. Alles iſt verreiſit, ſagte 
das Mädchen, der Herr und die Frau laſſen ſich ents 
ſchuldigen, und Sie bitten, in ihrer Abwefenheit dies 
Daus als das Ihrige zu betrachten. Imogen erblaßte 
und erröthete wechfelsweife, bebend fand er da. Ends 
lich rief er ungeftüm nach feinen Leuten, befahl vorzus 
fahren, warf dem Mädchen eine volle Börfe hin; im 
Zlug enteilten die muntern Roſſe, und Eduard und 
Amalie hatten bald Oppenheim fern hinter fi, ohne 
ſich dody von Schaam und Inngrimm trennen zu kön⸗ 
nen, die fie peinigend durchzuckten. Sin der Webers 
tafhung ‚hatte Imogen fogar Lillas ganz vergeflen, 


unaufhaltfam ließ er weiter fahren. Schon Hoffe . 


Amalie, daß fie ihn wieder gewonnen habe, doch in 
der nächften Stadt erkannte fie ihren Irrthum. Kalt 
und ſtumm nahm der Prinz Abfchied , überreichte ihr 
eine Anweifung auf ein Jahrgehalt, empfahl ihr: 
gefcheit und redlich zu werden, und ließ ihr feine Zeit 
zu den Vorwürfen, die er fchon auf ihren Lippen 
ſchweben fah. Und als nun ſechs raſche Pferde mit 
dem leichten Wagen Amalien. thren, fhönen Traum 
immer weiter aus ihren Augen führten, und fie ges 
5 
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dankenvoll dem Zuge nachfhaute, da that fie Doch noch 
einen Blick in ihr Inneres, und fenfzte: ich habe es 
wohl verdient! 

Indeß war Graf Sup durch die Weinberge ge⸗ 
gangen, ſeine Augen nicht abwendend von dem Hauſe, 
wo er Emma noch anwefend glaubte, und fie nicht | 
erblicdend. Auf diefen Tag hatte ihn Eduard nid 
geladen, und er wagte nicht, ungebeten zu kommen. 
Träumend durdierte Guy die reizenden Windungen 
der Gänge, duch die Hügel voll Reben und’ Blumen⸗ 
flauden,, und gerieth endlich in ein vollduftendes Ro— 
fengärthen , deſſen Anblick von Sorgſamkeit und 
Wohlftand des Beſitzers zeugte. Er entfann fih nicht 
in dieſer Gegend ſchon gewefen zu feyn, und konnte 
fi) nicht gleich von dem reizenden Ort losreiſſen. Ein 
Kreis von hohen blühenden Lilien ftand um eine Eleine 
Laube, Suy ging hinein, Schatten zu fuchen, aber 
das Licht feiner Seele funkelte dort. Emma faß in 
der Laube, eine zierliche Arbeit in Händen. Entſetzt, 
und vermeinend feine Augen täufchen ihn, ſtand Guy 
wie ein Marmorbild im Eingang der Laube, Emma'n 
durch feinen Anblick nicht minder überrafhend, als 
er es felbft war. Beyde glaubten nur das Traumbild 
ihrer Seele zu ſchauen, und fahen fi lange ſtumm 
und bewegungslos in die Augen. Der Wechfel von 
Lilien und Nofen auf Emma’s Angeſicht, das Klopfen 
ihres Herzens fagten Su, daß fie es felöft fey, und 
nun plöglich fein Bewußtfeyn zurückrufend, nahte er 
fi) ihr mit der Ehrerbietung, die ihre Sittſamkeit 
ihm eingeflößt hatte. Guy erzählte dem Holden Mädchen 
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wie zufällig er In dieſen Garten gelangte fey, und 
fragte fie, mie es fomme, daß er fie hier finde? Er— 
röthend ermwicderte Emma, Mutter Elifabeth wolle 
bier einige Wochen zubringen. Bey diefen Worten 
ftand fie auf, fich zu entfernen, und Guy wagte nicht, 
fie zurückzuhalten, er nahm Abfchted von ihr, und 
ſank dann auf die Stelle nieder, wo er Emma ange 
troffen , die Blüthenzweige küſſend, die ihre Gold⸗ 
locken im Neigen berührt, eine Epheuranke neigte fich 
dort vom Stamm bernieder, Guy pflücte fie, u 
fie zum Angedenten diefer Stunde zu bewahren. Da 
ftand auf einem Epheublatt mit der Madel ein G ges 
fchrieben,, ganz friſch. Wie ſollt' es nicht Guy's 
Namenszug feyn? War doch die Melodie in Emma's 
Stimme füßtönender , wenn fie mit ihm ſprach, 
leuchtete doch in ihren Blicken ein zarter Glang, wenn 
er ihr ins Auge fah. Won nie empfundner Seligfeit 
durchdrungen ging Buy nad) Oppenheim zurück, fo 
heiter und wonnig in feine Zufunft blidend, wie in 
die blühenden Hügel, die der Rhein liebkoſend in feinem 
Spiegel verklätt. 

Bald rief des Johannes beruhigendes Wort ſeines 
Lebens Freude, die ſchwer vermißte Eliſabeth, und die 
geliebte Enkelin nach Oppenheim zurück. In beyder 
Abweſenheit hatte ſich Guy dem Alten genähert, und 
ſich mit ihm befreundet. Manchesmal waren Beyde 
das ſchöne Jägerthal entlang gegangen, der einſame 
Urbanus, der Vater Johannes ſtets viel Liebe bezeigte, 
war ihnen begegnet, und hatte ſich angeſchloſſen. 
Urbanus ging auch wohl auf Johannes Bitte nach 
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Oppenheim mit hinauf, und beym Weinbecher in der 


Laube ging die Halbe warme Sommernacht in ahnungss 
vollen Sefpräkhen hin. Guy fand, daß Urbanus ein: 
„Original“ fey, aber das behagte ihm eben. Gut: 
denkende Franzoſen aus der großen Welt fuchen aus 
Modeton nur vor fich feldft ihren befiern Sinn zu 
verldugnen, und wenn file fih innerlich bewegt und 
hingeriſſen fühlen, fptegein fie: ſich vor, daß fie fi 
nur beluftigen , denn jur Evidenz darf Fein zartes 
Sefühl bey einem Franzoſen fommen, weil vie 
ſchlechter find, als fie fcheinen, aber noch mehrere 


beſſer, die fi aber vor Jenem, und vor Allem vor 


dem Donnerwort: ridicule fürchten. 

Eines Abends, als die drey in der- Laube faßen, 
amd das füße neue Mondliht ahnend im Duft des 
Abendhimmels ſchwamm, , brachte Johannes das alte 
Erbſtück, das Buch mit Legenden und Sagen aus 
der Vorzeit, voll fihöner Abbildungen, herbey. Er 


fagte zu Urbanus: Sie lieben ja alle diefe alten Sa _ 


hen, und fammeln fie; dies Büchlein Hat fchon meine 
Kindheit erheitert, und ale Greis freue ich mich noch 
fein; es fieht manches Gute darin. Die Leſewelt fol 


aber jeßt nichts anders genießbar finden, als moderne 
Romane, in welchen ſchon die Kinder Liebeley trei⸗ 
den, ich kann das Zeugs nicht leſen, ein frommes 


fhlichtes Blatt hier aus dem Buche ift mir lieber. 
Freund Urbanus, Ihre Augen find frifcher noch als 
meine, lefen Sie uns dod, Etwas. Johannes ſchlug 
das Buch auf, Guy fah ein Bild darin an, und 
fragte: Was will denn das wunderwinzige Männlein 


' 
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da , vor der alten Burgtrümmer mit dem fchönen 
Sjüngling, und warum {ft er denn fo beträßt, der 
junge Geſell? Wir wollen es gleich fehen, fagte Urs 
banus, nahm das Buch, und las: 


Die Bunderdlume. 
Sasse. 


Aus Sittdorf in der golden Au 

Ein Hirt zur Weide ging, _ 
Der trodner wohl die Aeuglein blau, 
Drin manche Thräne hing. 


Denn arm und hilflos war der Knab, 
Sein Lieb’ ein’ Waife hoid, 

Und Hatten nur den Hirtenftab 

und weder Gut noch Bold. 


“und wie der Knabe fehaut umher 
Bon des Kyfhäuſers Höhn, 

Da ſeufzt er, wenn doch meine wär’ 
Ein Hüttchen, bier au ſehn. 


1 — 


und an der Hütt' ein Gärtchen Mein, 
und drin das füße Herz, 

und wären diefe Schaafe mein , 
Was wit ich da von Schmerz? 


und fieh! da funkelt's ſüß und hold 
Um Bergaueli wunderbar, 

Wie durch die Blüthen Mondesgold, 
„Rubin und Saphyr klar. 


und wie. der Knab dem Scheine uaht, 
Da iſt's ein Blümlein heil, 

Das ſteht fo fern vom Bergespfad, 
und ſchaüt ſich frifch im Auch. 
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„ Schön Blümlein du, von Sarben bunt, 
Schön Blümlein, däftereic , 

Sp rofig, wie der Liebfien Miund 

So lächelnd auch zugleich. 


Nie fah ich ſolch ein rüßes Licht, 


Solch Wunderblümelein! 


Die Erd’ hat ihres Gleichen nicht, 
Muß wohl vom Himmel feyn! 


Der Knabe pflückt fie wohlgemuth , 
Wil bringen fie der Braut, 
und fteckt die Blume an den Huth, 
Und fingt ein Liedlein laut. 


Vergeſſen tft fein bittrer Schmerz 
und was ihn je bedrückt, 

Denn fieh, die Blume hat fein Hers 
Mit füßem Duft erquidt., 


Vorüber geht's der alten Burg, 

Bon Evpheu ganz umftrict, 

Die wohl durch Wald und Fels hindurch 
Als Gruß der Vorzeit blickt. 


Du (haut ber Hirt die Wölbung dicht 
Un fchrofer Selfenwand, 

Die ſichtbar fonft den Blicken nicht 
Den Morgen offen ftand. 


Der Knabe klimmt die Wand hinauf, 
Wälzt manden Stein noch fort, 

und findet nach mühſamen Lauf 
Ein’n wundervollen Ort. 








Die Bände geben lichten Schein 
Uralter Heldenpradt, 

und vollgeftreut find Edelftein 
Auf ſchwarzen Bodens Nacht. 


Der Knabe büct fih hoch erfreut, 
Kaffe auf die Steine licht, 
Doch eine dumpfe Stimme fchreit: 
„Vergiß bad Beſte nicht!“ 


Mein, was mag wohl das Beſte ſeyn, 
In diefer Wölbung dicht, 

Bo nicht die bunten Edelſtein 

Davon die Nacht wird licht ? 


So eilt er wieder frob hinaus, 
und fieh! da ſchlägt im Yu 
Die Eleine Pforte mit Gebraus 
Dicht Hinter ihm fich au. 


Doch bleibt der Hirte wohlgemuth, 
und eilt zur. Liebften fein, 

Will bringen ihr ganz voll den Hut 
Der fhönften Edelftein. 


Da Sieht er feine Blume nicht , 

und vor ihm fleht ein Zwerg⸗ 

Der fpriht: „wo haft die Blume fit, 
„Die du gepfücht am Berg?” 


Verloren! fagt der Knab mit Schmerz — 
„D weht und fie war dein! 

„ Wie täufchte thöricht doch dein Hers 
„um Tand dab Bee ein!“ 
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ner Zwerg berſchwand, ber Knabe ging, 
Sein Herz ward nicht mehr froh — 

Wie Manchem, der die Blum’ empfing, 
Wie Mauchem sing ed ſo! 


Wie Manchem ging es fo! wiederhofte feufzend Ur⸗ 
banus, Erinnerungen zogen Wolfen um fein blaues 
leuchtendes Auge. Guy gedachte unwillkührlich der 
verflärten Emma, und dann fehnender noch der Les 
benden — da rauſcht' es fanft im SJelängerjelieber, 
und Emma lag in Johannes Armen; ihr folgte Eliſa⸗ 
beth. Erröthend erwiederte Emma ben Gruß des 
Grafen, deffen Gegenwart fie freudiger überrafchte, 
als fie es ſelbſt fih geftand. Nun wurde die Abends 
feyer erft fhön! Ein biedrer Freund aus der Nach—⸗ 
barfchaft, Herr Gottfried, der von einer Geſchäfts⸗ 
reife eben zurücgefommen, in feinem angrenzenden 
Garten wandelnd, hörte, wie froh es von der Nofen: 
laube her fchallte, bog die Reben weg, die fein Beſitz⸗ 
thum von dem des Vater Johannes trennten. Ertrat | 
Binein, und wurde herzlich von den Anwefenden bes 
willkommt. Emma fah ihn gern, denn fein lebens: 
froher Liebender Blick hatte ihre erſte Kindheit ges 
grüße, als Jüngling hatte Gottfried das fühe Kind 
auf den Armen getragen, feine Braut war ihre Muhme, 
fie flarb im erſten Wochenbett in Emma's Armen, 
welche. fie pflegte ; das Kind, feine ganze Hoffnung 
und Luft, welkte der Mutter nad, Nun wandte feh 
Herrn Sottfrieds ganzer Sinn auf die liebliche Emma, 

er hatte ihre Schönheit ungerührt gefehn, fo lange 
fein gutes liebenswürdiges Weib ihn beglückte, und 
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hatte fich Damals nie von der innigen Theilnahme an 
Emma eine firenge Rechenfchaft abgelegt, denn fein 
Herz war fo rein, wie.fein Sinn fromm und [hlicht. 
Jetzt war er allein, fühlte fi) einfamer als vor der 
Verbindung mit feiner Fran, und es ging Mar in ihm 
auf, daß nur die zarte, liebevolle und fanfte Emma 
fein Herz beglücken könne , doch noch lag ihm fein 
‚Schmerz zu nad, um fih Hoffnung auf ihren Bells 
zu geilatten; Herr Gottfried mar ein noch blühender 
Mann vom alten Schlag, ſtark und feft, ein Wort, 
ein Mann. Er war zu fchlicht, als daß er die feimende 
Liebe zwifgen Guy und Emma beobachtet hätte, nicht 
im Traum wäre ihm eingefallen, daß der ſchöne junge 
Straf aus der Fremde nad) der teutfchen Vürgerstochs 
. ter blide, und Guys Weltton und Gewandtheit vers 
hüllte feine Liebe unter dem Schleyer der Artigfeit. 
Gottfried konnte nicht wiſſen, welchen neuen Blick in 
das Leben Emma feit wenigen Wochen getban, denn 
er war in Gefchäften zu Eoblenz geweſen, und hatte 
Beine Ahnung von dem Wechfel der Dinge um Emma 
ber. Unbefangen, wenn gleich im Stillen über eine 
Art Veränderung in Emma’s Wefen erftaunt, bracht' 
er den Abend fröhlich im Kreife der Freunde zu, und 
nahm wahren Antheil an der Lage des Grafen Guy. 
Er haßte von ganzer Seele die frangöfifche Revolution, 
und er pflegte oft zu fagen, daß die Enthufiaften bey 
Staatsummwälzungen jederzeit die Rolle der Katzen 
fpielten , welche den Affen die Kaftanten ans der Aſche 
ziehen, und daß Dulden oftmals noch eine höhere 
Kraft erfordbeve, als Handeln. Wenn die Menfchen 
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Allen fi) gegen den lieben Gott empören, denn ein 
Jeder brauche andere Witterung; und überhaupt fey 
alles Nothwendige gut und heilfam, und alle Willkühr 
eine Duelle des Unglücks. So wie der Menſch feldft 
Band an fein Schicffal legt, verdirbt er etwas daran, 
des Mannes fchönfte Kraft ift im Unglüd groß und 
gut feyn, und dem Herrn zu vertrauen. Go fchlidt 
und rein, wie Gottfrieds Sefinnung, war fein ganzes 
Benehmen, fein Wefen weckte Vertrauen und gebot 
Adtung, und die ganze Gegend liebte ihn. Seine 


Selder, feine Weinberge, feine Waldſtücke waren bie 


blühendften, feine Heerden erfüllten die Thale, Segen 
ruhte auf dem vererbten rechtlid erworbenen Gut, 
deſſen Schäße fich in dem Maaße häuften, als des 
Beſitzers Großmuth die Armen Antheil nehmen ließ. 





Die Liebe feiner Leute überhob Herren Gottfried vieler 
Meinliher Sorgen, die frohe, wohl eingetheilte, 


glückliche Dienerfchaft trieb jedes Gefchäft mir Luft, 


wie ein Uhrwerk griff alles in einander. Die Hoff: 
nung, den blühenden Wohnplas mit Kindern erfüllt 
‚zu fehen, die Luſt der Mittheilung aller fanften Se 
fühle eines rein glücklichen Dajeyns mit einem gelich; 
ten Weide, war Gottfried durch den Tod entriffen, 
aber fie erftand .von Neuem bey dem Gedanken an 
Enma. Ihre Regfamkeit, ihre Heiterkeit, die Ans 
muth, von der alles umſtrahlt wurde, was fie betrieb, 
erfüllten Gottfried mit ungefannten Empfindungen, 
er wußte wohl, daß feine Frau nicht eine Emma ges 
mefen, und ahnend erſchrack er oft. vor ihrem Rei; 
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and ihrer ſeelenvollen Kutd , als gehörten beybe der 
Erde niht. Doc wankte er nie in feiner Liebe, denn 
dieſe war fo Acht und treu, day fie mehr ein Bedürf⸗ 
nig war, Emma zu beglüden , als ein Wunſch, fe 
zu befigen. 

Emma ahnte nichts von Gottfrieds ſtiller Liebe, 
von ganzer Seele gern mochte fie ihn froh fehn, und 
um ihn feyn, und fie hatte es gefühlt, daß nur fle 
feinen Schmerz über den Verluſt feiner Frau zu mil 
dern vermochte; fie dachte nicht darüber nach, fons 
dern fand es ganz natürlich, da fie auch die Verſtorbne, 
ihre Geſpielin, ſo herzlich geliebt, ſo daß ihr keine 
Andre je fo vergraut und nahe gemrfen. Nur wer 
einen Schmerz recht verfteht, vermag Troſt dafür zu 
reichen. Auch Emma hatte viel verloren, und würde 
diefen Verluſt fchmerzlicher empfunden haben, wenn 
nicht ihrer Muhme Heirath fie fchon vor ihrem Tode 
von Emma entfernt hätte; es war das jungfrauliche 
kindliche Beyſammenſeyn nicht mehr geweſen, denn 
der Hausfrau Ernſt hatte Dorotheens Gemüth ers 
griffen. 

Wenn Herr Gottfried in Guy keinen Mitbewer⸗ 
ber ſah, ſo war ſeinerſeits der Graf eben ſo wenig 
anf Gottfried eiferſüchtig, deſſen Weſen, freymüthig 
und verſchloſſen zugleich, nicht das Innere enthüllte, 
ſondern das Zarteſte ſtill bewahrte. Beyde verſchie⸗ 
dene Naturen, ſympathetiſch durch die Liebe zu Emma 
zu einander hingezogen, befreundeten ſich, und im 
Zeitraum einiger Wochen geſtaltete ſich auf eine an⸗ 
muthige Weiſe das tägliche Beyſammenſeyn der 
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Sreunde. Urbanus fhien in Emma's Geſellſchaͤft Er⸗ 
heiterung zu finden, und ſuchte freundlich auf ihren 
Geiſt zu wirken. Herr Gottfried wußte kleine Er⸗ 
götzlichkeiten auf feinem Weinberg zu veranſtalten, 
deren Seele Guy war, der zu der Harfe italieniſch 
ſang, wobey Emma ſagte, es wundre ſie nicht, daß 
man noch lieber italieniſch als teutſch, überhaupt in 
fremder Sprache gern ſingen hörte, weil auch die 
Nachtigall nur Töne giebt, nicht Worte, und die 
Seele den Klang noch beſſer verſteht, als das Wort. 
Wie ſollte auch Emma nicht der Liebe Ton verſtanden 
haben? Sie bedurfte des Worts nicht; wo zwey 
Herzen lieben, da iſt das eigne Herz des Andern 
Verſtändniß, und es bedarf kaum eines Blicks, denn 
die Liebe iſt da! Nun erſt iſt Frühling der Frühling, 
nun hat das innre Sehnen ſein Licht gefunden, die 
Natur eine Seele, nun erſt verſteht man das Leben. 
Und der ganze ſüße blühende Mayenflor fällt oft zu 
Boden, vom Sturm dahingeriſſen. — 

An einem fchönen Sommerabend kam ein wan⸗ 
dernder Knabe vor dem Wingert vorbey , eine leichte 
Laute in Händen. Die Freunde fagen beym Wein⸗ 
trauben s and Apritofenfhmaus in der Laube. Der 
niedliche ſchwarzgelockte Knabe fchaute aus den dun⸗ 
keln blißenden Augen hinauf, und fchlug dabey einige 
Accorde an. Der muſikliebende Guy ließ Aprikofen 
auf den Knaben heradresnen, der das auch gar nie 
übel nahm, fondern fi anfchickte, ‚feine Bewirthung 
mit einem Liede Yu vergelten. Er präludirte und 
begann: 





77 


‚ Mebe , Liebe, 
Süße Liebe! 
DO, wie bliebe 
Süß die Liebe, 
Wenn die Liebe 

Liebe bliebe ! 


Ein wunbderliher Junge, fagte Herr Gottfried, gang 
fiher Bleibe die Liebe Liebe! Sag einmal, Zunge, wo 
haft du das Lied her? Ich kann nicht fagen, mein lies 
ber Kerr, fagte der Knabe, ich weiß deren gar zu 
viel, die Singvögel find nichts Seltnes. mehr. Und 
wo gehft du nun hin? fragte Suy. Ah reife auf 
meine. Kunſt, lieber junger Herr! die Welt geräth im 
dag Wandern hinein, der Hunger treibt von Norb 
nad Sid, aber die Kunft hat von allem, was zieht, 
die fchlechteften Etappenpläße. Du haft feine Aeltern? 
fragte Mutter Eliſabeth. O ja, fagte der Knabe, 
und die haben die rechte Erziehungstunft aus dem 
Grund inne, fie prügelten mich, bis ich davon lief. 
Wo wohnen deine Aeltern? Ah! tief im Norden, da 
find die Menfchen ſchwer geplagt, in Sand und 
Steppen, fie verfürzen fi das Leben mit Sorge ums 
Leben, fie frieren und hungern, und fünnen’s in 
Sturm und Sand nit inne werden, wie lieh der 
Himmel die Menfhen hat. Wenn mir der felige 
Dheim nicht noch die Lieder gelehrt, und mir nicht 
gefagt, es gäbe einen mildern Himmel, ein leichteres 
Leben, ein heitres Volk, ich wäre auch ſolch ein Stöh⸗ 
reluſt geworden. Jetzt bin ich im heitern Lande der 
Reben und Rofen, und will immer weiter gehn, bie 
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mir ein Freund die Hütte öffnet, und fast: Da, 
Eugen ! da finge dir dein Grab! Nun, Gott befohs 
len, fchöne junge Leute! Wie ein Pfeil war die Ges 
flalt um die Ecke verfhwunden , noch von fern trug 
der Wind zarte Töne zur Laube. Das war ficher 
ein Mädchen! fagte Guy, denn ein Knabe in dem 
Alter fingt von Liebe nicht, und weiß nicht fo toll Zeug 
durcheinander zu ſchwatzen. 

Am andern Morgen löfte fih das Räthſel dur 
einer Scaufpielergefelfhaft Ankündigung; es fand 
fi) auf dem Zettel , daß der niedlihe Sänger ein 
Mädchen war, weiche die naiven Mollen fpielte. Emma 
konnte nun gar nicht begreifen , wie ein Mädchen fo 
allein als Knabe umherſtreifen könnte, fie ließ ſich 
nur mühfam bBereden in das Schaufpiel zu gehen. 
Unglücklicher Weiſe faß fie ganz nah, und fonnte in 
die Culiſſen ſehn. Die Indianer in England wurden 
aufgeführt, mas von fern auf den Effekt berechnet 
war, erſchien gräßlich in der Nähe, Emma faßte einen 
Abfchen vor theatralifhen Vorſtellungen, und konnte 
Suriy’s Natur gar nicht natürlich finden. Sie war 
fo fromm und ſittſam erzogen und umgeben, daß fie 
nicht verftehen konnte , was fie hörte und fah; Die 
bligenden Augen der Gurly und das Lockenköpfchen 
vol Eigenfinn und eingelernter Anmuth waren ihr 
eine angiehende Erfcheinung; die Männer kamen ihr 
dagegen wie Mafchinen vor, befonders da fie fi mit 
Aſchgrau und Ziegelroth wie die Ferifche bemalt hatten. 
Es wurde Emma üiberraichend wohl, als fie aus dem 
Lampendampf und Gewühl wieder in das Freye hinaus 
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far, und den Mond im Frieden grüner Hügel fchaute. 
Herr Gottfried führte Emma und fragte fie, ob fie 
Morgen in die zweyte Vorftellung wieder gehen wollte? 
Sie fhlug es aus, doch Mutter Elifaberb wlinfchte 
es, denn fie hatte im Hintergrund gefeflen, wenig 
vom Stück verftanden, und die Meuheit reiste fie. 
Es wurden alfo für den folgenden Tag die fchönften 
Plätze beftelt; Elifaberh, Emma, Guy und Gottfried 
gingen miteinander hin, und aus diefem Geſichtspunkt 
gefiel es Emma beffer, um fo mehr, da es heut eine 
mufifalifche Aufführung war, und es fi auswieß, 
dag die Gefellfchaft aus recht guten Sängern und 
Sängerinnen beftand. Durch den Mangel an Deforas 
tionen und Putz kam erſt die rechte Romantik in bie 
Oper, denn in der Eil waren hohe blühende Lauben 
von goldnem Sinfter und purpurnen Haideblumen 
errichtet, von den Selswänden der Epheu geriffen und 
zu Feſtons benußt, und die Sängerinnen waren in 
weißen Muffelin mit. frifhen Kränzen und Ranken 
gefhmücht, fo daß es vom Theater her die Lampen 
überduftete, und fi fehr anmuthig ausnahm. Die 
Heine Oper hieß Eftelle, nach) Eompofitionen von Reis 
hard mit teutfchem Tert, mit einem geiftvollen Dialog 
durchwebt. Dies gefiel Emma ganz ungemein, und 
gab ihr manchen Lichtblick in ihr eignes Herz. Sie 
ſah niche Nemourin, fie fad nur Buy. Sein Auge 
wich nicht von ihrem befeelten Blick. Dies wonnige, 
noch unfchuldige Glück des Beyſammenſeyns der ers 
fien Liebe in unverdorbnen Herzen iſt des. Lebens 
Mayenhauch. Gottfried fah in Eſtelle nur Emma, 
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"doch feine Hohe Zartheit vermied jeden Blick; er war 
fo verfunten in feine Liebe, daß er durch ſein eignes 
Gefühl ſchon in ahnender Hoffnung befeligt: war. 

So wandelten nad der Vorftellung des lieblichen 
Schäferfpiels die Liebenden, ein Jedes ſtill im Kerzen 
beglückt, zuriic® nach Emma’s Wohnung ; der Vollmond 
verklärte den Weg, aus den Weinbergen glänzten der 
Winzer luftige Rebenfeuer, und im Herbftwind rauſch⸗ 
ten des Rheines Wogen, der duftende Erdboden und 
Die fernen Durpurlichter in Welten, die frifhen Pieder 
aus den Weinbergen, wo ſpät noch gearbeitet wurde, 
denn es war eine reiche frühe Weinlefe, vor Allem 
aber der glühenden Kerzen Stimmung ſchmückte die, 
fen Abend mit überfeligen Reigen. — -Arme junge 
‚Kerzen! wie muß es euch im Winter feyn, wenn die 
füßen Lichter hinabgeſunken, die Felder leer und til, 
und der Nord mit fharfem Hauch über eure Blüthen 
geht! D Liebe, dur höchftes Stück, du Höchfter Schmerz, 
wer bat dein Walten ergründet, wer hat dein Weſen 
erkannt ? 
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3weites Bud... 


Jmogens Brief an Emma. 


Morgen liefern wir die erſte Schlacht. Darf Ihnen, 
ſanfte Emma, der ferne Fremdling noch einen Gruß 
ſenden? Sa, ich halte die kurze Minute feſt, die 
zwifchen mir und dem Tode liegt, und will Ihnen 
noch einmal ſagen, wie wahr und treu ich Sie lieben 
werde, bis in den Tod. Holdes liebliches Weſen, 
warum mußten Ihre Strahlen ſinken in die verworrne 
nächtliche Wildniß von Trümmer, in mein zerſtücktes 
dunkles Gemüth, nur um ſeine Zerſtörung ſchreckticher 
zu beleuchten! warum gingſt du mir, ſüßes Licht, ſo 
nah vor meinem Untergang auf? So vieles gewann 
Ih dem Leben ab, und nun erſt muß mir das Köſt⸗ 
ichſte Mar werden, die -finftern Mächte rächen ſich an 
Rir, die mein Wahn einft verhöhnt. Nor meinen 
Blicken liegt das frlige Blumenparadied , und der 
'herudim mit dem flammenden Schwert wehrt mir 
en Eingang! Einſt glaubte id, daß mein Kreis feine 
Schranfen habe, auf Feuerſchwingen hoben mich Zus 
end und Glück. Meine Blicke gaben die Lofung zu 
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Luft oder Schmerzen, die Gemüther waren mein, und 
immerdar mein eigen Werk vernichten und wieder be; 
ginnen, war meine frevelhafte Luſt. Alles iſt anders 
geworden. Unerreichbar wie die Sterne, jedem 
Wunſch und jeder Sehnſucht ſchwebt Ihr Bild vor 
mir, und ich möchte fterben, daß Sie nur um mid 
meinten! Emma, idy fühle ticf und klar was in mir 
untergebt! Warum habe ich Sie nicht gekannt, ef’ 
der Sifthauh der Schuld In meine Bruft drang! 
Ste wären mein Schußgeift geweſen, ich würde Jh 
eigen geworden feyn! Aber auch jeßt noch konnt' if 
mich Ihnen weihen, Sie konnten das herrlichfte Wer! 
an mie vollhringen : an liebender Hand ein gutes ver 
irrtes Weſen auf die rechte Bahn zurüdführen — 
Sie wollten niht! — Kam Jhr harter Ausſpruch 
aus einem freyen Herzen? Doch ich will Sie nicht 
kränken, fanfter Engel, Ste find ja doch himmliſch 
gut, und ich gehe in den Tod. Willkommen du Ad 
nung ewiger Ruh! Ja, Ruhe erwartet mich, was if 
füßer als Ruh? Sie wieder finden? Sollt' es eim 
Fortdauer, ein Wiederfehn geben? Ich kann es nick 
glauben, ich fann e8 nicht wünfchen, auch dore oben 
iſt nichts, was mich beglüichen kann, wenn Ihre Sechs 
nicht mein eigen! Sute Naht, Emma! Geben Su 
mir eine füge Thräne, ich wünſche mir den Tod, iq 
will fterben! Leben und Himmel find leere Schaaleg 
ohne Kern, mir fehlt das Eine, Sie! Gute Nachtl 
Vergeſſen Sie nicht Imogen! Nehmen Sie meine 
Ring zum Angedenten, er wich fonft nie von m 
Der Glanz meines Lebens iſt abgeblaßt, was fol 
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noch fein Licht ? Liebe Emma, ich bin weich gewor⸗ 
den, wie ein Kind; je tiefer ih in Ihres Wildes 
Licht hineinſchaue, je mehr fühl ich mich ergeben in 
die Narhfchlüffe der ewigen Vorfehung. Am Rande 
des Grabes dämmert mir ein fanfter Morgen auf, ich 
werde nicht verloren gehen! Alle Hoffnungen des ſchö⸗ 
nen Lebens liegen weit hinter mir, aus taufend Feuers 
ſchlünden winkt mir der Tod. Willkommen! Um mich 
werden Thränen fliegen, um mein frühes Grab wird 
der Ruhm ſchweben — doch Eine Krone des Lebens 
errungen — O lebe wohl, Emma, Schöne, Selige, 
Reine, nimm mich in dein Geber } 
Imogen. 
— — 

Nah einer entſcheidenden Schlacht, wo die Tas 
pferkeit dem Glück unterlag, empfing Emma biefen 
Brief Imogens, und mit ihm Haarlocke und Ring, 
die ihr beſtimmt waren. Tief rührte fie dies Ver⸗ 
mächtniß, und fie meinte ſchmerzlich um Imogens 
Tod. Der Ring war ihr zu ſtrahlend und reich, und 
doch wünſchte ſie ihn immer zu tragen. Sie beſann 
ſich nicht lange. Sie ließ den mittelſten Stein her⸗ 
ausnehmen, und an feiner Statt die Haarlocke eins 
faſſen, diefe trug fie fromm und gern. Den Werth 
des Steins ließ fie an Unglückliche vertheilen, die bey 
der Belagerung von Oppenheim Haus und Babe vers 
loren. Auch waren alle Häufer mit Verwundeten ans 
gefüllt, welche von der Milde der Einwohner lebten. 
Emma, durch den Ertrag des Edelſteins bereichert, 
konnte ſich mehrerer diefer Unglücklichen annehmen, | 
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bie fie im Haufe verpflegen ließ. Nicht mir danker, 
den Geber fegner , den tapfern Prinzen, der für Die 
gute Sache fiel, fagte Emma, als, ihr zu Fügen, die 
Erquicten, Getröſteten, Dank und Segen auf ihr 
Haupt herabriefen. 

Sohannes Haus hatte bey der Belagerung nicht 
gelitten. Wohl aber feine Gefundheit, und Die der 
frommeu Elifaberh. Karl war in den Krieg gegangen, 
und Lilla verfhwunden. Sup, von Gefahren um: 
ringt, hatte oft Zuflucht in Emma’s Haufe gefunden. 
Sin. der Gefahr war er bey ihr gewefen, ihre Sorge 
um Sohannes und Elifaberh hatte er liebreich getheilt, 
mit ihr gemacht, gebetet, gemeint, ihr ganzes Weſen 
harte fih ihm erfchloffen. Doch nur durch Glide 
‚fagten fie fih, was fie einander waren. Sup, fo 
innig er Emma liebte, konnte fi eben fo wenig ent; 
fließen, ihr Rang und den Schatten ferner Aus; 
fichten aufzuopfern, als er fähig war, ihrer Unſchuld 
Schlingen zu legen. Eliſabeth, die fich der nahen 
Zodesftunde freute, wollte zuvor ihr Kind noch ver: 
forgt fehen in diefer Kürmifchen Zeit. Längſt gefieler 
ihr die Bewerbungen des biedern Herrn Gottfrieds 
Jetzt, da ihr und Sohannes höchſt entkräfter un! 
febensmüde der Tod fo nahe ftand, eilten fie, Dief 
Angelegenheit zu beendigen, Damit nichts Zeitliche 
mehr zu bedenken bliebe. So macht fih der Menſe 
Sorge, wähnend der Sorge zu entgehn. Gottfried 
Chrerbietung hatte ihm nie verfiatter, Emma'n ei 
Wort von feiner Liebe zu fagen. Emma bingege 
ſah in ihm den Freund, der fie als Kind auf dei 
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Yemen getragen, und vertraute ihm herzlich. Eliſa⸗ 
ech hielt ihre Freundlichkeit für diejenige Anhänglichs 
eit, durch die eine Ehe glücklich wiirde. 

Es war am St. Zohannistage, ein Jahr nach 
Buys Erfcheinen, als Vater Johannes, mühfam zur 
Rofenlaube geleitet, allda ſich zwiſchen Gottfried und 
Emma niederfeßte. Guy war noch nicht gefommen, 
kliſabeth zauderte mit dem Einjihenfen des duftenden 
Raffees, weil fie ihren Liebling noch erwartete. Von 
Sarl war gar feine Nachricht zu haben, auch Freund 
Urbanus war nicht zu fehen, die ganze Gegend litt 
ſchwer an des Krieges Folgen. Noch lag To holdfelig 
wie fonft der fanftäugelnde Himmel über jene gefegnes 
ten Gefilde; fo verheert fie waren, blühte doch neue - 
Hoffnung des Wohlſtandes auf diefem Boden, der 
fo wenige Pflege jo reichlich lohnt. Düfte, Glanz 
und Nachtigallen wetteiferten noch wie dazumal an 
Liedlichkeit, doch in den SGemithern war’s anders ge; 
worden, und nur in Guy's und Emma’s Herzen dufs 
tete ſtilſe wehmuthvolle Seligkeit der Liebe. 

Eben ſchlug es drey Uhr. Guy erfchien, eine 
Roſenknospe in der Hand. Er verneigte ſich, und 
flüfterte Eınma zu, ihr die Knospe veichend: Heut 
im vorigen Jahr, um diefe Stunde — als Vater 
Sohannes und Elifaberh zugleich aufitehend Emma 
und Herrn Gottfried bey der Hand nahmen. Sie 
haben uns noch ‚gefehlt, mein lieber Sohn, fagte 
Sohannes zu Guy, damit ich das Glück diefer Stunde 
ganz empfände. Mein lebtes Liebftes Angebind zu 
meinem legten Namenstag ift dein Glück, meine 
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Emma! Diefer wadre Mann wirbt um deine Hand, 
ich habe dich ihm verſprochen, und weihe dich zu feier: 
licher Verlobung mit deinem Bräutigam, mit meines 
Herzens Segen, Angefihts Gottes des Waters, des 
Sohnes und heiligen Geiſtes, Amen! Wechfelt die 
Ringe, meine Kinder , und Ste, lieber Guy, laffen 
Sie als Freund dies Paar auch Ihres Segens theils 
haftig werden. In diefen Zeiten verlaßt ihn nicht, 
meine Kinder ! Er ift heimathlos, ein Waife, ihr 
müßt ihn teöften, denn Sort bat ihn uns nah ge: 
führe! Send glüdlih, weicht nie von Gottes Wegen! 


Mein Ende iſt nahe, aber freudig will ich heimgehen, | 


o du mein Kind, denn meine Augen haben dein Glück 
gefehn. 

Erſtarrt zur Leiche fland Guy, inde Emma, in 
unaufbaltfamen Thränen hinſchwimmend, ihr Haupt 
an Mutter Elifabechs Bufen barg. Kerr . Gottfried 
hielt ihren Schmerz für Rührung, und wagte jedoch 
nicht fie zu umatmen. Er füpte Emma’s Hand, und 
fagte ihr: Ich Hoffe, Sie recht glücktich zu machen! 
Emma bat Mutter Elifaberh, fie in ihr. Zimmer gehn 
zu laffen, weil fie beten wolle. Geh, mein Kınd, ev; 
wiederte Elifaberh , in Freud und Schmerz ift Gott 
die befte Zuflucht, denn ohne ihn können wir beyde 
nicht tragen. Emma entfernte fi, und Herr Gott; 
fried ging aus der Laube einen einfamen Weg entlang, 
nachden: er den bleichen ſtummen Guy nicht ohne Be: 
fremden lange angefehn. Mit den beyden Alten blieb 
Guy allein. Ihr Glückwunſch fehlt uns noch, lieber 
Sup ‚ fagte Zohaunes. Ich kann ihn nicht geben, 
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Ihre Emma mahen? D Here mein Gott! riefen beyde 
erblaffend. So hat fie aus Schmerz geweint! rief 
Mutter Eliſabeth. Johannes faltete Die Hände, vers 
barg fein Haupt lange Zeit in ihnen, und einige Sil— 
bertropfen fihweren Leids entquollen feinem Kerzen. 
Sich habe, fagte er, fih ermannend, den Segen ge 
ſprochen, Gott hat ihn vernommen, Gott wird ihn 
erbören. Sch rufe mein Wort und meinen Segen 
nicht zurück, denn es waren feine leeren Worte. Wo 
aus des Herzens Füle, fo nah am Grabesrand, ein 
Segen erklingt, da ift auch Gott! Emma betet, fagte 
Eiifaberh, das iſt ja der rechte Weg, wit können freus 
dig feyn. Ja wohl, erwiederte Sjohannes, bittet, fo 
wird euch gegeben, wir wollen Bott bitten, nicht um 
Erfüllung unfrer Wünſche, fondern um kindliche Er 
gebung in feinen Willen. Guy war mit einemmal zu 
Muth wie einem Verbrecher. Ihm wurde bang, er 
Tonnte nicht beten noch weinen. Lange blieben alle fo 
in verfchieden fchmerzlich bewegten Gedanken, als mit 
einmal Emma zurückkam, und Herr Gottfried mit ihe 
zugfeich in die Laube trat. Eine füge Ruh fehmebte, 
wie ein Glanz, auf Emma’s Angeficht. 

Vater und Mutter, jagte Eınma, ich habe lange 
zu Gott geflehr, mich zu ericuchten, und wie ich nach 
fchwerem Ringen mic) tief erquickt fühle, pocht es an 
meiner Thür, und die Wärterin unfrer Verwundeten 
kommt und fagte mir, diefe würden auf höhern Bes 
fehl nad) der Gegend von Mainz gebracht, wo viel 
tanfend Unglückliche im jammervolften Zuſtand lie: 
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gefender werden. Liebe Aeltern, wie könnten mir 
rubig genießen, was Sott ung erhalten, fo lange noch 
folh ein Jammer auf Erden ift? Nein, ich ſchäme 
mich, daß ich noch fo wenig Gutes gethan! Ob ich 
Herrn Sortfried die Hand reichen foll und werde, das 
ftebt bey Gott, doch ift es Ihr Wunſch und Wille, 
und mir ziemt Sehorfam! Doc, fey mein fünftiges 
Glüuͤck nun welches es wolle, ob als Frau eines ehrenwers 
then theuern Freundes, oder als Genoſſin eines heis 
ligen Klotters, laſſen Ste mich durch raftlofes Streben 
fiir dag Sure künftiger Ruhe würdig mahen: Ringe: 
umher auf Dörfern und Höfen liegen Verfhmachtende, 
laffen Sie mich dorthin, ich will fie tröften. fie pflegen, 
erquiden , denn Chriſtus ſagt: was ihr diefem Einen 
gethan, das habı ihr mir gerhan ! 

Die Urberrafchung ließ feinen der Anwefenden zu 
Wort kommen; Emma ſtand da, als hinge ihr Leben 
an Vater Johannes Lippen. Sn dieſem Augenblick 
trat Urbanus in die Laube, und als wäre alles nun 
mit einmal aut, ſtürzten ihm Alle froh entgegen, um 


ſeinen Segen bittend. Welche ſchmerzliche Bewegun⸗ | 


gen find’ ich hier, ihr Kinder! fagte Urbanus. os 
hannes erzählte ihm, was eben vorgegangen. Urbanus 
bat Alle, ſich um ihn zu verfammeln, nahm die mit; 
telfte Stelle ein, und fprad) ein inbrünftiges Gebet, 
dann, nach einer langen Pauſe, wandte er mit bells 
glänzend. Augen ſich zu den Alten, und ſprach: 

Laut rufen Gott und die Zeit! weh Allen, die 
den Ruf nicht vernehmen , und die vermeinen, fie 
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müffen das Ameifenleben, bie ewigrege Sorge um 
eignes Stüd fo ferttreiben. Mennt ihr woht, daß 
Ihr am Ziel der Noth feyd? Nein: dies if der 
Anfang! Verheerend rollt die ungeheure Lawine 
durch die Felder, Ströme von Blur und Flamnıen bes 
zeichnen ihre Bahn, Shrr will die Welt reinigen, 
und die Menichen zu ſich rufen! O horcht den Ruf! 
Wahrlich dies ift kein Augenblick zu forgen und zu 
fireben um das Zeitliche; kein Augenblid, die Ruhe 
zu fuchen,, und das Eigenthum gemächlich und heiter 
zu ordnen und zu verwalten. Glaubt mir, dies liebe 
Kind Hier hat im fehlichten Sinn des Schmerzes und 
der Ergebung das Rechte erfaßt. O laßt fie gehn! 
Sie ift auf Gottes Bahnen, der wird fie fhüßen, 
und Vater Urbanus will mit ihr gehn, denn’ feht, 
ich fomme her von den Unglücklichen, Rechzenden und 
Todewunden, ich komme, Geld und Kleidungen für 
fie zu holen, denn meine Kräfte find erfchöpft. Ihr, 
Herr Sotifried, könnt helfen, denn euer Eigenthum 
ift verfhont geblieben, ihr Vater Johannes Icht auch 
gefegnet,, und manche fromme Seele in Oppenheim 
ſoll beyſtehn. Oeffnet die Wölbungen des Hanſes. 
Herbey den köſtlichen Wein, den ihr der Plündrung 
entriſſen, er ſoll die Sterbenden erquicken! Eilig 
kommt, und rafft die Rettungsmittel zuſammen, denn 
hier iſt jeder Augenblick koſtbar. 
Guy war nah zu Urbanus getreten, und fragte 
ihn, ob er auch ſeine Handreichung, ſeine Gaben 
nicht verſchmähen wollte? Urbanus bat ihn, ſeine 
Verhältniſſe zu bedenken, und ſich den Franzoſen nicht 
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in die Hände zu liefern. Guy ſchlug Verkleidung vor, 
doch Urbanus meynte, zu ſolch einem frommen Werke 
dürfe auch nichts verſtellt ſeyn, ſondern Alles müſſe 
wahr ſeyn und rein, vor Menfchen wie vor Gott. 
Eliſabeth und Johannes, welche den’ frommen 
Urbanus ſeit ihrer Kindheit nur unter dieſer Benen⸗ 
nung kannten, und ihn nie altern geſehn, konnten 
ſeinem Wunſche nicht widerſtehen. In ſeiner Obhut 
wußten ſie Emma ſicher, und ſie übergaben ſie ihm 
mit den heißeſten Segenswünſchen. Gottfried, der 
ſchon ahnete, daß dies Band nicht durch Emma's Liebe 
beglückt werden könnte, gab ein ſchmerzliches Ja, und 
eilte in ſein Haus, um die Geliebte zur frommen 
Pilgrimſchaft auszuſtatten. Guy erbot ſich, indeß 
Emma abweſend ſeyn würde, ihre Aeltern kindlich 
zu pflegen, und Emma baute auf dies Verſprechen. 
Vor der Thür hielt Urbanus Wagen, Eliſabeth, Jo⸗ 
hannes und Gottfried beluden reichlich das leichte 
Fuhrwerk, und in wenigen Stunden war Emma zur 
Abfahrt bereit, und lag heißweinend an der Aeltern 
Bruft. Der Kerr fegne dich und behüte dich, rief 
Sohannes, der Herr laffe leuchten fein Angeficht über 
dich und fey Dir gnädig, der Herr erhebe fein Antlitz 
auf dich, und gebe dir — er konnte nicht mehr fpres 
hen, feine Stimme brach, fein Auge ſchloß ih, er 
fan? mit dem Haupt an Elifaberhs Bruft , diefe land 
von Guy unterftügt, der in Thränen hinſchmelze n 
wollte. D Gott! ſtärke mi! vief Emma laut, ums 
faßte noch einmal der Aeltern Knie, und ſchwang ſich, 
von Gottfried geleitet, auf den Wagen, der fie bald 
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ben wintenden Segnungen entzog, Die ihr nach / 
eilten. 


Emma, in die neue Welt der Schmerzen verſetzt, 
half mit frommem treuen Herzen fo kräftig und reich: 
lich, daß fie ihr eignes Dafeyn, und ihr flilles Her⸗ 
zensleid wie einen Tropfen in diefem Meer des Jam⸗ 
mers zerfließen ſah. Jede Linderung , die fie reichte, 
wirkte auf fie zurück. Urbanus fland ihr zur Seite, 
rathend und ſchützend, Guy fihrieb ihr oft, doch nie 
von feiner Liebe; Gottfried, ſtets im Namen der 
feidenden Acktern, welche die Gemüthsbewegung ‚des 
St. ZJohannisabends, und die Trennung von Emma 
zu ſtark ergriffen hatte. 

Bey dem immer neuen Andrang unglückieliger 
Dpfer häuften fich diefe fegensreihen Befchäftigungen 
immer mehr. Emma bewohnte die Lazarethe, fie be: 
reiſte die Dörfer, und kam oft nad) Mainz, raſtlos 


€ 


war ihr Wirken und Helfen. Alle Entziilungen des - 


Sommers. waren nicht vermögend, fie von den 


Schmerzensbetten zu entfernen, und wenn der Him—⸗ 
mel mit dem ſeligſten Blau und die lockende Sonne 
hineinblickte auf die ſeufzenden Kranken, ſo war es 


Emma's einziger Schmerz, daß dieſe auf hartem Stroh, 


in den dumpfen Zimmern liegen mußten, an fich dachte 
fie nicht einmal. Urbanus, wich nie,von den Stets 
benden. So ſomerzlich ftets die langen Wundficher. 
gewefen,, fo milde nahm der Tod, wenn er nahte, 
die wackern Krieger in feinen Arm. Sie lagen alle 
mir heiterm Angeficht da, verklärte Märtyrer für die 
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gute Sache, nicht zu gedenken des Marterthums in 
den Lazarethen. An vielen diefer Opfer wurden 
Berfuche angeftellt, bey der traurigen Ausficht auf 
die Zukunft befeufzten feldft die Meiften der Geneſenen, 
daß fie die Kugel nicht beffer getroffen. 

Ein fchleichend Fieber wirkte feit einigen Wochen 
in Emma’s Körper zerſtöhrend fort, ch’ fie nur Krank 
heit ahnte. Schmerz und Unwillen über die Feinds 
feligleit derjenigen, denen das Heil der Kranken ans 
vertraut war, hatten fie mehr angegriffen, als ihre 
raftlofen Bemühungen. Emma unterlag zuleßt der 
Gewalt des hikigen Fiebers. Erſt hoffnungslos war 
ihr Zuftand, doch fie hatte aufgehört Schmerzen zu 
empfinden, als ıhre Krankheit auf dem Gipfel war. 
Fin Wechſel liebliher Träume umfing fie nun mit 
goldnen blumendufienden Schwingen, fie wußte vom 
Leben nıchts mehr, fie ſchwebte mit leichrein Gemüth 
im Neich der Holdeften Erinnerung. Ihre fchöne 
Kindheit, ihre Blumen, ihre Bäche und Bäume, 
das Marienbild und die Roſe im St. Eatharinenftift, 
alles verſchmolz zum ſüßen Einklang mit dem Bilde 
des Geliebten, das eben fo rofig und golden und him⸗ 
melblau in die farbigen Wonnen hineinbog, als die 
füßefte Blume in diefem Kranz. Emma genas, und 
wie bang und dürftig wurde nun das Leben! Ihre 
Beſinnung war zurückgekommen, und fie felbft fo ents 
kräftet, daß fie feläft zur Sehnſucht nach ihren Träus 
men keine Kraft hatte. Kaum noch wagte fies an 
Guy zu denken, nad) ihren Aeltern zu fragen. Auch 
wurde ihr immer Schweigen geboten; der Arzt wollte 
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fie vor Gemüthsbewegung beſchützen, als wenn nicht 
Ungewißheit über das Schickſal der Seliebten die 
ſchmerzlichſte Gemüthsbewegung wäre! | 
Eines Tages im Spätherbft fühlte ſich Emma fo 
froh und ſtark, daß der Arzt ihr geftattete, das Zims 
mer zu verlaffen. Sie verweilte damals im anmuthi⸗ 
gen Ingelheim. Ein leichter Nahen trug fie auf die 
blühende Rheinau, vom breiten Spiegel der Gewäſſer 
wie von einem unendlichen klaren Himmel umfangen 
liegt die waldduftende Inſel mit ihren Hütten im 
Grün. Freund Urbanus war in Mainz, Emma allein, 
mit den Briefen von Guy; fie faß vor einer der Hüt⸗ 
ten in einer Laube, und fehaute in die Fluthen, die in 
lichtem Grün die Landfchaft tief dunkler wieder zurüds 
fptegelten. Alle Süßigkeiten der Natur in Blumens 
odem und Wellendüften, das Raufchen der leisbewegs 
ten Wipfel, der einzelne Liebesruf der Wöglein im 
Walde, drangen an Emma’s Gruft mit wehmüthiger 
Gewalt, fo daß fie nur in Thränen Lindrung fand. 
Die goldnen Rebenhügel erfüllte das heitre Gewühl 
ſingender Winzer und Landmädchen, fern umher, an 
den zwey Ufern des Rheins, ein leiſer Wind trug 
einzelne Töne hinüber zu Emma's einſamen Sitz. 
Die Wonnen der wilden reizſchönen Natur hoben 
Emma’s Gemüth wie auf. Engelsſchwingen, eine 
Sehnſucht, nicht nach ingend einem geliebten Gegen⸗ 
ſtand, fondern nur unbeftimmt bewegte ihre Seele 
mit füßer Gewalt. Sie hätte zerfließen mögen in 
Gluth und Düften, und den Zönen um fieher. Die 
neugeftärkte Lebenskraft erhob alle ihre Empfindungen, 
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und wie fie nun fich Kiefer und tiefer ergriffen fühlte 
von der unbelannten Sewalt, da nahm fie Zuflucht 
zum Gebet, und brachte Gott fi und ihr ganzes 
irdifches Hoffen zum Opfer dar. Der lichte Wonds 
ganz fchien in ihre rinnenden Thränen, eh’ fie noch 
wußte, daß es fchon Abend war. Sie fühlte die kies 
fern Düfte der Fluren und Gewäſſer, und die füßefte 
Erinnerung umfing fie aufs Neue. Sie ging in bie 
Waldesſchatten, zu einer tiefdunklen Stelle, mo kaum 
ein Mondblid durch die Bäume drang, und nur Glüh—⸗— 
würmlein, wie vom Monde grüßend, hindurchzogen. 
Da war’s ihr, als flüge ein Raufchen durd die Wipfek, 
als brauste der Rhein, und als erfüllte ein helles Licht 
die Waldung. Nofig und lächelnd, mit Wonne leuch— 
tenden himmelblauen Angen fah fie deutlich Hand in 
Hand Sjohannes und Elifabeth an ihr vorübergehen. 
Sie fchienen fie nicht zu ſehn, und verfchmanden in 
die Naht. Nun erfafte Emma ein Schauder, fie 
eilte an das Licht, zur Hütte zurück, da trat ein ans 
Dres befreundetes Bild ihr eritgegen , der redliche 
Gottfried. Ich komme, Sie auf das fchnellite nach 
Oppenheim zu holen, liebe Emma, fagte Gottfried , 
wir reifen die Nacht hindurch; ihre Aeltern, dem Tode 
nah, verlangen nach Ihnen. O Gott! rief Emma, 
und zog ihn fetdft vor die Hüttenthür hin, wo der 
Wagen ſtand. Händeringend faß fie in Wagen, und 
bat ſtets auf das peinlichfte um Eil. Wie entfeklich, 
wenn ihre Aeltern todt wären, ch’ fie nach Haus ges 
langte, und warum mußte fie fic fo verlaffen haben! 
Von Reue ganz durchbohrt kam fie in Oppenheim an, 
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es war tiefe Nacht, das Haus fand offen, im Erker⸗ 
ſtübchen brannte eine ſchwache Lampe. Schwankend 
und zitternd ging Emma, von Gottfried geleitet, die 
gewohnten, wohlbekannten Wendelſtiegen hinauf. Leiſe 
öffnete fie das Zimmer, da lag im Lehnſtuhl in himm⸗ 
liſcher Ruhe Water Johannes, die blaffen Lippen 
lächelten, noch waren die blauen Augen offen. Guy 
Iniete vor ihm hin, die flarre Hand noch in der feints 
gen, Elifaberh lag mit gefalteten Händen auf dem 
Bette, ihr zu Häupten ftand der Geiftliche mit dem 
Bilde des Ertöfers. Selig find, die betrübten Her⸗ 
zens find, fprach der Geiftliche, denn fie follen getröftet 
werden. Gute Mutter, den Troft, den Gott vers 
heißt, kann uns die Welt nicht rauben! Da ſank 
Emma weinend nen Guy auf die Knie vor Vater 
Sohannes nieder. Guy, der fie vorher nicht bemerkt 
hatte, ließ erfchrodten die Hand des Seligen fahren, 
und diefe fenkte fi zugfeih auf das Haupt beyder 
Knieenden, und blieb drauf ruhn. Gottfried bemerkte 
dies, und fagte: Sehn Ste, liebe Emma, das ift der 
Segen des Verklärten über Sie beyde; noch find 
feine Augen nicht gefchloffen, Liebe Kinder ! Ihre 
Hand fol fie ihm zudrüden! Der tiefgerührte Guy, 
wie er die bleiche Emma fah, wie eine Lilie in feinen 
Arm hinfintend, vergaß Alles, was ihn bis jetzt abs 
gehalten hatte, diefes Band zu fchliegen. Er führte 
Emma zu einem Sitz, umfaßte ihre Knie und fagter 
Meine Geliebte, meine Emma, Sie fehen, daß uns 
ferem Glück nichts entgegen flieht, und noch lebt die 
Fromme Dutter, den Bund zu fegnen! Da Sie es 
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boch wiſſen, fagte Emma , wie Tolle‘ ich's nicht fagen. 
Ich liebe Siet Guy führte Emma zu Mutter Eliſa⸗ 
beths Lager, und bat um den Segen. Eliſabeth 
lächelte ſchmerzlich, und bewegte verneinend Das Haupt. 
Herr Gottfried trat an ihr Lager. Meine liche Mut; 
ter, fagte er, Unrecht wär's, die zwey jungen Herzen 
zu fcheiden, fie Haben fih gefunden! Ich wußte es 
gleich im vorigen Jahr, und babe es oft Water os 
hannes gefagt. Sch nehme gern meinen Wunſch zus 
rück, und gebe den herzlichen Segen eines Freundes 
zu dDiefem Bunde. Wollen Sie, fagte Eliſabeth, fich 
mühſam zu Guy hinwendend, Ihre Braut glücklich 
machen, fie ſchützen, fanft behandeln, und zärtlich 
lieben? Jh will es, fagte Guy. Soll fie nie ſchmerz⸗ 
lich fiihlen,, baß fie Ihnen weder Stand noch großes 
Vermögen zubringt? fragte Elifabeth weiter. Niet 
rief Guy mit feſter Stimme. Kniet nieder, meine 
Kinder, fprah Eliſabeth. Emma ſank weinend auf 
bie Knie, neben ihr Sup. Der Geiſtliche half Eliſa⸗ 
beth fich aufrichten. Sie legte die Hände auf bender 
Daupt und begann: Im Namen Gottes — da fanf 
fie vom Schlage getroffen urplößlich zurück. Nie fprach 
fie wieder , wenn fie gleich noch einige Stunden bins 
durch mit dem Tode rang. Mit bleicher zitternder 
Band drückte Emma Vater Johannes und Elifaberhs 


Augen zu, dann eilte fie, ganz erjchöpft, in ihr Zims 


mer, wo fie in Weinen und Gebet die Naht zus 
"brachte. Dazumal war Oppenheim noch in teutſchen 
Dänden , nichts binderte alfo am andern Tag die 
fromme kirchliche Beftareung beider Leichen zum Grabe. 
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Die ganze blühende Jugend der Stabdt vereinigte fich 
ben der Leichenfeyer der zwey Serechten: alle Glocken 
Fangen, und Särten und Wiefen wurden ihres blühens - 
den Kerdft: Schmuckes beraudt, um ihren Sarg zu 
kränzen. Wie viel Verborgnes zog hier der Tod an 
das Licht! Welhe Segnungen , welche Thränen um 
dies eine Grab! Der Seiftlihe hielt eine Rede über 
die Worte: Selig find, die reines Herzens find, denn 
fie werden Gott ſchauen! Die Gemeine wurde herzlich 
erquickt bey des Geiftlichen einfachem Liebestrofl. 
Emma fiand neben Guy, der ihre Hand nicht aus 
der Seinigen lief. Das Grab wurde bededt, der 
frifche Hügel mit Rafen belegt, und Gottfried brachte 
alsdann zwey hohe Myrthenbäume, die er Guy und 
Emma reichte, und fie bat, auf die Gruft zu pflanzen. 
Beyde errichteten mit Thränen dies fromme Gefchäft. 
Don diefen Bäumen fol Ihre Brautkrone gefchnitten 
werden, liebe Emma, fagte Gottfried , vielleicht mein N 
Todtenkranz, erwiederte Emma, und erfchrad vor 
ihren eignen Worten. Nicht immer, fagte der Geifs 
liche, iſt unfere Gruft eben da, wo unfere Wiege 
war. Wohl denen, die in der Heimath ſterben! Es 
iſt jegt feine Zeit danach; Niemand weiß feit diefen 
fhweren Jahren, wo das Schickſal uns den Tod bes 
reitet. Heimath, Braut, Geſchick, Amt, Sarg, 
Alles das, was wir fonft auf einem Punkt fanden, 
erwartet uns nun hie und da zerfireut. Ste, liebe 
Emma, werden nun feine teuifche Frau. Wenn au 
feines Zeutfchen Frau, doch ewig eine Teutſche! fagte 
Emma. Wie das ?- fragte Guy, ich denke Sie in 
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mein fhönes Vaterland Heimzuführen, wenn alles ruhig 
fepn wird. Ruhig? fragte Emma, das wird es nun 
nicht mehr. Sie haben den König erfchlagen, die 
Königin ermordet, den frommen Meinen Engel zu todt 


yernartert, heller Zorn ruht auf diefem Volk, fie köns 
hen nie wieder groß und frey werden, fie bleiben den 


hoͤlliſchen Mächten geweiht. Emma! rief Guy Hoc 
aufglühend , wiffen Ste auch, daß mir mein Vaters 
land theurer ift, ale alles auf der Welt? Guy, ers 
wiederte Emma, ich ſchwöre Ihnen bey diefer heiligen 
Gruft, nie werde ich teutfchen Boden verlaffen,, nie 
eine Franzöſin werden; Sie find frey von unfrer 
Verbindung, wenn Sie dies von mir verlangen, 
wenn Ihnen das Land, das Sie gaſtlich aufgenoms 
. men, wo Sie Religion, Sitte, Treue und Herzlich⸗ 
keit finden, nicht theurer ift, als die Mordhoͤhle, der 
Sie entgangen find! Weine Kinder, fagte der ers 
ſchrockne Geiſtliche, eure Seelen find zu ſchmerzlich 
bewegt, als daß ihr euch jegt eurer Gefühle deutlich 
bewußt feyn Bönntet! Ste haben vergeffen, Emma, 
daß das Weib fol Alles verlaffen, und ihrem Manne 
nachfolgen ! Und er fol dein Herr feyn, fpricht Gott! 
Tief beſchämt, aber doch heiß gefränkt reichte Emma 
ihrem Verlobten die Hand, und beyde wandelten fiber 
die duftenden Triften nach dem väterlichen, ach ! nun 
fo verödeten Haufe! Guy hatte den Geiftlihen ers 
fucht, ihn bey fi aufzunehmen, Bis Emma’s Trauers 
zeit vorüber ſey, und er fie zum Altar führen könne; 
an der Thür boten ſich beyde, Heut zum erſtenmale 
in ihren tiefften Empfindungen verletzt, ſchweigend 


99 


bie Hand, und ſchieden. Das ſüße Lächeln, womit 
ihrer Liebe Bild fonft ihre Träume beglänzte, war 
entwichen , und beyder Macht war ſchmerzlich und 
angfldewegt. 

Die Gewalt der Liebe ſtillte diefen erften Sturm, 
und es wurde wieder Licht in Guy's und Emma’s 
Seche. Schnell waren die Trauermonde verfloffen, 
der neue Frühling lächelte auf die Erde, jeder Tag 
hatte Emma’s Seele neue Lindrung und fhönere Ges 
wißheit der Liebe ihres Verlobten gebracht. Guy war 
unter eine fremden Namen in Oppenheim; nur 
vertraute Freunde wußten es, daß er ein Franzoſe fey, 
denn er fprach geläufig Teutſch; die Scheldewand der 
Vorurtheile war gefunten, hier, wo fein Prunk, 
feine Anmaßung den Grafen an feinen Stand erins 
nerte. Alles pries ihn glücklich, daß er den Stolz 
und die fchönfte Zierde des Städthens, Emma, ers 
rungen habe. Schon war der Tag der Wermählung 
feftgefigt. Herr Gottfried wollte Brautführer feyn. 
Geftlich gefchmüdt war das Häuschen, Alles blühte 
und Enospte im Wingert, die Apritofenblüche lächelte 
auf die Thränen des Weinſtocks hernieder, und ſank 
rofig auf den fmaragdnen Boden, die Primeln und 
Veilhen zu küffen. Der füße Frühling durddrang 
die Herzen der Liebenden mit all feinen Seltgkeiten. 
Emma faß in der duftenden Faube mit einigen Jugend⸗ 
geipielinnen , beichäftige mit dem Brautfchmuc für 
den folgenden Tag; fern ber flieg der Vollmond über 
die Berge , gettagen vom tief blauen Fittich der her⸗ 
annadenden Frühlingsnacht. Guy ſaß in Mitten des 
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heitern Keeifes, überfelig in Emma’s Blick verfunfen; 
die holde Arbeit war beendige, und nun follte das 
Kleid verfucht werden. Ueber Emma's knappes ſchlich⸗ 
tes Hauskleid wurde der ſchimmernde Brautſchmuck, 
ein Geſchenk des Herrn Gottfried, geworfen, und 
ſüßglühend vor Scheu und Liebe ſtand Emma ſtrah⸗ 
end im Kreis der Sefpielinnen. Die Nähe feines 
Glückes berauſchte Guy: er wiinfchte mir Emma allein 
zu feyn, und die Freundinnen entfernten ſich bald, 
indes er gegen feine Gewohnheit zurückblieb. Die 
Stunden entflogen im bolden Geſpräch, tiefer wur— 
den Einſamkeit und Stille, ahnungsvoller ſchaute der 
Mond durd die Blüthen, und die Nachtigall Hauchte 
die feligften Geheimniſſe der Liebe und Sehnſucht in 
Tönen aus. Nur die reinfte Zuverfücht der Liebe wohnte 
in Emma’s Herzen, die gange Welt lag verſunken und 
vergeffen , ein einziges unendliches Gefühl von Glück 
und Sehnfuht umwob fie mit den ſüßeſten Bezaube⸗ 
rungen. Der zarten Unſchuld ahnte keine. Gefahr, 
Bein Engel warnte fie. Im feommen Brautſchmuck 
ward fie ein Opfer der dunkeln Mächte, die lauernd 
das Gewebe ihres Schickſals verwirrten. Der rofige 
Morgen, früh) erwachend, fand fie, erglühend In Schaam 
und Schwer; , den Geliebten duch heiße Thränen 
ftrafend , die er von ihren Wangen küßte. Holdes 
Weib, flüfterte ihe der Süngling zu, in wenigen 
Stunden ift unfre Schuld gefühnt, und wir ſtehn vor 
dem Altar! Iſt doch der Aeltern Segen über uns 
gefprochen,, ift Doch der heiligfte Bund das Band der 
Herzen, .nie werd’ ih dich verlaffen! Emma bald 


101 
glühend, Bald leichenbleich, konnte nicht fprechen ; fie 
fühlte nur Unmwillen gegen Guy, und heiße Schaam 
gegen fi feld. So follte fie nicht mit heitrer Zus 
verfüht vor den Altare feehn I Jeder würde ihre Schuld 
in ihren Bliden leſen; ihr ganzes Glück fey dahin, 
dies war die dunkle Qual ihrer innerften Gedanken. 
Da leuchtete plöslih ein Schimmer tiefer als der des 
Morgenrothes, weftlih ; Schiffe und Gefchren ers ' 
(holen, dumpfes Geräuſch füllte die Gaffen, Sup 
eitte nach dem Haufe zu, und ließ die ohnmächtig 
hinfinfende Emma in der Laube. Die Franzoſen war 
ten in einem Theil der Stadt fihon eingedrungen; 
als ihr Anführer wurde der Schändliche genannt, der 
Guy's Aeltern dem Tobdesbeil überlicfert hatte. Hier 
war feine Zeit zu verlieren. Guy eilte zu Emma’s 
Zimmer , ergriff ein Käftchen mit Geld und Koftbar: 
feiten, und eilte in die Laube zurüd, wo Emma bie 
Hände ringend im Gebet lag. Emma, riefer, wenn 
du mich liebſt, fo laß ung fliehbn, mein Leben ift in 
Sefahr, der Mörder meines Vaters naht diefen Mauern. 
Die Franzofen dringen von allen Seiten ein, komm 
durch die Weinberge, der Augenblic® drängt furchtbar, 
wie find verloren, wenn du zauderftl. Ich bin nun 
dein, fagte Emma, jchalte mir deinem Eigenthume. 
Sie lieg ſich halb bewußtlos durch die ſchmalen Gänge 
führen, und pflückte nur am letzten Gränzſtein ihres 
Wingerts noch eine Epheuranke, die ſich in ihr Haar 
geſchlungen hatte; ſie ſteckte ſie in den Buſen, der 
nun unter der Laſt Der Schuld ſchwer erſeufzte. Der 
Schmuck von hunter Sticderey um ihres weißen Se: 
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wandes Saum, ber zarte Stoff erloſch und verbarh 
im Thau und in den Gehägen. Angſt und Gefahr, 
beflügelten Guy’s und Emma’s Schritte. Sie kamen 
indeß ungefört nad Dienheim, in den Gaſthof. Aug 
‚hier wurde mit jedem Agenblick das Einrüden ber 
Franzoſen befürdtet , und Emma’s biedre Muhme 
wagte nicht, fie im Haufe zu behalten. Eine Bäuerin; 
nentracht hüllte Emma's fchlanfe Geftalt ein, Guy 
mußte das blaue Hemd der franzöfiihen Kärrner anı 
ziehn, und die Nationalkokarde auffieden, auf einem 
leichten Zrahtwagen, zum Schein beladen mit Wan 
ven, gelangten beyde glückiih nach der Nähe vor 
Coblenz, wo fie ihre Verkleidung gegen ſtandes mäßige 
Anzüge umtaufchten,, und in einem Gaſthof abfkiegen. 
Hier, wo fih nod) eine Menge Emigranten auf 
hielten, war Guy bald umringt von Unglücksgefähr⸗ 
sen, die noch immer bey den fiegreichen Fortſchritten 
der Republikaner weder ‚von den eingewurzelten Hoff; 
nungen, noch von den eingeübten Thorheiten laffen 
fonnten, und die vermeinten, hinter den Wolken der 
Zeit glänge ihr Eldorado fichrer, und reicher als je. 
Nicht eine Täuſchung war von ihnen gewichen, mich 
eine Anmaßung , von feiner Ueppigkeit des Lebens 
vermochten fie ſich freywillig loszufagen , und alles 
fehnte fich zurück nad) dem bunten Sündenpfuhl Paris, 
in welchem der höheren Klaſſe Lafter” das allgemeine 
Berderben ausgebrütet hatten. Die gutdenfenden Ka; 
milien hatten ſich längſt nach nördlichen Gegenden 
und nach England zurückgezogen, und ihre Lage Durch 
Benugung ihrer Talente und Kenntniffe verbeffert: 
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bier in ber Rheingegend war, mit Ausnahme mehrer 
ver rechtlicher und ruhliebender Emigranten , die ſeuf⸗ 
zend nur dem Tode fich durch Flucht entzogen hatten, 
und die mäßig vom geretteten Gute in jener heitern 
Gegend lebten‘, nur der Bodenſatz zurück geblieben, 
Iinfitte, gepaart mit Eleganz der Manieren, Verderbs 
niß und Kriecherey, mit Dünkel und Hochmuth, Ges 
meinheit, mit Anfteich von Beleſenheit und Bildung, 
alle Lafter mit ſtrenger Ausübung religiöfer Gebräuche. 
Es war das Gegenſtück zu den Laſtern der Revolu⸗ 
tionsftifter , nur im vollendetften Gegenfag in ber 
Form; in der Deffentlichkeit gemäßigter, wenn es nicht 
ein größerer Frevel ift, die Zügellofigkeit des Herzens 
durch die äußere Sitte verbergen, als felbft fie offen 
an. den Tag legen! Dies war die unfelige Umgebung 
Guy's und Emma’s. Da beyde zufammen angelangt 
waren, hielt eine gewiſſe Scheu beyde ab, ihren Bund 
hier fegnen zu laſſen, bey Guy war es ein geheimes 
Staufen für den Augendlid , wo er vor den Ducs 
und Marquis Emma’s bürgerlichen Stand entdecken 
folle; doch er geitand fich das ſelbſt nicht, und hinge⸗ 
tiffen von.der Gewalt des Augenblicks, ließ er in 
Emma feine Gemahlin, und ein teutſches Fräulein 
aus hohem Haufe ahnen, die er entführt Habe. Unter 
diefer Firma wurde die ſchöne Teutſche mit großer 
Ehrfurcht behandelt. Der Adel ihres Gemüths und 
ihrer Sitten galt bey den Emigranten, welche oft 
on teutfchee Reinheit, Zucht und Strenge gehört 
hatten, für ein unfehlbares Zeichen ihres hohen Stans 
des, und Guy's Schwäche, die feinem Schmeichler 


104 

Unterflüßung verfagte im feiner thörtchten Feftlichkeit, 
feinem Prunk feinen Landsgenoffen nachftehn wollte, 
erfchöpfte bald das Gerettete. Die Bankzettel, die 
Gnuy ſtets bey fi) zu tragen pflegte, alfo auch auf der 
Flucht nicht vermißte, flogen nur dahin. Sie waren 
der Grund, auf den er feine Eriften; in der Fremde 
mit Nechtlichkeit gründen wollte, eh’ diefer Einfluß 
der verderdten Gefellfchaft Gewalt über ihn ausges 
übte. Noch war Emma’s Chatoulle unberührt gebiies 
ben; Emma erfeufzte unter der Laſt feſtlicher Kleider, 
unter dem Gewühl und Treiben ber verblenderen 
Menge; fie erfeufzte tiefer noch bey der Ungewißheit, 
wann ihr Geſchick ſich aufflären würde. Zu rein und 
fromm, ein firafbares Verhältniß fortzufeßen, be: 
wohnte fie andre Zimmer als Guy, und hatte ihm 
den Entſchluß, ihm nicht eher als vor dem Alter an: 
zugehören, mit einer Hoheit und Feſtigkeit erklärt, 
die ihn ganz in feine Schranfen zurückwieß. So 
leidenſchaftlich indeß Guy erklärte, er würde nicht 
tieder froh werden, eh’ er im Stand fey, fein Wort 
zu loͤſen, und Emma zu beſitzen, fo wenig eilte er 
diefen Ort zu verlaffen, wo dies unmöglid war. Ein 
neues Band nad) dem andern verfiridte Ihn, und 
(don hatte Emma entdedt, daß Guy in Schulden 
befangen war, und ihm Alles aufgedrungen, was in 
ihrer Macht ftand, ihn zu retten, als fie mit Entfegen 
fand, daß faum noch zur weitern Fortſetzung der Reiſe 
eine Meine Summe übrig fey, und dann feine Aus⸗ 
ficht zur Hilfe mehr. Emma, zu liebevoll die Heiter⸗ 
keit Suy's zu flören, die immer mchr zunahm, je 


105 


mehr fein Verderben fich-nahte, wollte ihn nicht aus 
dem Traum reiffen; fie verhelte ihren Kummer, ihre 
nagende Sorgen, doxh fie zog ſich nun faft gewaltſam 
aus den Kreifen der Emigranten zurück, und fonnte 
mit bewunderungswürdiger Kraft jede Entbehrung im 
Stillen tragen, von der Guy nichts ahnte. 

Eine holde Erfcheinung gewährte Emma Kraft und 
Troft; die Tochter eines würdigen emigrirten Grafen 
aus dem Elſaß, Annette von R. Diefes frommen 
lieblichen Fräuleins Later war fehr alt und Pranf, 
der Muth und die Sciftesgegenwart feiner edlen Tochs 
ter, waren die ſchützenden Engel feiner Flucht gewe⸗ 
fen. Eine nicht ganz unbedeutende Summe Goldes, 
einige Edeljteine, hatte Annette zu retten gewußt, und 
ſelbſt die eigentlichen Urfachen feiner Flucht Hatte fie dem 
Streife verhehlen müffen. Zu Füßen der Bauern hatte 
das holde Mädchen gelegen, und fie beſchworen, den 
alten Vater mid zu behandeln. Von dem fhon bes 
ſtürmten Schloffe war der wilde Haufen mit Pechs 
Franzen und Piken zurückgewichen, fo lange, Bis 
Annette den Vater und einen alten treuen Diener 
durch eine Hinterthür an den Rhein geführt, wo ſich 
ein guter Fifhersmann willig fand, fie zu retten. 
Milde Menfchenhorden erbarmten fi Annettens, tie 
hätte der Himmel fich nicht erbarmen folen? Wäh⸗ 
rend Annette im fchmalen Nahen faß, Kürmte es auf dem 
wogenden Rhein, ſchwarze Nacht umzog den Himmel, 
und des brennenden Schloffes heller Schein färbte 
die Fluthen. Annette jtill betend barg in ihren Händen 
des weinenden Waters Silberhaupt, und entzog ibm 
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den Anblick feiner Befigung, in welcher die Flammen 
des Aufruhrs heftiger wütheten, als das losgezügelte 
Element. Ein mildes Geſchick ließ ſelbſt dieſe Zerſtö⸗ 
rung ihrer Fluche günftig werden; durch Klippen und 
Untiefen das ſchwache Fahrzeug leitend, fand der Zi: 
fcher den Weg beym Schein der Flammen. In Coblenz 
angelangt, wußte Annette mit frommer Lift den Water 
zu täufchen, als käme er bald zurück zu der Ahnen 
Sig. Eine heitre Wohnung, abgelegen und ländlich, 
wurde gemicthet, Hier in Eil alles Geſchirr angefchafft, 
wie es in glücklichen Tagen auf des Vaters Tifch in 
feinem Wohnzimmer geglänzt. Annette lag auf Stroh 
in einer Dachlammer, fie kochte und bereitete feines 
Backwerk, der Tifch wurde ſtets mit drey Gängen umd 
einem Nachtiſch befest, doch nur für den Greis waren 
die Speifen, weil unter allerhand Vorwänden Annette 
zur den Water bediente, nicht aß, und mit Albert, 
dem alten Getreuen, ſich mit abgefostnen Kartoffeln 
begnügte. Wie würzte ſolche ungewohnte Entbehrung 
der himmlische Balfam des Bewußtſeyns, "und der 
Liebe! Wie erfinderifch und finnreich machte diefe Liebe 
das unfchuldige Mädchen, jeden unangenehmen Eins 
druck vom Vater zu entfernen! Himmliſche Botin der 
Unfterblichkeit, gottgelichte Tugend , das Unglück, 
überwunden durch deine Macht, iſt nur die Sklavin, 
die deinen Sieg verherrlicht! 

Auf einem einfamen Spaziergang auf der Kar⸗ 
thaufe Hatte Emma, welche mit einer Arbeit dort vers 
weilte, Annette getroffen. Sie (as ihrem Vater aus 
einem Erbauungsbuch vor; lieblich nahm fih.die hell⸗ 
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slonde rofige hohe Jungfrau, mit Veilchenaugen und 
wehmüthiglichten Blicken neben dem bleichen Greiſe 
aus, der mit vielen Ordensbändern geſchmückt, tm 
einem portativen Lehnftuhl ſaß, hinter welchem ehr: 
erbietig Albert ftand. Emma wollte zurückweichen, 
doch Annette hatte fie fehon geſehn, und getroffen vom 
Licht ihrer fügen und fittigen Geſtalt, war fie unmills 
kührlich aufgeftanden, fie zu begrüßen. Ein anzies 
Hendes Geſpräch knüpfte fih) an, und‘ man verſprach 
gegenſeitig ſich wieder aufzuſuchen. Emma entdeckte 
mit ſüßer Rührung Annettens ſtille Hohe Tugend, nut 
wohlthätiger wirkte auf fie dieſe Erſcheinung, jetiefer . 
fie von Aller Verderbniß um fie her verlegt war. Die 
Begriffe und Vorurtheile des Vaters Fromm chrend, 
fprad) Annette von R. nur immer mit ihm von Hoffs 
nungen, die er ſelbſt hegte, doch wußte fie fein Ges 
müch allmählich in beffimmterer Nihtung nad) Gott 
hin zu leiten, damit, wenn alle Hülfsmittel erfchöpft 
wären, und die Täuſchung nicht mehr dauern fünne, 
der Uebergang nicht zu ſchmerzlich ſey. Früh am 
Morgen, wenn der Vater noch fehlief, fand Emma 
ſchon ihre einfame Freundin Annette am Kiffen, wo 
fie zierliche Spigen Eiöppelte, zum Verkauf; denn zur 
zehnten Stunde beforgte fie die Chokolade, und bie 
Klöpplerin war Köchin, die fih zur Effenszeit, ans 
ſtändig gekleidet, wieder in die Gräfin verwandelte. 
Der Muth und die Negfamkeit Annettens wehten 
Emma mit Erquicfung an, fie fühlte fi gegen Ent; 
behrung gewaffnet, zu Leiden geſtärkt, und vor allem 
fü befelige durch Annettens Freundſchaft. Doch von 
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Ihrem entfeglichen Seſchick vermochte fie der Freundin 
nichts zu entdecken. Tiefe Schaam feffelte ihre Zunge, 
und wie eine Verbrecherin kam fie fich gegen diereine, 
kindliche, ſtandhafte Annette vor. Auch genoß fie die; 
fer Holden Geſellſchaft nicht lange. Ein Schlagfluf 
machte dem Leben des Sreifes ein Ende, und entrig 
ihn wohlthätig der nahen Enttäufchung über feine 
Lage. Annette beweinte ihn faft troftlos, und ging 
dann zu einer vornehmen Verwandtin über den Rhein, 
deren Anerbietung fie fiandhaft ausgefchlägen, fo lange 
der Vater lebte, und threr bedurfte. Diefer Abfchied 
zerriß Emmia’s Herz, in wilder Ahnung bewegten fig 
Schredgeftalten der Zukunft vor ihrer Seele, und fie 
war nur gewaltfem Annettens Armen zu entreiffen. 
Ah! in dem fanften Licht dDiefer Blicke hatte Emma's 
einziger Troft geblüht! Guy war ihe entfremder, fle 
war allein, forgenvoll lag die Zukunft vor ihrem Blick, 
ihre fchmerzlichfte Sorge wagte fie kaum fich ſelbſt zu 
gefichn. Am Abend nach Annettens Abreife bat Sup 
Emma fo angelegentlich in das Schaufpiel zu kommen, 
daß fie diesmal nicht widerfiand. Dedip wurde gege— 
ben, Antigone war eine füge Erinnerung an Annette! 
Wie fo ganz anders wirkt das Schöne in der Did: 
tung durch Beziehung auf ſchöne Wahrheit! Emma’s 
Augen, geſchwächt durch langes Weinen, und noch 
verdunfelt durch frifhe Thränen der Rührung unters 
fhieden keine Geſtalt auf der Bühne, doch klang ihr 
in Antigonens Stimme etwas Bekanntes zu. Sie 
vergaß diefen Anblick wieder über den Geſang ſelbſt. 
Mach dem Schaufpiel führte Guy Emma zu einem 
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Bagen; fie war von ihrem Schmerz zu fehr hinge⸗ 
nommen, um darauf zu achten, DaB der Wagen nicht 
die gewohnte Richtung nah ihrem Gafthof nahm. 
Der Marquis v. Senanges faß mit Guy auf dem 
Rückſitz, und Emma wollte am Geſpräch ihrer bepden 
Begleiter keinen Antheil nehmen. Sie fliegen ans, 
Suy führte Emma in einen hellerleuchteten Saal, der 
von Blumen und Mofchus duftete, und in welchem 
ſich eine prächtig gefleidete Sefellfchaft bewegte. Emma 
war im einfachften Gewande , und erfchrad. Sie 
wollte zurück. Guy, deſſen Eitelkeit feohlockte, weit 
er mit einem Blick fah, wie Emma im weißen Kfeide, 
den weißen Spisenfchleyer über die wallenden Gold⸗ 
locken , und die blumenhellen Farben und Lichter auf 
dem rofigen Antlis die anmaßungsvollen gelblichen, 
fchwarzäugigen, mit Flitterſtaat behangenen Frauen 
überſtrahlte, befchwor fie zu bleiben. Nie mar er 
ebhrerbietiger , fehnfuchtvoller und zärtlicher. gewefen. 
Man erwartete in diefer feperlichen Geſellſchaft die 
fhöne Sängerin, welche .die Antigone gefpielt. Es 
war der Namenstag eines Duc, die Fremde follte 
Couplets fingen, die der Marquis Hipolite de Se- 
nanges gedichte. Jedermann, und der Duc nicht 
minder, mußten um die Ueberrafchung wiſſen, damte 
fie mit Anftand vor fich gehen könne. Die Geſell⸗ 
fchaft fegte fich in einen Kreis, Emma oben an, neben 
dem Heiden des Feſtes, der die ihm von den vielen 
Baaſen gereichten Bouquets aus. Anftand behalten 
mußte, und fo gravitätifch als geduldig Hände und 
Knopflöcher voll Blumen in- der Mitte ſaß, feine 
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Ueberraſchung erwartend. Die Figeichliren raufchten 
auf, und an der Hand eines Jünglings in Hofklei⸗ 
dung von Ludwigs XVI. Zeiten, trat eine ſchöne Frau 
herein, als Sappho gekleidet, die Laute in den Armen, 
die diesmal fiir eine Lyra gelten follte, den Lorbeer; 
kranz in den ſchwarzen Locken , das fcharlachrothe 
zipflichte goldgeflickte Gewand über ber fchwer geftich 
ten weißen Tunika drappirt, und während des Sins 
gens des Couplets unaufhörlich anders werfend, fo 
daß man nicht wußte, ob fie da ſtand um zu fingen, 
oder um fich vielfach zu drappiren. . Endlih fam fie 
herbey, nahm zierlich den Lorbeerkranz von den Locken, 
und reichte ihn nun dem Duc, der ihn nicht auf der 
Friſur haben wollte, und doch aud) in die vollen Hände 
nicht nehmen Fonnte, alfo in namenlofer Verlegenheit 
da ftand , bis er endlih den Bli auf Emma im 
Spißenfchlener werfend mit einmal die Blumen auf 
den Stuhl legte, den Kranz auf Emma’s Stirn 
drückte, und der Geſellſchaft zurief: Sie haben Ans 
tigone, haben Sappho eben gefehn, jetzt bewundern 
Sie ein rührendes Bild der Iphigenie in Graf Guy“s 
verehrter Gemahlin! Bey diefem Namen wenderen 
Ach die Sappho und ihr Phaon in Werfailler Hofs 
wahr zu Emma’n, und feßterer rief; Liebe Schwegter, 
find’ ich dich endlich! Diefer Ausruf trat wie eine 
Schleufe vor dem Strom der Bewunderung, der von 
den Lippen der Sefellfchaft fluthen wollte. Eine Aehn⸗ 
lichkeit täuſcht Sie, rief der erbleichende Due, der 
ja neben der lieben Schwefter des herum reiſenden 
künſtleriſchen Paars gefeffen, und fie mit Artigkeit 
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überfchlittet Haste. Mein, fagte Emma ruhig, es if 
mein Bruder Carl, Und dies iſt meine Frau! unters 
brach Carl die Schweſter, anf die Sappho zeigend, 
in der nun mit einmal Emma Lilla erfannte, welche 
fie mit der größten Zärtlichteit in ihre Arme ſchließen 
wollte. Emma, ſchon ahnend ‚ wie diefer Vorfall 
auf Suy wirken mußte, und plöglich ihre gange Würde _ 
zu Hülfe rufend, fagte mit Faſſung der Geſellſchaft: 
Sie werden Alle verzeihen, wenn ich heut, da ich auf 
unerwartete Weiſe Verwandte wieder finde, mic, zus 
rückſiehe, und nach Kaufe eile. Keine Widerrede 
hemmte diefen Entfchluß. Sie reichte dem todebleis 
Gen Guy die Hand, und winkte ihrem Bruder und 
Eile, ihr zu folgen. Beyde thaten es, der Wagen 
Wurde gerufen. Alle fliegen ein. Guy fprach fein 
einziges Wort, Emma litt ſchwer und ftill. An ihres 
Zimmers Thür fagte Emma Guy gute Macht, fie 
hoffte im Bergen, er würde darauf dringen, ſich nicht 
von ihr entfernen zu dürfen, doch er erwiederte das 
Lebewohl, empfahl ſich ſtumm Lille’'n und Carl'n, und 
sing in fein Gemach. Emma ließ das Nachtefien 
bringen, und überwand ihren heißen Kummer. Lille 
mußte ihr erzählen, wie fie Earl’n gefunden und fi 
Ihm vereinigt. Egris Minen und Geberden konnten 
ald Commentar gu der riihrenden Erzählung Lilla’s 
dienen, bald fie beglaubigend , bald fie verneinend. 
Emma ſollte für Lila gewonnen werden, doch ihre 
Gefühl warnte fie. Spät erft fchied das umherirrende 
Paar, ohne den Schlüffel zu Emma's Geſchick gefuns 
zu haben, die kalt und einſylbig blieb. 
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Welche Nacht! Einfam land Emma am Fenfker, 
and ließ die alte Nachtluft über die glühenden Wans 
gen wehn. Ste war nod) fo jung und fchon enttäufcht, 
fie fühlte noch fo vein und zart, und hatte fchon ge 
fehlt, noch fo unerfahren war fie und follte nun ſeilbſt 
ihr Geſchick lenken! Da fand fie, und hörte das 
Braufen des Rheins, das Rauſchen der Wipfel, denen 
der Spätherbft den legten Schmuck entriß. Da lag 
anf dem Tisch Lilla’s wohlbefannte Laute, die fie dort 
vergefien. Ach! aus den unberührten Saiten klang 
alle Seligkeit jener Sjohannisnacht ! Nun fand Emma 
Thränen, fie nahm die Laute, und entlodte ihr fanfte 
Töne. Die Stürme legten ſich, der Himmel ent— 
wölkte ſich, die Fluthen wurden fliller, und öftlich 
505 ſich der Morgenſtern in holdfeligem Glanz, wie 
eine himmliſche Beruhigung drang dies Licht in Ems 
ma’s Semüth. Sie fang ihre Schmerzen im Liede, 
wie die Nachtigall. Indeß fie noch fang, raufchte es 
fanft an ihrer Thür, und Guy's Stimme bat fie zu 
Öffnen. Emma mwiderftand nicht den geliebten Tönen. 
Guy ſank weinend zu ihren Füßen nieder; fie drückte 
feine Hände an ihre Bruſt, lehnte ihr Haupt auf das 
feine , ihre Herzensthränen vermifchten fih. Guy 
wollte fprechen. Nur kein Wort, um Gottes willen, 
sief Emma, mir müßte das Herz brechen!’ Guy 
ſchwieg, heißer flutheten die Thränen, Küffe tranken 
fie wieder, eine veine Wehmuth füßer Liebe glühte in 
beuden, und wurde zur freubigen Sonne, vor wel 
cher die Dunjigeftalt der Welt zu jerrinnen fchien. 
Ah! nur mit erneuter Gewalt tehete die tückiſche 
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Macht mit all ihren. Schredten mieber 1 Guy, der 
Emma beruhigt glaußte, fprach nun dennoch, fein 
Bewußtſeyn, feine Erinnerungen mühfam auf.einem 
Punkt zufammen rufend: Meine Emma, du weißt, 
was geftern verfiel. O Gott! rief Emma fchmerzlich, 
denn fie hatte dies neue Verlegen ihrer tiefften Ges 
fühle nicht geahnt, fie glaubte, Guy wollte ihr beys 
ſtehn, alles zu vergeffen, was gefchehn, und fich mit 
ihr der unwürdigſten Mipftimmung der Umgebungen 
enteeiffen. Guy fuhr fort: Die Welt, meine Emma, 
fordert unfer ganzes Selbſt zum Opfer, wir müſſen 
es ihr geben, denn wir leben in der Welt. Die Welt 
vergiße nie, verzeiht nie, doch fie fordert nur den 
Schein, und !äßt uns im Stillen den Genuß, den 
wir erfehnen. Mein Geſchick, liebe Emma, ift an 
die Menfchen gebunden, aus deren Kreife du Dich 
geftern entferntefl. Sie find an mich durch nicht ger 
wöhnfiche Verbindlichleiten gefeffelt, fie merden mir 
dankbar feyn, Herz und Seele eines Jeden ftehn mir 
zu Gebot, nicht aber ift es möglich, fie mit. dem 
Vorgang von geflern zu verſöhnen; der Duc iſt aufs 
gebracht, die Ducheffinen und Marguifinnen find com— 
promittirt, ganz Coblenz ifk erfüllt, wir dürfen hier 
niche länger bleiben, und können nicht gehn ! Sage 
mir felbft was zu thun iſt? Weine Gegenwart macht 
dich unglücklich? fragte tiefathmend Emma Mein 
Leben ift nichts ohne dich, erwiederte Guy. Nicht fo, 
v Gott, nit fo, fprah Emma, vollende, ſprich nur 
was gefchehen fol. Das ift das Entfegliche,, rief 
Guy, daß ich das nicht weiß. Du weißt es nicht? 
8 
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fra Emma mit namenloſem Erſtaunen. Nein, 
fagte Guy langfam. So weiß ih nichts, als daß ich 
ſterben möchte, erwiederte Emma, und Sup konnte 
fie nicht bewegen , ihm nur noch ein Wort zu fagen. 
Lange blieben fo beyde. Der Morgen dämmerte Höher 
hinauf, fein Licht erfüllte bald mit Roſenglanz das 
Bimmer, und ergoß fih auf Emma’s ſüße Leldensges 
flat. Emma’s Thränen flogen ſtill, in reizender Ver⸗ 
mirrung mwogten die goldnen Locken herab, Gewand 
und Haar war naß von Thränen. Mit voller Zärt— 
tichkeit rubten auf ihr die Blicke des Geliebten. Sie 
entzog ihm nicht ihre Hand, die er lange ſtumm an 
feine Lippen ſchloß. Sie hielt feine Rührung für 
eine Wiederkehr. Dem Schmerze mühfam Worte abs 
gewinnend fagte fie: Noch bleibt uns genug, eine 
Hütte mit Weingeländer und Krautgarten in dem 
fruchtbaren Neckarthale, wir einander ganz eigen — 
feine Arbeit will ich ſcheun, jede Stunde der Noth 
wii ich fegnen, nur den Tod an deiner Bruft — ad, 
bald! Guy fchaute ihr wehmüthig bedauernd ins Auge. 
Laß uns nit mit fhönen Worten einander täufchen, 
fagte er, Ich darf dir ſelbſt zu Liebe dich nicht uns 
glücklicher machen, als du fchon biſt. Bey diefen Wor⸗ 
ten fant Emma in eine tiefe Ohnmacht nieder. Gup 
entſetzt rief die Hausleute, welche fie entkleideren, 
auf ein Sopha brachten, und mit geiftigen Gerüchen 
nach fangen vergeblihen Verſuchen in das Leben ries 
fen. Was weckt ihr mich, fagte Emma, es war mir 

fo wohl, ich fchlief fo feſt! Nun brach fie wieder aus 
In unaufhaltfame Thränen, und verlangte allein zu 
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ſeyn. Ein Geheimniß, das auf ihrer Bruſt laſtete, 
wollte fie fagen,, fo oft Guy thr liebevoll ſchien, aber 
ein Krampf preßte ihr Herz, wenn fie einen Bli im 
die Verwirrung feiner Seele that, Guy wollte fie 
nicht allein laffen , fle willigte ein, daß er blieb, doch 
fle fonnte nicht fprechen. 

So blieben fie noch eine Zeitlang, ale der: Junge 
Marquis von Senanges ungemelder in das Zimmer 
trat; er hatte fih Guy's Freundſchaft zu erwerben 
gewußt, und den Zuſammenhang mit Emma ſo ziem⸗ 
lich errathen. Ohne den eigentlichen Grund .ihres 
Zuſtands erörtern zu wollen, bedauerte er mit fcheins 
barer Herzlichkeit ihr Webeldefinden, erwähnte mit 
keiner Sylbe des Vorgangs von geflern, und fagte 
608 dem Grafen Guy: Bruder, ich bringe gute 
Neuigkeiten! Und welche? fragte Guy. Ein Engliihes 
Corps von Emigranten wird gebildet, wir vereinigen 
uns mit dem wacern Charrette, und den Vendeern, 
und helfen dort die Nepublitaner befiegen. Jeder 
Offigier wird equipirt, montirt, und hoch beſoldet, 
wir Alle, die wir unfre Kräfte nach fruchtlofer Er⸗ 
wartung erfchöpft fehn , können nun uns erhofen. 
Guy ſaß eine Weile nachdentlih , und fagte dann: 
Eigentlich is Fiir die Franzoſen flreiten, wenn man 
jegt den guten Franzofen zu Hülfe kommt. Das 
wußt ich, wackrer Junge, daß du mit uns gingfk, 
tief Senanges, und umarmte Guy, komm jeht, noch 
heut muß Alles in Ordnung fenn! Ich habe ja das 
nicht geſagt, erwiederte Gun; aber gedacht Haft dust 
tief Senanges, bey einem Biedermann folgt die That 
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dem Gedanken ; komm, ich fehe, bu biſt entfchloffen, 
und nur die Furcht, diefe fhöne Dante zu Pränfen, 
Hält dich zurück. Guy fah Senanges mit einem ängft 
(ich bittenden Blick an, und diefer fagte: Frau Sräfin, 
nicht wahr, Sie billigen es, daß Ihr Gemahl für 
feinen König ins Feld zieht? Er thue, was feine 
Pflicht ift! und das möge Bott ihm eingeben, fagte 
‚ Emma Ah, die Frau Gräfin ift devot, rief Se 
. nanges. Bravo! das ſteht in fo zarter Ingend fehr 
reizend, und wenn man erſt aft ift, wieberum; in 
der mittleren Zeit nur ift es Ziererey, und wird aud 
dafiir angefehben. Senanges fah felbfigufrieden ums 
ber. Er hat Verftand wie ein Engel, flüfterte Guy, 
wehmüthig blickte Emma zum Himmel, Senanges 
unterbrach die allgemeine Stille. Es iſt ernſtlich jetzt 
Zeit, fich zu entfchliegen — fomm, Sup, und halb⸗ 
laut feßte er hinzu: Für dich iſt ohnehin nichts fonft 
übrig. Guy warf einen fragenden Bli auf Emma. 
Sch Habe fchon gefagt, wie ich's meine, erwiederte 
fie, und. drebte ihr bfeihes Antlig nah der Wand. 
Guy ergriff ihre Hand, fügte fle, und verließ mit 
Senanges das Zimmer. 

Wie eine gefnicte Blume, leblos und freudlos 
(ag Emma auf dem Ruhebette. Kaum hatte fie nod) 
die Kraft fiir heut, jedermann den Zutritt verfagen 
zu faffen. Diefe Vorfiht war gegen Lila und Carl'n 
überflüffig , denn eine Hoffnung großen Gewinns 
hatte diefe ſchon nad Frankfurt gerufen; fle-hatten in 
aller Haſt ihr Zelt abgefchlagen,, und waren ſchon 
Unterwegens, während Emma fo ſchwer und tiefihrer 
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Erſcheinung wegen litt. Zur Mittagszeit fam Guy 
zurück. Er bat Emma wo möglich Morgen reijefertig 
zu feyn. Ach werde feine andre Neife mehr machen, 
erwiederte diefe, als nad meinem Grabe. Nein, fagte 
Suy, wir fünnen bis nad) Belgien zufammen gehn, 
uns dort einfegnen laffen, und ich gehe dann in den 
Krieg... Ich reife mit, fagte Emma, fo weit ich kom⸗ 
men ann, gleichviel wo mein Grab ſey. Kränke 
mich nicht, liebe Emma, ſprach Guy, ich bin redtich, 
fo — hart e8 mir ankommt, mocht' er Binzufegen 
wollen , jedoch er ſchwieg. Am andern Morgen ging 
Die Reife vor fih. Emma fihaute mir tiefem Weh 
in die Rheinfluthen, in die Rebenhügel, auf die Fels 
fenhöhen. In jeder verwaisten Trümmer fah fie ein 
Bild der Trümmer ihres Glückes. Im Wagen fa; 
Senanges, unzertrennlih von Guy, und dem Aus; 
bruch jedes ſanften Gefühls, wie ein Wall entgegen: 
fiehend. So kamen fie nad) Luremburg und Verviere, 
wo eine Menge Emigranten Lantonnirten. Hier 
herefchte ſchon ein edlerer Geift als bey den Emigrans 
ten in Coblenz, unter den wackern Soldaten, die 
Zuverfücht belebte fie, fiir eine gute Sache zu flreiten, 
und im Aufftand der Welt gegen das Unrecht nicht 
müßig zu fiehen. Ste glaubten nicht ihrem Water: 
lande, fondern nur den Revolutionsheeren entgegen 
zu kämpfen, deffen Führer wie Pilze das Werk einer 
Nacht aus dem gemeinen Haufen zu den höchſten 
Graden hervorwuchſen. 

In Verviers angelangt, benutzte Guy die erſte 
freye Stunde in die Kirche zu gehn, und des Prieſters 
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Segen über Emma’s Bündniß mit ihm ausfprechen zu 
laffen. Diefer Schritt berubigte Emma jo ſehr, daf 
fie ihon ganz Zuverfiht und Liebe an fein Merz fanf, 
und ihm geftehn wollte, warum fie fo fehr gegittert: 
dies würde nicht gefhehn; allein fie fah, dag Guy 
nad dieſer Einfegnung einer beynah frindfeligen Re 
gung gegen fie kaum zu wiederſtehn vermochte, und fie 
verfan? in troftiofem Jammer; der Abend kam, ohne 
daß Emma Beruhigung empfing. 

Es war noch ein milder Tag, troß des heranna— 
henden Winters. Emma fuhr durch den halbſtündi— 
gen Flecken vol Dampf und Dunft, und gelangte nad 


einer Wieſe, Crott genannt, an ein Gewäffer das 


vermuthlich ein Fluß geworden wäre, wenn feine viel; 





fachen zuſtrömenden Quellen inden Bezirken der Fabrit: 


Eigenthümer nicht aufgefangen worden, und ihn eins 
ſam gelaffen. Ein feifcher großer Rafenplag von wald: 
beleideten Hügeln umfangen, mit Obftbäumen befegt, 
erbeiterte Emma’s Auge beym. Licht der finkenden 
Sonne. Pferde wurden getummelt , die muntern 
Brabanter Bauern warfen Stäbe nad) einem hölzernen 
Schinken; allesLeben und Wehen um Enıma erfchien 
ihr Hier fremder, lieblofer als je. Dur die Strafen 
hatte fie die Bettler Ichleihen fehn, Bilder hagern 
fheuslichen Elends, faum umgeben von fchmußigen 
Lumpen, Almofen erftürmend von den Vorübergehens 
den, dahingegen aus den offnen Fenftern hoher ſchö— 
ner Gebäude Pracht und Reichthum hervorfiraktten, 
und alle Ueppigkeiten der Erde wetteifernd die Wohnuns 
. gen ber reichen Fabritanten zu ſchmücken fleebten. 
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Neben den ſchönſten Käufern hatte Emma die furcht⸗ 
barften faft ſchpankenden Gebäude wahrgenommen, 
und überhaupt den ſchrecklichſten Gegenſatz des tiefften 
Efends zur üppigften Pradt. Die daherwankenden 
ſchmutzigen Leidensgejlalten der kränklichen Arbeiter, 
denen es geht wie Allem, was Invalid geworden, 
fhienen Emma die Stufen zu ſeyn, auf welchen jene 
Gebieter des Glücks, die Werkzeuge germalmend, zur 
Höhe des Standes gelangt waren, wo fie jetzt ſchwel⸗ 
gend fagen. Emma überließ ſich ihren trüben Bes 
trachtungen , ald Guy mit Senanges auf die Wiefe 
geritten fam. Jetzt gilt es Muth, ſchöne Dame! rief 
Senanges. Wir müffen zu diefer Stunde gur Armee, 
nd ih? fragte Emma bebend. Du bleibfi hier, liche 
Frau, fagte Guy; bier bift du vor den Frangofen 
fiher. Treu bält dies Land an den teutſchen Kaifer, 
an die benachbarten Britten. Guy fah, dag Emma 
wieder einer Ohnmacht nahe war, er führte fie nach 
dem Wagen. Sie gelangten nach dem Pofthaufe, wo 
fi Emma außer Faffung auf ein Sopha warf. Guy 
umfaßte ihre Knie, er fagte ihr anmuthige licbende 
Worte, doch fie vermißte den einen Laut, der fie tröften 
fonnte; fie empfand deutlich in ihrem Schmerz, daß 
es Worte waren, daß das allbefeligende Leben- diefer 
Liebe ertödtet fey. Schon dielt auf dem Platz Martyre 
die muntre Schaar, fchön beritten, funkelnd von Gold 
und heitern Farben , muflzirend, als ging es zum 
Tanz. Senanges rief Guy gu, es fey die höchfte Zeit, 
In diefem Augenblicke kehrte ein wahres herzliches 
Gefühl in Guy's Bufen zurüc, und drängte die böfen 
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Bewalten weg. Er fühlte, daß er mit Emma vom 
Leben feines Lebens fcheide. Er konnte nicht aus ihren 
Armen, er wollte in Thränen an ihrer Bruft vergehn. 
Diefe Stunde goß lindernde Labung in Emma’ Yun, 
den; fie war verfühne mit all ihrem Weh und konnte 
es wieder in Gottes Hand legen. Alle ihre Kraft 
zufammen rufend, gebot fie Ihm num felöft zu fcheiden, 
reichte ihm die erbleichten Lippen zum lebten Kuß, 
winkte ihm noch vom Fenfter mit dem weißen Tuche 
vielfach nach, und wie der legte Schimmer feines Ge 
mwandes ihren Augen entſchwand, da verlieh Emma 
die mühfam gefammelte Kraft, und eine wohlrhätige 
Ohnmacht umfing fie in todesähnlihen Schatten. 
Leben und Tod rangen hier mit Emma’s blühender 
Jugend, doch das Leben gewann die Ueberhand, denn 
noch zu größern Prüfungen war Emma aufbewaßrr. 








121 


’ 
N UL, 7 N U) 0 W277 77 LERNTEN TEIL U UI 


Drittes Bud. 


Der Regenbogen. 


Wer nie fein Brod mit Thränen as, 

Wer nie die Euınmervollen Mächte 

Aus hartem Lager weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
Denn alle Schuld rächt (ich auf Erden! 


Diere Stelle ſchlug Emma in einem Buche auf, web 
ches ein Durchreifender auf feinem Zimmer vergefien 
haben mußte; mehreres fonft fand in dem Buche ge; 
fhrieben, Emma las nichts mehr. Ste laufchte mit 
unendlichen Jammer dem neuerwadyenden Leben unter 
ihrem Herzen, ach! von welchem Guy feine Ahnung 
hatte! Mie Hatte fie vermochte, es ihm zu jagen, fo 
mächtig die innre Stimme fie gemahnt. Sekt war es 
darum gefchehen. Dielleicht ging Guy in den Tod, 
und fein Kind war verwaist. — „Der fennt euch nicht, 
ihre himmliſchen Mächte 1” wiederholte fie, und ihre 
Thränen floßen unaufhaltſam. O meine füße fiille 
blumenhelle Kindheit, rief Emma, o mein Land, Ges 
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fpielinnen meiner Jugend, ewig heitte Wonnen ber 
unfchuldvollen Seele, wo foll ich euch wieder finden ? 
Wie lächelnd fand das Leben vor meinen Blicken, 
wie holdfelig jeder nächſte Tag, über den mein Denken 
nie hinaus ging! Wie milde umfing mid) der Odem 
der Liche! Wie mir fo nahe war Gott, wie liebt ich 
ihn in Blumen und Quellen, im Braufen der Wipfel 
und im Blick der Aeltern, wenn ihr Auge mit Liebe 
auf mich ſah! Abgeſchloſſen in den Mheingebirgen 
fhien mir die Welt, ich träumte von keinem Sehnen, 
feinem Jenſeits, fill befriedigt wie das Kind fchlief 
ih am Mutterbufen der jüßen milden Natur , jeden 
Tag erwachend zu frifcher Luft. Wo fend ihre Hin, 
heitre Fejte des Sjahres, wo fid) aud) Winter und Herbſt 
. mit Rojen Eranzten, Weinleſe auf den befonnten 
Hügeln bey Geſang und Tanz, indeß noch einmal die 
wilden Rofen aufblühten, Wallfahrten nach dem Mut; 
tergottesbilde, der fingende Zug blühender Jungfrau'n 
"unter Blumen! Hohe Lilien trugen wir, Zweige, die 
uns Kühlung wehren, aus den Waldungen fang die 
Machtigall Salve Regina in wortlofen Melodieen 
verfehmelzend in unfern Gefang. Um mic her war 
nichts als blühender Wohlftand, fanfter Frieden, und 
gab es ein Leid, fo gedieh es mir zur Luft, denn ich 
vermocht e8 zu flillen. O Gott Vater! Hab’ ich denn 
fo ſchwer gefündige? Iſt Water Johannes in Schmers 
zen über mich dahin gefchieden?t Vermochte Elifabeth 
diefen Bund nicht zu fegnen, weil er Gott nicht wohls 
gefällig war? O Bott! id) ging und verlieh die froms 
men eltern, ich (ud mir Pflichten auf, die Gott nicht 


. 
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auf meine Bahn gezeichnet hatte, ich täufchte mic 
fetöft über meinen Beruf, für frommen Drang hielt 
ich den Ausweg, durch welchen ich dem’ fhmerzhafsen 
Bunde entging, und wußte ich nicht im innerſten Ge: 
müth, daß e8 anders fey? Doch ich ging, ich verließ 
Die, deren Augenlicht ich geweſen, die ich pflegen und 
fichen follte bis in den Tod! Johannes brechende 
Augen haben mid) gefucht und nicht gefunden. Kein 
andres Herz verftand fo feine Wünfche, feine Winke, 
wie Manches wird er vermißt haben, wie unruhig 
über mich geſtorben ſeyn. Nicht gab er mir ſeinen 
letzten Segen, er ſchied in Schmerz und Sorge, und 
fein ſchwankend Gemüth zwiſchen Liebe und Zorn warf 
mich hinaus in die ſtürmiſche Bahn, ohne Schuß und 
Halt, — Ah! und aus dem lichen Vaterhauſe it mir 
dann nichts geblieben ? Bey diefen Worten ging Emma 
wie durch eine Eingebung angeregt zu dem Tifch, auf 
welchem das Kifthen fland, das Guy nocd, gerettet. 
Sie öffnete e8, noch lagen einige Juwelen darin, 
einige Familienpaptere, und unter diefen ein Fleines 
filbernes Cruzifix, das Emma feit der Flucht noch nie 
bemerkt; bey diefem Anblick fühlte Emma Troſt und 
Zuverfiht. in rührend frommer Glaube in jenen 
Landen fagt, daß überall ung Frieden und Schuß bes 
fchieden, wohin wir mir dem Bilde des Erlöjers 
ziehn, und dies Cruzifix war feit Jahrhunderten in 
der Familie. Emma drückte es an das Herz, und 
indem ihre Thränen milder flogen, vermochte fie ihr 
eh in den Born der ewigen Liebe zu tauchen, bie 
für uns gelitten, uns zu ſühnen. Es war tiefe Nacht 
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geworden, alles ſtill, die Kerzen brannten, im alt 
fräntifchen Zimmer glänzten die goldgerahmten Spies 
gel, die Lliften um die feidnen Tapeten, die Kronen 
feuchter, das Thronbett; unheimlich ſchienen Emm 
dieje Umgebungen, ihr fo fremd, doch fie fühlte fih 
fhon geftärkt, und nicht mehr fo allein, fie fühlte 
Gottes Nähe, ein frommes Gemüth im Unglüd fühle 
fie immer klar. Keine Abrede hatte fie mit Guy ges 
nommen, wegen ihres Aufenthalts, oder feiner Adreſſe, 
doch ruhig war fie unter dem Schuß der höher Leiten: 
den Hand, und wie ein Kind, das die Verfühnung 
des Waters nach der Strafe fühle, fchlief fie ermatter, 
doch erquickt im Kerzen, ein. | 
Morgens darauf erfuhr Emma die Ankunft eines 
Dheims ihres Gemahls, der eben duch Coblenz bie 
her gekommen. Wie bebte ihr Herz bey diefer Nach⸗ 
richt! Sie bat ihn in einigen Zeilen, fie zu befuchen. 
Der Oheim kam auf die Einladung einer Gräfin Guy, 
und fand die einfame prunflofe Emma, deren Lich 
lichfeie und Beſcheidenheit Eindruck auf ihn machten, 
ohne ihn doch für fie ju gewinnen. Er fragte nad) 
den Ehepaften, dem Traufchein;, Emma hatte nichts 
von diefem Allem. Mit Achfelzucten erklärte er die 
ganze Verbindung für einen Singfingsftreich, welchen 
die Verwandtſchaft nicht anerkennen würde, und gab 
Emma den Rath, einen andern Namen zu führen, 
um Verfolgungen zu entgehen. Erröchend vor Schmer; 
und Unwillen fagte Emma: wir haben mit Gefahr des 
Lebens Graf Guy gerettet und verborgen, ich bin das 
Opfer feiner unbegrängten Leidenſchaft; ich würde noch 
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jetzt mein Leben für feine Zufriedenheit Bingeben, ich 
fiche in Gottes Schuß, der Name meines Gemahls 
iſt mein heiliges unentreißbares Eigenthum. Das ift 
alles ganz vorteefflich gefagt, antwortete dir Graf, 
allein die Welt! Was ift denn die Welt, fragte Emma, 
ift fie die Losſprecherin von allen heiligen Pflichten, 
die Wernichterin und Mörderin aller Wahrheit und 
Liebe? Ach Sort! rief der Graf, mit den überfpanns 
ten teutſchen Gemüthern iſt gar nichts anzufangen; 
fie können gar feine Anficht mit der Vernunft faffen. 
Halten Sie den Erbadel für eine Eingebung der Vers 
nunft, Herr Straf? fragte Emma, und was ift vers 
nunftmäßiger, die Forderungen eines reinen Herzens 
an die Menfhheit, oder der Vertrag der Uebereinkunft 
von Vorurtheilen zu des Einzelnen Vortheil und 
Nachgiebigkeit der Menge? Vielleicht, antwortete der 
Straf einlentend, denke ich wie Ste über dieſen Punkt, 
aber was int zu machen? Aus folcher erhigten Semüther 
Beginnen find die Gräuel der Revofution entfpruns 
gen, Rechte der Menfchheit, Gleichheit der Seelen 
und durch diefe der Stände, das iſt die Urfache al 
diefes Wehes. Hierüber wäre mehr zu fagen, Kerr 
Graf, erwiederte Emma, nur aus dem Widerftand 
des Unedlen gegen die heiligften Anfprüche des bes 
drückten Volks iſt die blutige Staatsumwälzung ent; 
fanden , nicht aus der Forderung ſelbſt. Alles ift fo, 
wie es ift, Sie und ich werden es nicht Andern, fiel 
der Graf ein, und als Freund rathe ich Ihnen, unter 
einem fremden Namen zu leben, oder den Ihrer Fa⸗ 
milie wieder anzunehmen, zu fehweigen, und ſich zu 
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entfernen. Wenn mein Vetter ans dem Kriege wie 


ber konimt, wird fih Alles ausweifen; glauben Sie 
mir, auf Ihr bloßes Wort würden wir feine Prin— 
zeffin als Gräfin Guy anerkennen; alles fehle diefer 
Verbindinig, was fie fanftioniren könnte, und folle 
mein Detter fo heimlich und feindfelig gegen feine 
Familie gehandelt haben, ſo war es eine Uebereilung, 
die er auf irgend eine Weiſe wiſſen wird, wieder gut 
zu machen. Ohne Emma's Erbleichen bemerken zu 
wollen, nahm der Graf Abſchied, und verließ ſie, 
gedemüthigt, wenn gleich innerlich erhoben über die 
Welt, welche fie beugen wollte. 

Das Benehmen der Lente im Haufe belehrte Emma, 
daß fie hier keine angenehme Frepftatt finden werde; 
fie empfand die geheime Einwirkung einer fehon bes 
ginnenden Verfolgung. Sie eilte, den ungaſtlichen, 
traurigen Drt zu verlaffen, und die Tilgung der Fehr 
rungskoſten erfchöpfte faft den Ueberreſt ihrer Baars 
(haft. Ein leichter Wagen führte Emma nach Lüttich, 
und von da die reizenden blühenden Ufer der Maas 
entlang nach Huy und Namur. Es ift ein fonderbas 
tes Gefühl, das trauliche Umfangen einer füßen Ge 
gend, im Segenfa& mit dem Abftoßen der Menfchen, 
die fie bewohnen. Der ſchwarze Kohlen : und Schwes 
felboden von Lüttich, die berauchte Dampfende Stadt, 


das wilde Drängen der Menge, alle in einander eins 


greifend, und jeder für fih mur firebend,, das unber 
kümmerte, rafche und träge Wefen zugleich der Bras 
banter Bauern, machten einen unangenehmen Ein: 
druck auf dic Durchreifende; fie fühlte fih fo unbe 
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haglich umgeben, alles war fo anders, wie in ihrer 
ſchönen Kindheit an des Rheins friedlichen Ufern, wo . 
alles Leben und Treiben fih zum heiten Einklang 
geftalter, und nur da gu ſeyn fiheint, um ein ergößs 
liches Schaufpiel zu bilden. Verſöhnend glänzten jes 
doch Emma's Blicken allfeitig in der Funfktreibenden 
Stadt, von Fenftern und Laden die Erzeugniffe des 
Brabantifchen Fleißes entgegen, zierlich, farbenreich, 
mit Sinn und Geſchmack geordnet; und über dem 
fhwarzen. Boden dee Straßen ſchritt ungefährbdet in 
feiner Buntfeidnen Hülle der leichte Fuß der ſchlanken 
Bewohnerinnen, die mit Blumen und Spigen, ges 
fhmadvoll, reich und heiter, wie zum Feſt geſchmückt, 
doch nur zum Morgenbefuch gingen. Dieüppige Fülle 
der Früchte fchten das Erzeugniß eines andern Welt 
theils zu feyn; auch bey ihrer Anordnung zwifchen 
buftenden Blumengaben des Spätherbfts waltete Sinn 
und Zierde vor; Lüttich Heißt: Der Garten von 
Brabant, fein wundervoller Boden rafter nicht im 
Hervorbringen der köſtlich gewürzten Früchte, und der 
farbenreichftien Blumen, wie denn Brabant in Blus 
men und SKunfterzeugniffen der Thronfitz der Farbe 
iſt. Nichts von Allem, was Emma fah, war fähig, 
fie zu erheitern ,„ der Menſchen bedurfte fie, ach! 
eines einzigen Herzens! und alles um fie her war öde, 
fie war verwaist, und fchmerzlicher allein im rauſchen⸗ 
den Weltgewühle. Es "wurde ihr unausfprechlich 
wohl, als weit hinter ihr die Stadt lag, die fi 
verfolgend noch lange dem Reiſenden nachzuranfen 
ſcheint, und nun die berrlichen Waldgebirge, ums 
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fchlungen von ber Maas, in ihrem buftenden Schoos 
fie aufnahmen. Hie und da die einfamen Landſchlöſ⸗ 
fer, die Meinen Hütten, angelehnt am Gebirg, ums 
woben von ſmaragdnen Matten, bie weißlockigten 
vollwangigten KRindlein am Waffer, unter den andern 
Blumen des Ufers wie hingeſtreut, und über bie 
Hütten her uralte Wipfel der Eichen. Ad, nur eine 
ſolche Hütte, in Frieden und Verborgenheit, feufzte 
Emma, und blickte mie frrgend in. jede hinein, ob 
Hier nicht eine Zuflucht fe; ‚>. ihren Schmerz ? 
Immer ländlicher und milder wurden die Ufer der 
Mans bis Namur; auch erſchien dieſe Stadt der Pils 
gerin einladender und heitrer als Lüttich, da fie ſchon 
ſtiller und in ſchönern Verhältniſſen gebaut, ihren 
Blicken entgegen fah. Bern würde Emma bier vers 
weilt haben , allein die Nachrichten von den Fort: 
fchritten des Nevolutionsheers fihienen Bedrohendes 
für diefe Stadt zu enthalten, und ein ſchneller Ent: 
ſchluß reifte in der Ermüdeten, ihre iibrigen Koftbars 
feiten zu verfaufen, und fih in einem Dörfchen, im 
tiefftien traurigften Steppen s und Haidenland des 
Ardennenwaldes anzufiedeln. 

Hier war fie nun, in jedem Sinn erfchöpft, unter 
Bauern, deren Sprache rauf und unverfländlic, 
deren Wefen mild und flarr fie feindlich zu bedrohen 
fhien. Am Schoos der Steppen hausten ſcharfe 
Nordwinde, dürftige Halme blickten hie und da auf 
dem Sand, alles Leben ſchien entwichen von dieſem 
freudenloſen Boden, heißer und wehklagend nur 
tropften die Quellen aus den Felsſtücken, als ſeyen 
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)ie Thränen ber vermaidten Natur; doch Band am 
Ende. des Dörfleins unter zwey Linden.ein Kreuz mit 
Yes ERöfers Bilde, Dem wohl ein freundlich Kind 
roch eine mühfam aufgezogne Blume brachte , und in 
ver kleinen dunkein Kirche flimmerte das bunt und 
ſeltſam behangue ſchwarze Diuttergostesbild aus den 
Kerzen heraus, ummunden von Gehängen feidner 
Blumen, aus Blättern van grünem Papier hervors 
ihauend. Emma, freudenlofer als die öde Haide um 
fie her, wurde doch zu Thränen gerührt, die nicht 
ohne Süßigkeit waren, wenn eine arme, kranke, ab: 
gezehrte Geflalt vor das Bild hinſcuch, und ihre 
Schmerzen in die göttliche Hand legte, oder eine 
Mutter mit dem ſterbenden Kind auf den Armen in 
die immer offne Kirche trat, und eine geweihte Kerze 
vor dem Bilde anzündete, um, ſo lange ſie brannte, 
die Schmerzen des Kindes gelindert zu ſehen. Was 
fehlt dem Menſchen in ſeinem Leid, der Gott und 
den Glauben noch hat! fragte ſich Emma dann, und 
blickte, füch felbſt ſtrafend, in ihr Innerſtes hinein. 
Sie erfannte die värerliche Hand, die jetzt fchwer 
züchtigend auf ihr ruhte, und fang aus einem alten 
Liede: 
Herr ! ſtraf' Hier fort, 
Nur ſchone dort! 
Keine Nachricht kam, die Einſame zu erquicken; i 
einer Bauernhütte bewohnte ſie ein kleines Zimmer, 
das bey jedem Nordwind rauchte; vor ihr lag das 
ſchneebedeckte unabſehbare Feld, fernhin dämmerten 
Berge. Ein ärmlich Lager, ein Stuhl, ein Tiſch, 
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ein Schrank war Emma's Hansgeräth. Doch wenn 
fie nun im erwärmten Zimmer bey einer Arbeit für 
das Erwartete emfig ſaß, und bey Windſtille die Sonne 
auf die weißen Wände fchaute, und dem kleinen 
Kruziſix Strahlen gab , indeß number das tiefſte 
Schweigen waltete, fo wurde der Verlaffenen wohl 


. im heißen Weh, auf ihre Arbeit ſanken ſtille Thräs 


nen, tn die fih der Sonnenſtrahl farbig tauchte „ der 
blaue Himmel ſah verheißend nieder, wie ein Blid 
der ewigen Liebe, und mie verfunken in flüchtigen 
Wellen lag Angft und Schmerz des Lebens. Wenn 
fhon in fparfamer Anordnung, doch fauber und anı 
muthig, weiß, blau und roth, lächelten Emma die 
Kleidungsſtücke ihres Kindes entgegen, in ihrer Klein 
heit fo freundlich, wie fchon die Vorftellung bie zier; 
fichen lieder dazu fhuf, denen fie zur Hülle dienen 
ſollten. So verging ein Theil des Winters, und die 
Geyer der Weihnachtstage. Am Neujahrsmorgen lag 
als rofige Gabe des jungen Jahres, nach Todestäns 
pfen, Suy’s holdfeliges Abbild, ein Mägdlein, in 
Emmu’s Schoos, die fogleich in Heiliger Taufe den 
Damen Maria empfing. 

Eine trunkene Freude über das füßblicdende Kind 
durchftrömte Emma's Gemüth: in diefen Wellen fpie 
gelten ſich verklärt alle Schmerzen ihres Lebens, wie 
feliger Than Bingen ihre Thränen an diefer Blume, 
Die geringelten Goldlöckchen um die helle Stirn, dat 
roſige Rnösplein des Mundes, die Augen, das Lid: 
ſchon mit frohen Blicken grüßend , fchon fpiegelnd in 
Emma’sAugen, die Fülle reiner Anmurh andgegoffen br 
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den ganzen‘ Bau der Stieber, jede Bewegung Reiz 
und Lieblichkeie, Alles umfing das Mutterherz mit 
sinendlicher Luft; die dürren Steppen und der Schnee 
darauf waren Heimath, Frühling und Paradies. Wie 
ſollte auch nichr ein Paradies blühen, wo Engel lä⸗ 
chein? Der füße Engel Unfchuld wattete über die Lieb⸗ 
lichkeit des Kindes. Gern und fromm trug Emma 
nun jede Mühe, jede Befchwerde, ihr Schmerz war 
zu Dant geworden, fie glaubte nur vor Luft zu weis 
nen, menn fie ſich feldft in Thränen fand. 

Ein milderes Lichte des Himmels beglänzte die 
Ardennen , Beilhen und Primeln fproßten aus dem 
Boden, das frifche Grün keimte empor, die Stürme 
ruhten, und von den letzten Gipfeln ſchwand der 
Schnee. In feiner feligften Schönhett glänzte Früh⸗ 
Lingszauber auf Mariens Wänglein, und Stern und 
Blume lächelten nicht fo Hold , als ihr Auge und 
Mund. Dem Sonnenbli eines fehönen Tages des 
Aprils vertrauend,, nahm Emma ihr lieblihes Kind 
auf den Arm ; und ging anf eine dichte Waldung zu, 
deren Spitzen fie aus der Ferne dämmern fahe, über 
welche hinaus noch ein einfames goldnes Kreuz bligte, 
Emma gelangte auf Wegen dahin, die angenehmer 
wurden, je näher fie der Waldung fam. Das friſch 
entEnospte Grün der alten Wipfel umfing ein hohes 
Münſter, aus weichem Orgelllang zwiſchen jungfräus 
lich hellen Gefangestönen wogte. Kin Springbrung 
riefelte im Hof des Münfters, von einem vollen Kranz 
ſchön geordneter Urnen mit Blumen und duftender 
Stauden umzogen, auf Terraffen umher ftanden 
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Sitromen, Drangen, Grahater und. Myrthenbäume, 
fhon in Blüthe; die feuchten Strahlen des munter 
gautelnden Waſſers grüßten die Blumen mit Kühlung 
und Glanz. Erfhöpft legte Emma ihre lächelnde 
Maria in den rofigen Klee, und das frohe Kind 
fühlte die Anmuth des duftenden Farbenreiches, der 
grünen Wipfel und tiefblauen Lüfte. Es jauchzte und 
lallte Wonnelaute in die feyerlichen Klänge aus ber 
gorhifchen Kirche und in die Lerchentöne, bie jede 
Paufe füllten, fhwebend über die lichtgrünen Saatı 
felder um das Kloſter. Fernher danfmerten blaue 
Gebirge zwiſchem dem Grün. Unausſprechlich ſüß 
umfing Emma dieſer Frieden, dieſe Frühlingsfener. 


Sie blieb wie träumend und verzaubert an Diefer 


Stelle. Längft ſchon Haste die Orgel aufgehört zu 
fpielen,, nur der Nahhall der Hymnen Elang noch in . 
Emma’s Seele wieder. Bor fich hinblickend und inniger 
die entfcehlummerte Maria einwiegend, fah Emma eine 
liebliche Seftalt heran fchweben, deren Blide wie 
füße Strahlen aus der Nacht der ſchwarzen Augen 
hervordrangen, deren Wunderlocden wie ein Gewölk 
am bas Mondlicht der Stirn fih. woben. Blei), 
aber unendlich Lieblich, mit ſchmerzlich Lächelnden Pur⸗ 
yurlippen, jungfraulich Schlank, und kindlich Hold in 
Stimme und Seftalt, war das ſüße Bild, das nun 
vor Emma hintrat, und fie mit den Frühlingstönen 
bes Wohlwollens. in franzöſiſcher Sprache fragte, wie 
fie mit dem Kinde in diefe entlegne Einfamkeit ger 
kommen? Emma empfand fein gndres Bedürfnig, 
als dem anmuthigen Weſen recht viel von fih ſelbſt 
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zu fagen , und mußte füch .felbft zwingen, nur das 
Nochwendigfte. in Allgemeinen zu beantworten , doch 
Eugenia' (fo hieß die Liebliche) nahm Emma.mit freunds 
licher Sewalt bey der Hand, führte fie in ein Zimmer, 
das auf den Garten des Kiofkers hinausging, und die 
Pracht frommer Verzierungen, heifiger Bilder und 
Bücher mit der Lieblichkeie Hoher Blumenftauden vers 
band. Eine Harfe ftand hier , ummunden von einem 
Kranz von wilden Roſen und Sinnblüthe. Diefe 
Blumen wedten eine Fülle von Erinzerungen in En; 
ma’s Seele, deren Andrang zu mächtig war, um ihm 
zu widerfiehn. Ein Strom von fchhnierzlichen Thränen 
quoll Hervor, und bald erfuhr Eugenia Emma's sanje Ä 
Geſchichte. 

Der mondhelle Abend ſchwebte über die Waldung, 
als Emma, erquickt, und Burch Die Süßigkeit der 
Mittheilung auch im. Herzen geftärft, ihte Geſchichte 
vollendet hatte. . Sie. konnte Eugenia's dringenden 
Birten nicht widerſtehn, the Zimmer mit ihe zu thei⸗ 
fen, und einige Zeit mit ihr zu Ichen. .Ein Diener 
wurde gefandt, Emma’s KHansfeute zu beruhigen, 
und ihre Sachen zu:holens Nach der Zurixfkunfi des 
Dieners, als Emma's Gepäck geordnet zu ihrem Ge: 
brauch lag, und das Kruzifie auf einer Bettbank ſtand, 
Maria aber heiter lächelnd, auf der Mutter Schoos 
die lichlichen Freundinnen ergüßte, begann Eugenia 
ihre Lebensgefihichte zu erzählen: 

Die fchöne Loire, der Mare Spiegel ſchlanker 
Mandelbäume und fruchtreicher Hügel, war das erſte 
Entzücken meiner Blicke, an ihren Ufern bin ich ge— 
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boren. Meine Kindheit glich einem Mayentage, in 
ungetrübtem Frieden , Liebe umgab mid von allen 
Seiten, und feine Sorge trübte die reine Luſt mei; 
nes Daſeyns. 

Meine Geburt Eoftete meiner Mutter das Leben, 
mid) erzog meine Muhme, eine fromme Jungfrau. 
Ein reicher Oheim, mit mühſam erworbenen Schägen 
aus Amerika zurückkehrend, gewann mich lieb ‚und. 
beffimmte mic feinem einzigen Sohne. Der Pabſt 
ertheilte die Erlaubniß, nothwendig wegen der nahen 
Verwandtſchaft, und die Verlobung wurde gefeyert, 
während mein Bräutigam noch in Amerika war. 
Mein ganzes Gemüth war kindlich und unbefangen, 
der lang, der über mich mit vollen Händen ausge 
goffen wurde, Rrahlte wie eine Sonne in mein fon 
einfaches Dajeyn, und der mir beflimmte Gemahl 
fhien mir nur eine Perlenſchnur mehr zu ſeyn, die 
ich noch bekommen folte; im Obeim war der Sohn 
mir ſchon werth, ja, ich fah ihn im Geiſt unter Peiner 
andern Geftalt, und Dachte nur an ihn, wie an einen 
Führer zu friſchen Ergötzlichkeiten. | 

Nach einem Sabre. Fam mein Vetter, ein lieber, 
fanfter, ſtiller Jüngling; fein Anblick erhöhte mein 
Vertrauen, und die vorgefaßte ruhige ſchweſterliche 
Neigung. Wenige Zeit nach feiner Ankunft wurde 
unfer Vermahlungsfeſt gefeyert; mein Oheim, über 
fiiffe von Luft und Glück, wurde beim Fefte fehr bes 
denklich frank, ch’ noch der legte muntre Tanz begann; 
das Feft war geftört, und mein Vermählter blieb bey 
feinem kränklichen Vater, indeß ich, unbekümmert 


— 
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um alles, was Balblaut über dies ganze Benehmen 
um mich her geäußert wurde, meine Angf um den 
lieben Oheim wit kindlicher Zuverſicht lillend, dag 
Schlafgemad) betrat, und unter köſtlicher mondgleicher 
Beleuchtung und zarten Düften bey dem fernen Klang 
einer Harmonika auf das füßefte entfchlummerte, 

In der Mache war es mir, als ob ich erwachte, und 
alles um mich her fühe, wie am Abend; doch vor mir 
ftand mein Oheim, der mir: Lebewohl! fagte, mich 
küßte und verfhwand. Im nämlichen Augenblid 
höre ich deutlich die Uhr drey fchlagen , und ein fanfs 
tes Lied flöten. Ich war munter, und voll Erflaunen 
blieb ih wach. Die Nachfolge Chriſti lag auf dem 
Tiſch neben meinem Lager, wie es immer meine Ges 
wohnheit war. Doch harte ich ſeit der Wiederkunft 
des Oheims, von taufend Vergnügungen zerſtreut und 
angeregt, wenig und ohne Andacht darin gelefen. Ich 
ergriff nun das Buch, und traf Stellen, die wohl 
im tiefften Schmerz gu erquicden vermögen, mid) aber 
jetzt im Glück und Wohllehben fchmerzlich anregten. 
Der Morgen fam , die Kryitall s Lampen erlofhen, 
ih Fand auf und kleidete mich an; meine Fenſter 
gingen auf den Garten hinaus, eine Wendeltreppe 
mit Blumen beſetzt führte da hinunter, dev Mapens 
morgen glänzte warm und füß auf den bebliimten 
Raſen und Millionen Vöglein fangen Hell; ich ging 
in den Garten hinab. 

Wie fehr erflaunte ich, als ich in einem der Gänge 
meinen Gemahl auf einer Raſenbank in Thränen, faſt 
bewußtlos fand. Ich rief ihm zu, vol Angſt und 
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Beſorgniß. Meine Eugenia! fagte Amadäus, meine 
Hand erfaffend. Lieblicher Engel, helfen Sie mir, 
retten Sie mich! Was ift Ihnen? fragte ich entfest, 
er aber fagte: Freundliches Kind, wirft du es tragen 
können? Der uns fo innig geliebt, unſet Water und 
und Freund if hinlibergegangen diefen Morgen in ein 
beſſeres Dafeyn ! Jetzt gedacht ich der Erfcheinung 
diefer Nacht, und eine Ohnmacht umfing mi wohl⸗ 
thätig, meinem Schmerz mit meiner Lebenskraft zum 
gleich die Gewalt über meine Sinnen raubend. 


Als ich wieder zu mir ſelbſt kam, befand ich mid 
in meinem Schlafgemach; es war tiefe Nacht, ein 
feines Lämpchen brannte; die Stille umher wurde 
nur durch den Gang der Uhr unterbrochen, neben mit 
ſaß Amadäus in Trauer gekleidet. Liebliche Eugenia, 
fagte er, muß ich Sie noch tröften, da ich fo fehr des 
Troftes bedarf! Ich meinte fill an feinem Kerzen. 
As ich mich erhols hatte,. und beruhigt fühlte, fagte 
Amadäus zu mir folgende Worte: .. | | 


Mein Vater war der liebfte und ehrwürdigfle Ges 
‚genftand meiner Neigungen ; nie hab’ ich einen andern 
Willen gelannt und gewußt als den feinigen; doc 
fhon in der zarteiten Kindheit hatte fich mein Gemisch 
mit flilfer Liebe zu der fchönften und fittfamften 
Ereolin , zu meiner Nachbarin Virginie hingewendet, 
und ihre Blicke fagten mir, daß fie mich wieber liche. 
Doc Virginie war dem Sohn eines der mächtiaſten 
"Statthalter beffimmt, und Bier galt keine Neigung, 
fie durfte fish nicht einmal Außern. Virginie wurde 
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vermühlt, reiffte mit ihrem Gemahl nah dem On 
ihrer Beſtimmung, und nie fah ich fie wieder. 

Mein Vater hatte mid Ihnen beſtimmt, liebe 
. Eugenia, fett er Sie gefanne und gefehn; ich Lichte 
ihn zu ehrfurchtvoll, um einen Widerfpruch zu wagen, 
aber ih kam im Xertrauen auf Ihre Unichuid und 
Scmüthesreinheit. Nicht meine unendliche Liebe zu 
Dirginten allein ſteht zwifchen uns beyden, went - 
ſchon Herz und Seele ihr eigen find, fo br, daß 
Erin andrer Reiz mich jemals: rühren kann, mehr als 
Dies ift die Nähe unfrer Verwandtſchaft. Kann dev 
Pabſt löfen, was Gott gebunden? Kann er vereinen, 
was Bott yetrenne? Nein! diefe Ehe würde mir eine 
Ehe zwifchen Bruder und Schweſter feyn, vor deren 
Vorſtellung ich hebe. Darum, meine Eugenia, laſſen 
Sie uns Gefhwifter feyn, und unfte Herzen ewiget 
Keuſchheit weihen; Sie find mein, und ich nehme 
Sie an, um Sie unter dem Namen meiner Gemahiid 
zur Braut meines Erlöſers einzufegnen. Wir wollen 
uns in feliger Eintracht einander angehören ! 

"Was Amadäus mir fagte, Bang mir rachielhaft; 
ich ſelbſt hatte nie eine andre Vorftellung von unferm 
Bunde gehabt. Nie hatte ich von meiner Muhme, 
die nur in Gott gelebt, und nach nollbrachtem Tags 
werf meiner Erziehung in ein Klofter gegangen Wat, 
deutliche Begriffe von deu Welt empfangen, Warum 
nun empfahl Amadäus mir fo feyerlih, was ich für 
unfee Befimmung hielt? Eine dunkle Scheu hielt 
mich ab, mein Erſtaunen zu äußern; ich fa meinem 
Gemahl freundlich Hell im die Augen, und ſagte ihm, 


138 


das fen ja auch ganz meines Herzens Meynung. 
Amadäus umarmte mid, und bat mich, im dieſer 
Stimmung mit ihm den Schwur ewiger Reinheit und 
Schwefterteeue vor Gott abzulegen. Von Herz und 
Lippe flog der Eid zur ſelben Stunde, fo feyerlich, 
daß meine Seele bebte, und meine Augen in Thränen 
glänzten. Amadäus führte mich dann zu der zue Leis 
chenfeyer vereinigten Geſellſchaft, die unfrer wartete, 
Wer weiß, ob nicht unfer ganzes Daſeyn froh und 
Sindlich ſich geftalter Härte, wenn nicht Scherze und 
Einwirkungen fremder Menfhen Störung in dies 
holde Verhältniß gebracht? — Amadäus, mir immer 
nahe, und immer vernehmend, wie fein Glück und 
diefe vergängliche Reize gepriefen wurden , blieb im 
Kerzen nicht mehr mein Bruder , wie ich erſt ſpät ers 
Sannt, damals aber nicht ahnen fonnte. Eine gfühende 
tiefe Sehnfucht zog ihn zu mir, Gewiſſen und Eids 
ſchwur riffen ihn von meiner Seite, ich konnte ihn 
nicht errathen , in meiner Seele blieb es Frieden, 
meine Ruhe vermehrte noch feinen Schmerz, und den: 
noch war fie ihm heilig. Diefes Hinfchmachten ; die 
Zweifel, ob denn fein Eid ihn auch Binde? und ob 
unſer Bündniß nicht Gott angenehm feyn könne? 
mußte die Leidenfchaft in ihm erwecken, eben fo wie 
bey unfrer Nerbindung die Liebe zur verlorenen Bir: 


ginie ihn verbiendet Hatte, unfern Bund. fire fündlich 


zu halten. In leidenſchaftlichen Gemñthern gefaltet 
ſich jede Anſicht nach der Seele innerfter Sehnfucht ; 
das ift die Selbſttäuſchung, die gefährlichfte Klippe 
gutgeſinnter Menfchen, an welcher zuleßt die Tugend, 
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„der das Peben ſcheitert. Amadäns erfranfte ſchwer 
and hoffnungslos. Nur zu meiner Beruhigung und 
Echeiterung mwilligte er in den dringenden Wunſch des 
Arztes, der ihm die Bäder und Quellen von Spas 
anbefahl. Wir verliefen unfre milde füß blühende 
Heimath, um fie nie wieder zu fehen ! 

Spaa war der erfte Badort, den ich befuchte. Ich 
hatte nie einen Begriff von. einem ſolchen Andrang 
von Menfhen zu einem Punkt Hin gehabt, wie ich. 
bier fand. Jeder war nur file fich ſelbſt da, und ſchien 
für Ale da zu ſeyn. Die Engländer beym Biribi 
traurig, den Tag und die Macht ans ihrem Leben weg⸗ 
fcheuchend ; Andre beym Farao, alles an der Zeit 
ſchüttelnd, wie an einer drückenden Bürde, und jeder 
nur bedacht, diefe Bürde noch recht mit Glanz zu 
Behängen, und mit Anftand und mannicfaltiger Ein⸗ 
fürmigkeit daran zu ſchütteln; das Gemiſch von feilen 
Schönheiten, Gauklern, Bankhaltern, Groupiers 
und Schaufpielern , jede neue Erfcheinung als Beute 
beängelnd,, und mit Schlingen umwebend, fößte mir 
Abſcheu ein; ich konnte es nicht faſſen, wie der Menſch 
die Quellen des Heiles zu Quellen der Sünde umge 
(haffen, durch alle Anlockungen, welche umher ihren 
THronfig und ihr Centrum gefunden. . 

Faſt poffierlich wurde mir in einer andern Stim⸗ 
mung die hohe Wichtigkeit geweſen ſeyn, mit welcher 
ſich mehrere der glänzendſten Badegäſte, und beſon⸗ 
ders ältliche Frauen über die Umſtändlichkeiten der 
Kur vernehmen ließen. Ihr Gemüth war eingederdt 
von den Anordnungen der Aerzte, und: der Beobach⸗ 
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tung der Wirkung , man hätte vermeynt, fie Tebten 
nur am zu baden, und bächten nur, um zu berechnen. 
Wie öde und widrig mir der ganze Ort war, wie flör 
rend Alles , was mir erfchien,, läßt fih nicht auf 
drücken. Mein Leben und Weben war auf den Hügeln, 
im Freyen, an den Quellen, in den Thalen. Sah 
ih den blauen Himmel und das frifhe Grün, fo 
waurde alles Rabe und Einklang in mir, und mas mid 
ſtörte kam mir wie Marionetten vor. 


Eine getftreiche Frau, weiche wohlnur zum She, 
Spaawaffer trank, und deren Blick und Nede wie 


ein eleftrifher Schlag durch die Maffe der Gäſte 
zuckten, war felt einigen Jagen angekommen. Sie 
ſprach ein. Franzöſiſch, das wie. Muſik Hang, und 
alles, was fie fagte, 'ging von einem höhern Stand 
punkt aus, zu dem ihr liebreiches Weſen uns hinauf⸗ 
bob. Das Etemient ihres Wefens war Freiheit, alles 
WBedingende ihr undegreiflih und verhaßt. Ueberall 
War fie, unvermuchet und willkommen. Man vers 
meynte fie im: Saale, wenn fie fhon über den Hügel 
Annettens nnd Labins vitt, und wenn ihr die Gerostes 
verordnet war , ging.fie die Sauveniere trinfen, und 
ſagte dem Arzte, der Spaziergang bahin fey ihr ans 
genehmer, und ihr Verdruß über die Umgebungen der 
Gerostes machte das: Warfer: unwirkſam. Doch wie 
möchte ich all die taufendfachen: Eigenheiten hier nen: 
nen, die nur durch den Augenblick, und duch ihr 
eigenthümliches Weſen dabey Reiz erhielten. Diefe 
ſeitſame Frau ſah mic tm Schauſpiel und zog mich 
an ſich. Meine Sorge für Amadäus und dabey meine 
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unverwüſtliche Heiterkeit fchlenen fie zu erfreuen. 
Ihre Tochter, ein liebliches Wefen, der Mutter vols 
lendetſter Gegenfag , ſchloß fih auch fehr innig an 
mich. Diefe Kieiue lebte im ſchüchterner Unfchuld, im 
himmliſcher Demuth fort, wie eine bewegliche Blume, 
die fich doch am liebſten dem Lichte zumendet. Sie 
liedte ganz unendlich ihre Mutter; fo ungleich fi 
beyde weren, ftörten fie einander nie, denn die glüs 
bende Aloyfia erquidte fid an den thauhellen 
Blicken, und der Zartheit ihrer Tochter, und Amans 
da fühlte fih ganz glüdlich in der Mutter Liebe. 
Alopfta fchien der Welt zu gehören, Liebreiz und 
Senius.erweckten ihr Liebe und Anbetung, doch: fie 
febte nur für Amanden. Wir blieben feit dem 
erften Augenblick unſres Fihdens ungertrennlich bey⸗ 
fammen, feldft mein Vetter fand einige Erholung im 
glänzenden Kreis, den Aloyfia um fi her gegaus _ 
Bert hatte. Mich hatte noch nie ein holderes Glück 
umfangen , als die Gegenwart diefer Freundin; ihre 
Liebe, ihre Wehmuth, die ſich bey dem Lichte ihres 
Seiftes in taufendfachen Karben abfpiegelte.. Sie 
Hatte bald mein ganzes Weſen ſich gewonnen, und 
zuein ganzes Vertrauen wurde ihr zu Theil. So 
wenig id mich glücklich fühlte, fo wenig konnt’ ich 
ahnen, warum meine Geſchichte fie fo ſchwermüthig 
mache? Kaum.anders nad, ale mit feuchten Auge 
ſahe fie auf mich, und Amadäus wurde von ihr minder 
liebreich behandelt als zuvor. Auch wurde er täglich 
verfchlogner, bleicher, fehmerzlich bewegter. Seine 
Ssegenwart war mir drückend geworden, denn beine 
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WGorgfalt war fapig, thu zu erheltern, ober nur zu 
befriedigen. 
Eines Tages war ein Feiner Kreit am Fuße des 
Hügels von Annette und Labin mie Aloyfia ver 
fammelt. Amadäus hatte durchaus nicht dabey fepn 
wollen , und eigenfinnig darauf beſtanden, ich müſſe 
dahin. Der Fußſteig zum Hügel hinan war beſchädigt 
worden, und wir fchauten alle mit dem Wunſche hin; 
auf, oben die Ausfiht zu genießen, da der Himmel 
im Abendgold ſchwamm. Im heiterſten Much wagt 
ich mich allein auf des Hügels Spike; beym Erklim⸗ 
men deſſelben verlor ich unerwartet einen köſtlichen 
Sing, den zu meiner Verlobung mein Oheim mir 
gefchentt. Als ih oben triumphirend umher fah, 
fanten die abgebrochenen Stufen, auf denen ich mid 
heraufgeſchwungen, ganz ein, und ich fing an, vor 
dem Kerunterfommen bang zu werden. Ich rief nun 
der Gefellfchaft zu: Jetzt muß Ich oben bleiben, und in 
dem Augenblick fah ich, dag mein Ning mir fehle. 
Dies machte mid unausſprechlich traurig, und ih 
iweinte, indeß Aloyſia meine Trauer für Scherz hal 
tend herauf rief: Der Berg. könne von nun an recht 
gut Eugeniens Hügel heißen, es ſey Zeit, daß er eine 
feifhe Gottheit bekomme, und eine zartere, als die 
des Ländlichen Paares, und ich würde mich dort aller; 
liebſt ausnehmen, wenn ich zur Bildfänle würde; 
Aloyſiens Lebhaftigkeit viß aus ihr noch den Scherz 
hervor, bis ein Pygmalion käme, und mir neues 
Leben gäbe. Der Wind trug diefe wunderlihen Worte 
getreulich zu mir hinauf, die mich fonderbar bewegten; 
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am nicht zu antworten, fing ich au meinen Ring gu 
fuchen , und irete eine ganze Zeit auf dem Hügel ums 
her, meine Schritte fo viel möglich wieder. ſuchend. 
Da lag, unweit vom Abhang, im Grafe eine Schlange 
geringelt und fpielend. Sch nahm das glänzende Thier 
ohne Entfegen wahr, und fehaute ihren Bewegungen 
zu, doch fie bemerkte mih, und entfloh, und jetzt 
fah id an der Stelle, mo fie geweſen, meinen Ring 
(himmern. Indem ich ihn aufhob, hörte ich eine 
lieblihe Stimme mir fagen: Ich komme, Sie bers 
unter zu geleiten! Sch ſah mich um, und vor mir 
ftand ein hoher Jüngling, von deffen wunderbarer 
Schönheit dies Bild Sie, liebe Emma , überzeugen 
wird. | < 
Julietta 309 einen Vorhang von einem Bilde, und 
zeigte ed Emma, die ſogleich erblaffend ausrief; Prinz 
Smsgen! Nein, Prinz Otto! fagte Suliette, fein 
Bruder, die Aehnlichkeit iſt täufchend. Otto führte 
mich, vor Ueberrafchung fprachlos, hinab; der Ring, 
die Schlange, die neue. Erſcheinung, der unvermuthete 
Führer, den ich zuvor nie gefehen, alles bewegte mich 
wunderbar; auch Dtto fagte fein Wort, aber die Sins 
nigfeit feiner Sorgfalt, die tiefe Gluth feiner Blicke 
redeten zu meinem Dergen , und erwecken darin Ges 
fühle, die flets nur gefchlummert hatten. Wir kamen 
ſehr langſam hinab, und mußten taufendfältige Scherze 
erleiden, die wie angenehme Stacheln mich verlegten 
und erquidten; der Mond kam üder die Höhen, der 
Abend war duftend, Muſik hatte Alopfia beſtellt, 
Spiele und Scherze wechfelten mit Erquidungen ab, 
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es war. Mitternacht ch’ wir an Trennung baten. 
Bor allen befchäftigte die Anweſenden die Geſchichte 
mit der Schlange; Einige hielten fie für eine ſcherz⸗ 
hafte Erfindung, doch Amanda nahm fih meiner an. 
Meine Eugenia kann aud im Scherz nicht lügen, 
fagte fie, und warum follte die feindfelige Schlange 
nicht, vom Glanz angezogen, an ihm ſich nicht ev: 
götzt haben? Die Schlange iſt vom Böfen, und alles 
Sündlide ift dem Gold und den Juwelen zugethan. 
Die erfien Chriftinnen durften keinen Schmud tra 
gen. Jetzt hat fi alles ‘geändert, wir Alle tragen 
Quwelen, feste Amande hinzu, denn fie ſah, daß 
ihre Bemerkung. mich verlegte, da ich immer und gern 
mid) mit meinem vielfahen Schmuck umgab, und nicht 
leicht eine Gelegenheit vorüber gehen ließ, Neuen zu 
faufen. Otto jagte hingegen, die Schlange fep ja ein 
Binubild des Ewigen, und dies beym Ringe zu fin⸗ 
den ſey ein ſchönes Zeichen. Des Ewigen! wieder 
holte ich, und zum Erſtenmal fiel mir die Ewigkeit 
des Eides auf das Herz, der mich und Amadäus ewig 
trennte, und ewig vereinend. Ich erblaßte und bebre, 
denn in. meinem ganzen Wefen war es mir. Flar ges 
‚worden, daß eine neue füge unwiderftchliche Gewalt 
‚nan über mich gebiete, und dag mein Gemüth mit 
meinem Gefchi nun auf ewig in Zwiefpalt fen. 
Thränen quollen aus meinen Augen. Aloyfien ent: 
‚ging meine Rührung fo wenig, als meine Verwirrung 
ihr entgangen war. Sie näherte ſich mir, und fischre 
mich aufzuheitern. Es gelang nicht; Orto’s Blid 
belauſchen, und mich ihm entziehen, war mein wech ſelnd 
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Streben. Aopfia begleitete mich nad Kauf, ich ging 
in mein Zimmer, und fah noch dur die Glasthüre 
im Nebenzimmer meinen brüderlichen Gemahl im 
Geber. Diefer Anblick entriß mich heilfam den ges 
fährlihen Eindrüden jenes Abends, und rief mich 
zurück zur Heiligkeit unfrer erften fügen Scfühle. Ich 
trat in das Zimmer, und fagte zu Amadäus: Laß une 
mit einander beten! Amadäus fland auf, in feinen 
Blicken glänzte Frieden: meine Eugenia, fagt’ er, id 
habe für Dich gebetet, daß Gott deiner Seele Frieden 
dir erhaltet Bere du, daß ich ihn mwiederfinde. Zum 
erſtenmale verftand ich Amadäus Schmerz. Weinend 
lehnt ich mich an ſein Herz, ſeine Lippen berührten 
meine Stirn wie ſegnend, ich ſchaute liebend in feinen 
fanften Blick. Wie undankbar iſt der Menfh gegen 
Sott, fagte Amadäus, dies holde Weſen ift mein, 
ih durdichaue fie ganz, fie wird nie eines Andern 
ſeyn, wie werden ein lichtes Engelspaar einft am 
Throne fliehen, und uns der kurzen Prüfungszeit ers 
freuen, und ih härme mich fo fchwer! Eugenia! 
deine Rührung, - Beine Weichheit beſeligt mich Heut, 
mein Leid wird fü, fo wie ich dich mein eigen fühle! 
Wie ein Pfeil traf mich diefes Wort verlehend, denn 
Otto's Blick und Lächeln fhwebten mir vor, und ev; 
füllten mich , und Amadäus, ahnend, daß ich ein ans 
Dres Wefen geworden, vermeinte, ich babe mich ihm 
zugewandt. Sch fonnte nicht falſch ſeyn, allein wie 
hätt' ich ſprechen können? Amadäus führte mich gu 
einem Sitz, und fagte mir Alles, was er empfunden; 
er bat mich mit ihm zu Gott um Kraft zu fichen, bald 
' 10 
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vergoß en fchmerzliche Thränen, bald pries er fein 
Leid felig und ſüß. Se mehr Amadäus mir fein Herz 
erfchloß, je tiefer ich feine unendliche Liebe fühlte, je 
ferner wich das Bild des Fremdlings, der fo übers 

raſchenden Eindrucd auf mid gemacht, zurück, und 
ich fah es ein, wie fehr ich ſelbſt einft befelige feyn 
würde, wenn ich nur für Amadäus gelebt. . Der Mors 
genftern ging über die grünen Waldhügel auf, als wir 
Hand in Hand Thränen vergoßen,, in denen viel 
Süßigkeit war. Wir trennten ung, und gingen zur 
Muh; am andern Morgen war Amadäus fichtiid 
fränter , und es erfreute ihn innig, daß ich nicht von 
feiner Seite wid). 

Laſſen Sie mid fhweigen, wie ic Otto wieder 
fah, wie des innern Herzens fromme Entſchlüſſe 
fhwanften, dann wieder neue Feftigfeit gewannen, wenn 

ich zum Himmel meine Zuflucht nahm ; wie Aloyſia mich 
‚beftürmte , das nie nach menfchlicher Weife gefchloßne 
Ehband zulöfen, und den Fürftenlig anzunehmen , den 
Otto's Liebe mir in Ehrfurcht und Anbetung mit feiner 
Hand bot, wie dann, wenn ich Dtto’8 Qual und die Mars 
ter meiner eignen Seele erwog, und ſchon geneigt 
‚war, nachzugeben, ein einziger Blick des leidenden 
Amadäus hinreichend war, mich vom Abgrund zu 
rückzuhaiten. Otto wollte ſterben vor meinen Augen, 
um ſich an mir zu rächen, ſagte er, ich rief ihn mäch⸗ 
tig zurück zu feinen Pflichten, als Sohn, als Sproffe 
eines hohen Stammes. Emma wär er meine 

Sleichen geweſen, ich hätte den Kampf nur durch 
meinen Tod ausgeglichen, denn ich liebte ihn! 


r 
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Amabäus durchſchaute zuletzt mein Herz, doch nie 
fprach er mir mir über meine Liebe Nur einmal, 
da er im Fieber fchwer litt, fagte er mir: Sch freue 
mich, daß ich bald eingebe in Gottes Reich, als Schuß 
geift werd’ ich dich umſchweben, und deine Seele flärs 
fen mit dem Frieden , den die Welt nicht giebt. Ich 
ſah ihm.nur ins Auge, und preßte feine Hand an mein 
Herz, mehr bedurft' es nicht, er lächelte, füß erquickt; 
wenige Tage darauf endete fein Leben. 

Madden der erfte Schmerz über Amadäus Verluſt 
geſtillt war, ergoß ſich eine ſelige Ruh' durch mein 
ganzes Weſen. Ich wußte nicht mehr von Leib. 
Aloyſia ehrte, meine Standhaftigkeit, und übernahm 
es, Otto von ſeinem Wahn zu heilen, als könne ich 
je die Seinige werden. Die Revolution war ausges 
brochen, welche mir die Rückkehr nah Franfreich uns 
möglich machte; treue Freunde mußten mir den Beſitz 
meines Vermögens zu fihern. Auf einer Spazierfahre 
fand ich dies Gebäude, defien Lage mir gefiel; ich 
kauft' es, und gab es feiner erften frommen Beſtim⸗ 
mung zurück. Es iſt ein Zufluchtort für Frauen ges 
worden, weldhe dem Druck der Welt entfliehen, und 
Sott zu finden fireben. Verwaisſte Mädchen werden 
bier unterrichtet, gefleidet und ausgeflattet, Doc, meine 
liedfte Gehülfin, den Engel, der meine Einſamkeit 
am füßeften erheitert, fehen Sie, liebfte Emma, erſt 
Deorgen ; denn fie kommt alsdann von einer Neife 
zurüd. 

Emma dachte nicht daran, nad) dem Namen diefer 
Treundin zu fragen; auch Eugenia bedurfte der 
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Nuhe. Eine Dienerin in klöſterlicher Tracht führte 
Emma in ein kleines fchneeweißes Zimmer, nur vom 
Monde erhellt ; wo fon ihr Eruzifie ihrem Bett ges 
genkber leuchtete, und eine niedliche Wiege für Maria 
bereit fand. Wie im Traum, aber fanft von Danf 
und Luft durchglüht, beſtieg Emma das weiße Bett, 
und warde noch oftmals in der Nacht vom Mondfchein 
wunderbar angeregt zu Empfindungen, die wohl der 
Seele eigenftes Glück in ſich faffen müffen, da fie fo 
gar nichts von der Außenwelt, nur der einfamen helfen 
Macht bedürfen, um wie Blumen Labung durch das 
Herz zu duften, und es zu Gott zu erheben. 
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Viertes Bud. 


Naht, und Träume 


Das Morgenroth farbte die weiße Wand von Emma’s 
Zelle, als ſie erwachte. Des Fenfterleins bunte Schet; 
ben fpielten an der Wölbung, außen fangen die Lerchen 
das Morgenlied der Natur. Emma, erwahend, . 
wußte nicht was geftern gefhehn war; Maria fhlief 
fanft. Endlich befann fih Emmaz daß fie in einer 
milden Freyſtatt Iche, eine Freundin gefunden, und 
von hier aus erfahren könne, ob ihr Gemahl am Lchen 
fey. est entfann fie fih auch, daß eben geftern ihre ' 
legte Hülfsquelle verfiegt war, und daß fie nur um 
die fchwere Sorge zu übertäuben ‚hinaus in das Feld 
gegangen. Ste erkannte ed, weinend vor Freude, 
wie Gottes Hand fie geleitet, und glaubte in diefem 
erfien Sonnenblick des Schiekfals das Verſöhnen der 
unfichtbaren Macht mit ihrem Fehltritt zu erkennen. 
Ueberrafcht von Gottes Vaterhuld, vergeffend alles 
Leids, oder vielmehr mit diefem die Süßigkeit des, 
neuen Friedens noch würzend, fühlte fie ſich unwürdig 
der Liebe und Zürforge des Himmels, deffen Milde 
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noch immer mehr zu Befeligen weiß, als feine Strenge 
fhmerzt. 

Anden noh Emma in gerührtem Danf ihr gelau: 
tertes Herz zu Gott erhob, öffnete fi ihrer Zelle 
Thür, und mit Eugenien blickte ihr Annettens lich: 
reiche Seftalt entgegen. Wie ſüß war dies Wieder 
finden ! Annette war die Gehülfin, von welcher Euges 
nia geftern fagte; aller Schmerz und Troft jener Zeit 
beflürmte auf einmal Emma’s Herz, indem fie fie wie: 
der erblickte. Auf wunderbaren Wegen war Annette 
von ihrer reichen übermüthigen Verwandtin fort, in 
dieſe Freyſtatt der Tugend geleitet worden; mit herz 
licher Liebe umfing fie Emma, weiche, von Troſt und 
Freude taumelnd faum noc gedachte, daß Guy ihr 
fern, und ihres Lebens füßefte Hoffnungen geknickt 
feyn. Mariens Erwachen gab Dielen Empfindungen 
eine andere Richtung ; fie gedachte nun ſchmerzlich, 
daß vielleicht dies lächelnde Kind fhon eine Waife fen. 
Mit heißen Thränen legie fie es an die Brufl. Die 
Breundinnen erriethen Emma’s Schmerz, und fuchten 
fie zu zerfireuen ; doch es gelang nicht, und die forgs 
fame Annette verhieß nun , feldft nach England zu 
ſchreiben, um Nachrichten aus Per Vendee von dieſem 
Punkt aus zu befommen, da alle andre Möglichkeit 
des Briefwechfels abgefchnitten war. 

Durch) fiebreihe Tröftungen in etwas beruhigt, 
und nach und nad) eingeweiht in der Freundinnen 
wohlthätigen Befchäftigungen verlebte Emma den ganı 
zen Sommer erquickt in dieſer Frenftatt, ihr. Her; 
vom Zrdifchen immer mehr zu Gott hinwendend. 
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Sm Herbſt kam ein Brief.aus England; er gab 
Annetten Nachricht von der entfihe:denden Schlacht 
bey Quiberon, wo Hoche Sieger blieb, mo die Blüthe 
der adelichen jugend Frankreichs fill. Weder vom 
Tode no vom Leben Guh's war etwas zu erfahren, 
wohl aber fprady aus dem Brief eine völlige Hoff: 
nungslofigeeit für die. Sache der Königlich⸗Geſinnten. 
Emma hatte in Verviers und Lüttich, Doch ganz ver: 
gebens, Erfimdigungen nad) Guy ausgehen laſſen, 
auch nad) Oppenheim hatte fie an den Geiftlichen und 
an Urbanus gefchrieben ; alles war ſtumm, und Emma, 
im Schoos der Freundfchaft und Einigkeit, durch 
Maria füß beglückt, und ihre Herz im Wirken für 
Unglüctiche ſelbſt erquickend, waffnete fih mit Fafs 
fung und findlicher Ergebung in Gott. Doch hatte 
ſich eine Farblofigdeie und Wehmuth über ihr ganzes 
Weſen ausgebreitet, die fie nicht zu überwinden vers 
modte. Es war ein fchöner Herbſt, frudtbar und 
heiter. Mir dem Grin der Wipfel erfrifcht ih auch 
menfhlihes Hoffen. Es war ein wunderlicher Mors 
gen, als Emma zur Guitarre im Hof des Münſters 
ein Lied ſang, indeß Maria im Graſe ſpielte: 
Im Grün erwacht der friſche Muth, 
Wenn blau der Himmiel blickt, 

Im Grünen, da wird Altes gut, 
Was je dad Herz betrüft ! 


Die Böglein fingen minnig Hold, 
Die Brünnlein perlen heil, 
Auf Blumen fpielt der Sonne Gold, 
‚D» mwunbderfüße Stell’ ! 

f 
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Ein friſcher Odem weht mir zu, 

Wie fern aus Kindheitluſt, 

Bin mir nur Sreud’ und fanfter Ruh, 
und fonft nicht3 mehr bewußt. 


Bas fuchft nur in der Mauern Raum, 
Du thöricht Menſchenkind, 

Komm , fühl' hier unterm grünen Baum, 
Wie fü die Lürte find! 


Wie holde Kindiein ſptelt um dich 

Ihr Odem wunberlich, 

und nimmt all deinen Gram mit ſich/ 

Du weißt nicht, wo er blieb! 
Kaum hatte Emma das Lied vollendet , als fie das 
Maffeln eines leichten Wagens hörte, der. am Thor 
hielt, und in dem daraus fleigenden Mann eine bes 
freundete Geſtalt, den Herrn Gottfried erkannte, der 
auch fogleich auf fie zugehend fie in den Arm ſchloß, 
und einen herzlihen Kuß auf ihre Stirn drückte. 
Hab ih Sie endlich gefunden, böſes Kind! fagte 
Here Sottfried, und warum: find Sie nicht gleich 
beym Eindrang der Franzofen in mein Haus gefoms 
men? Welch falſcher Schred hat Sie zur Flucht bes 
wogen? Und noch jeßt haben Sie Allen geſchrieben, 
nur nicht Ihrem Bruder, Shrem beften Sreund ! 
Doc feine Vorwürfe mehr, nun ich endlich fo glück: 
lih bin, Sie wiederzufinden,, und Ihnen Nachrich: 
ten von Allem, was Sie betrifft, geben zu können. 
Bon meinem Manne ? fagte Emma. Hier ift ein 
Brief, ſprach Sottfried, und zog den Brief aus dem 
Buſen. Kaum vermochte Emma die Züge der gelieb⸗ 
ten Hand vor tiefer Bewegung zu lefen. 


* 
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Berbun, ben ** 

Meine Emma! wenn ich Hier auf dem Kranken; 
lager, in der fremden Umgebung, noch an den Roſen⸗ 
traum der Tage unfrer Liebe gedenke, fo ſchneidet 
der Schmerz meiner Wunden tiefer, und ich möchte 
die Vorfehung anklagen, die mi vom Wipfel der 
Seligkeiten in einen Abgrund geſtürzt. Ich bin ſchwer 
verwundet und gefangen, liches Weib, mein inner; 
fies Gefühl wird täglich verlegt, meine ſchönſten Hoffs 
nungen find in den Staub getreten; ich Bin nur noch 
der Schatten des Guy, den du geliebt. Diefe Zeilen, 
die mir vergönnt find, dir zu fenden, -richte ich nach 
Dppenheim, an unfern redlichen Freund, und bes 
fhwöre ihn, Dich feldft aufzufuchen, wo du ſeyn 
mögeft, arme Verlaffene, Waife und — Wittwe — 
liebe Emma, mein Leihnam, deffen Seele ſchon in 
der Befreyung ift, kann dir noch von mir fagen, 
Sup iſt dahin, was von ihm noch lebt, das hat fein 
Leben mehr, es ift ein fchmachtendes Pflanzendafeyn, 
das ſich bald aufiöfen wird, und ſehnlich harre ich 
diefes Augenblickes. Gern möcht' ich dich noch vor 
meinem Tode fehn, liebe Emma, es ift fo einfam 
und düfter um mich her, und deine Blicke, ich fühl 
es noch, weld einen Frieden fie in das Herz flrahlen. 
Hienieden wird das nicht mehr feyn! Das Leben if 
nun flil in meinem Vaterlande, du felbft bift frans 
zöſiſche Unterthanin; will du es darauf wagen, nur 
meinen Leihnam noch zu finden, fo komm, vielleicht 
löſſt dein Anblick die Bitterkeit meiner Seele, viel 
leicht giebft du mir von dem Kindesfrieden, ‚der ja 
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doch nie von dir gewichen. Nun lebe wohl, mein 
Engel, mein Weib! Sort fey mit dir auf allen We 
gen; vergiß den nie, dem du vergeben haft, und liebſt 
wir werden uns wieder ſehen! 


Ewig 
dein Gu y. 





So ſinkt aus heitrer Luft ein zerſchmetternder 
Strahl wie dieſe Worte auf Emma's ruhig hoffendes 
Herz. Zu ihm wollte ſie, ach! zum zweitenmal ſollte 
fle an Gottfrieds Hand zu einem Sterbebett gehen! 
Sie flehte ihn um Schuß und Beyftand. Alles ift 
bereit, fagte Here Gottfried, es ift recht, daß Sie 
entfihloffen find. Von Neuem empfand Emma in 
Diefes Freundes Treue Gottes Vaterhuld, und ihre 
gerührte Seele öffnete fih wieder fanfteren Gefühlen. 
Site eilte zu den Freundinnen , um diefen ihre Leiden 
zu fagen, und fchnellen Abfchied zu nehmen, denn 
ihr Herz verflattete Leinen Augenblick Raſt. Mie 
hatte fie es fo Far empfunden, daf ihr ganzes Leben 
an ihrem Mann hing. Der Freundinnen Theilnahme 
erleichterte ihr jede Peine Sorge, und jedes Ge 
fhäfte, das bis zur Abreife noch nothwendig war, und 
am mondfellen Herbftabend diefes Leidenstages flieg 
Emma in den Wagen, und verließ die Freyfkatt ; wo 
fie no) des Frühlings Süßigkeiten rein genoffen, 
wo fie noch hoffte, und von Liebe umgeben war. Sept 
war es ihr, als ginge fie zu Grabe, und wenig Ein 
druck machte auf fie die Nachricht, daß Here Som 
fried vermocht hatte, ihr värerliches Erbe zu retten, 
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und daß fie von nun an die Früchte diefer Sorgfalt 
genießen fünne. Auch fir die Hoffnung, weiche Gorts 

fried ihr machen wollte, daß Guy's junges Leben wohl 
noch zu retten fey, und daß fie dann in Oppenheim 
recht fchöne Tage zubringen wilrden , war Emma's 
erfchiittertes Herz unempfanglid. Kein Segen bat 
auf diefer Ehe geruht, fagte Emma, in der ganzen 
Lage der Dinge ift nichts als Unglück vorauszuſehen, 
ſelbſt wenn er geneſen ſollte, denn wir werden nie 
ungeſtört von fremden Eindrücken, noch von ſeinem 
eignen Gemüth leben. Tiefer, als ihm bewußt, liegt 
in ihm, was mit ihm geboren, unüberſteiglich iſt die 
unſichtbare Schranke zwiſchen uns, denn keine An⸗ 
ſicht der Lebensverhältniſſe auf Erden tft rein menſch— 
lich geblieben, vom Vorurtheil iſt Alles verblendet. 
Daß der ſchlichte Landmann in Gottes Herrlichkeit eins 
gehn wird leichter und firahlender als der König auf 
dem Thron, das will Niemand fich denken, der dem 
Throne nah, und daß der edle Freyherr, der aus der 
Schlacht mit gefunden Gliedern, die Bruft vol Orden 
hervorgeht, nicht mehr, wenn nicht minder werth 
ſey, als der Gemeine, der als Krüppel die öffentliche 
Milde in Anfpruh nimmt, vermeinen die nicht, die 
den gefunden Helden zum Gott erheben, und den. 
Krüppel mit Gottes Hilfe vertröften. Alles, was 
wir vom Leben erfahren, ruft uns zu Gott; die Täu— 
fhungen der jugend Halten nicht Farbe, und nur in 
den Stunden leben wir, wo wir und ganz in Gott $ 
Sand geben. Arme Emma, fagte Herr Gottfried,. ich 
bin fo viel älter als Sie, und meine Anficht des Lebens 
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iR noch viel heiter und freudiger. Ich trete gern 
recht gerüftet in den Kampf, und freue mich, wınn 
das Sute fiege. Gott kann für uns nicht handeln, 
wir follen für ihn arbeiten; ich kenne feine fo gefahr 
liche Täuſchung als das Einlullen in den frommen Takt, 
das tändelnde Anichmiegen an Gott Bater, der uns 
nicht ärndten laffen kann, wo wir nicht gefäet Haben. 
So meyn' ih es auch nicht, fagte Emma. Sie find 
aber auf dem Wege fo zu meynen, erwiederte Hert 
Gottfried; hüten Sie fi ! 

Der helle Mond leuchtete die ganze Nacht zu der 
ſteilen Fahrt durch die Ardennen. Am Morgen, da 
einige Stunden Raft gemacht wurde, bemerfte Emma, 
dag Maria ungewöhnfich bleich ſey; indeß ging Die 
Reiſe noch einige Tage ungeflört weiter. Das Kind 
war erft kürzlich entwöhnt, und hatte von ſchnell eins 
getretner Kälte unterwegens gelitten; es erkrankte zus 
ſehends, und wie fehr auch Emma ihre Reiſe befchleus 
nigte, um ihren Gemahl noch am Leben zu finden, 
wurde doch diefer raſche Drang durch Mariens ernfte 
Krankheit gehemmt. In einem Landftädtchen mußte 
Emma mit dem leidenden Kinde bleiben, doch nahm 


Gottfried Poft nad) Verdun, um Guy die Nachricht 


ihrer nahen Ankunft zu bringen, und Emma von fei 
nem Zuftand zu berichten. Alfo follte Sup von Ma: 
riens Leben nur erfahren, um ihren Tod zu beweinen! 
Emma blieb allein mit dem langfam fierbenden Kinde, 
das ohne Hoffnung lag, und doch wie durch eine um 
befannte Macht an das Leben feftgehalten - fchien. 
Nicht minder als‘ des Kindes Leiden, zerriffen Emma’s 
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Herz bie Reben ber theilnchmenden Landleute: das 
Kind kann nicht ſterben, fagten fie, wenn fein Vater 
hier wäre, und könnte es fegnen, fo würde es fanft 
ſterben! Das Mutterherz wurde auf einer ſchwebenden 
Folter gehalten. Jedes Röcheln flieg einen Dolch in 
Emma’s Bruft, indem zugleich ihre Angft um Guy 
mit jedem Augenblick ſtieg. Das bfühende Frühlings⸗ 
bild war nun fo bleich und dahingefhmwunden, die 
Krämpfe verzerrten das holde Angefiht, fie genoß 
nichts mehr. Um die Mitternacht des fiebenten Tas 
ges fchloßen fid die fanftenr blauen Augen, fo gang 
das Abbild Guy's, und Emma war, als würde fie 
nun auch ihren Gemahl nie wieder fehen. Doch am 
Morgen nad) dem Tode war das Kind wunderbar wie” 
von Verklärung überduftet; jede Leidensſpur entwis 
hen, und eine Schönheit auf den Bfeichen Zügen, 
wie file die Erde nicht hat. Da fang Emma ber frühs 
vollendeten Blüthe ein Lied, das wir in ihren Pas 
pieren gefunden : 
Wie Hold du blühſt mit Liltenwangen !. 
Sp milde lächelt nicht der Tod, 


Dich hat ein Engel ſanft umfangen , 
und frey gemacht von alter Noth! 
Du reine Perle, anderkoren 
Zu niegetrübter Seligkeit ⸗ 

Ich Gabe dich mis Schmerz verloren, 
Nicht ahnend deine Herrlichkeit. 
Von dir iſt Unſchuld nie gewichen, 
Und Lirbe hat dich treu gehegt, 
Biſt unbewußt des Weh's erblichen, 
Das Hier ſelbſt der Gerechte trägt. 


6 


Noch‘ rinnen heiß die meine Thränen 
Spricht gleih Vernunft und Srömmigfeit, 
Doch ruft ded Mutterherzend Sehnen . 
Dich noch zurück zu Luft und Leid! 


O rinnet heißer , bange Zähren, 

Bis meines Lebens Gluth erlifcht, 

Und möchte mich der Schmerz verzehren, 
Den allzubald die Zeit verwiſcht. 


Rinnt Ihränen, waſcht von allen Schulden 
. Das leichtbethörte ſchwache Heri, 

und zwiſchen Sehnen und Gedulden 

Sey jeder Tag ein neuer Schmer; ! 

Auf fremden Boden war Mariens Gruft, Emma 
pflanzte eine Thränenweide darauf, und fagte: fie 
bringt dir meine Thränen, denn mein Herz bleibt bey 
diefem Grabe. | | 

Am Morgen nach Ausübung diefer frommen Pflicht 
war Emma im Begriff, in den Wagen zu fleigen, um 
zu ihrem Gemahl zu reifen, als der Poftbote noch 
einen Brief an fie abgab, den fie am Stempel fogleid 
fir einen aus Verdun erkannte; die Schriftzüige was 
ren ihr fremd. Emma war mit einiger Beruhigung 
reifefertig geweſen, jetzt fchlug diefer Brief, noch ehe 


fie ihn Öffnete, ihren ganzen Muth nicder. Todten 


bleih und zitternd ging fie in das Gaſtzimmer, den 
Brief in der Hand, Niemand war dort anwefend, 
als eine Durchreifende , welche in dem Augenblid, 
wo Emma’s bleiche Leidensgeftaft hinein ſchwankte, 
aufiprang, und fie zu einem Lehnſtuhl führte. Halb 
bewußtlos legte Emma den Brief auf den Tifch, auf 
welchen unmwilltührlich die Neifende hinſchaute, und 
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mit Befremden laut die Aufſchrift las: An die Bür⸗ 
gerin Emma Guy. Sie heifen Emma? fragte die 
sremde. Emma bejahte ed. O Gott, und Guy? 
fragte jene wieder, und feßte hinzu: Der Name iſt 
mir ſehr werth; iſt es vielleicht ein Guy von der 
Normandie? Der iſt es ſelbſt, der Sohn des gemor⸗ 
deten Grafen, antwortete Emma. Wenn das iſt, 
ſagte die Fremde mit ſtrömenden Thränen, ſo legen 
Sie getroſt Ihre Leiden an mein Herz, denn eine 
Emma, und die Gattin dieſes theuern Jünglings ſeh 
id) ale meine eigne Tochter an. Eine dunkle Erinnes 
rung erwachte in Emma, und fie fragte fchnell: 
Sollten Sie der feligen Enıma Mutter feyn? ind 
Sie wiffen von mir? fragte Die Fremde. Alles, fprach 
Emma, und nun vermifchten fih die Thränen beyder 
Frauen, und die fchmerzensfelige Stunde der Mits 
theilungen ſank wieder vom Himmel herab. Lina, 
fo hieß der verflärten Emma Mutter, bat nun Enma, 
den Brief zu lefen, vor dem fie ſo bebte, und Emma 
erbrach ihn, und las: 

Unfähig ſelbſt zu ſchreiben, aber erquickt durch die 
Nachricht Ihrer Nähe, grüßt Sie Ihr Gemahl, liebe 
Emma, und bittet Sie, Ihre Reiſe wo irgend mögs 
ich zu befchleunigen. Gott ſtärke Sie, Liebe, vers 
lieren Sie feinen Augenblick! 

Ahr Freund Gottfried. 

Lina mußte durch Verdun, um nad) der Normandie 
zurück zu gelangen, weil fie wahrend der Schreckens 
zeit abweſend gewefen, und nun, als Frankreich bes 
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ruhige war, zurii® an das Grab ihres Kindes eilte. 
Sie blieb. daher auf dem Wege nach Verdun Emma’s 
Sefährtin, und wußte die Hoffnungelofe mit ſanftem 
Troſt zu erquicken. Vor allem pries fie die verklärte 
Marta felig. Nach den jekigen Einrichtungen der 
Lebensverhältniffe, fagte Lina, iſt die weibliche Ber 
Kimmung felten eine glückliche. Die Frauen kommen 
zu viel in die Gefellfchaft der Männer, und fo umge: 
kehrt. Das gefellige Leben hat zu loſe Standpuntte, 

and zugleich zu viel Künftlichkeiten und Kleinlichkei— 
| ten; über die Beobachtung des Aeußern geht das Syn; 
nere zu Grunde; heilfamer war's, als die Jünglinge 
die Jungfrauen nur aus ber Ferne beobachten konn, 
ten, als fih nicht in Worten und geſellſchaftlichem 
Prunk von Talenten, fondern in zarten äußern Zei— 
en, nut dem feinften Beobadhtungsfinn erfennbar, 
das Wefen .eines Mädchens nur, wie die Blume in 
Duft und Farbe offendarte. Der Sinn der Männer 
ft Hierin auch fo richtig, daß fie ganz unwillkührlich 
dem ftillen einfachen anfpruchlofen einer weiblichen 
Natur den Vorzug geben, und daß Scheu und Zartı 
heit fie in eben dem Maaß anziehen, als has Gegen: 
theil fie entfernt. Der Mann fuht Anregung feiner 
Seiftesträfte bey den Männern, Erquickung nur bey 
den Frauen; das Zeitalter aber will jetzt alles in den 
Frauen vereint wiffen, und macht aus ihnen ein Un: 
ding von Wiffen und Einfalt, von Zudringlichfeit und 
Scheu, von Coquetterie und Unſchuld, das fich nicht 
beyfammen finden kann. Wir Franzofen hatten vor 
der Mevolution in dem Einen noch das Rechte gethan, 
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daß wie die Jungfrauen in Kloſterzucht hielten, und 
ke ſtill und fleißig ihrer ehelichen Beſtimmung entges ' 
gen brachten; was aber das Eine gut machen ſollte, 
das verbarb das Andre, da nämlich der Frauen Frei 
heit fo unbegrängt, ihre Eingreifen in das öffentliche 
Leben fo thätig ift, als zuvor als Mädchen ihr Kreis 
ſtreng gezogen war, fo daß die frühe firenge Erzies 
bung bey diefer Aenderung nur ein Unglück mehr iſt. 
Emma fannte die Welr zu wenig, um diefe Auficht - 
zu theilen; in ihr esnfaches Dafeyn war bie Liebe 
wie ein füßer Blig aus des Himmels Höhen gefuns 
ten, und ihr ganzes Leib war von innerem Licht vers 
klärt, weil ihre Liebe fo ganz ausfchließlich und wahre 
in ihe lebte. Mit der fchmerzlichften Ungeduld zählte 
fie die Meilen, und raftete nur fo lange als es die 
ermarteten Pferde bedurften. Es waren: noch diefel« 
ben, es war derfelbe Wagen noh, der Emma von 
Ingelheim zu ihren fterbenden Großältern gehoft !: 
Das Seraffel der Ketten und Brüden an der 
Thoren der Feftung beffemmte unausfprechlich Emma's 
Herz, als fie um Mitternacht in Verdun angelangte, 
und ihr war als führe fie in eine Sruft, und ale 
würde Hinter ihr die Hoffnung ausgefchloffen. Ein 
Lohnlakey geleitete Emma fogleich vom Wirthshaufe 
aus nach dem Gebäude, wo Guy gefangen lag. Lina 
hatte nur noch von ihm erfahren wollen, und mußte 
dann weiter reifen ; Enıma verfprach ihr fogleich 
Nachricht zu fenden. Das Haus hatte ein düſtres 
unheimliches Anfehn beym Schein der Laterne; Emma 


wußte nicht, welche der vielen ſchwachen Ampeln, die 
11 
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Mur bie. Bitter blickten, die Leiden ihres Guy bes 
ſcheine. Herr Gottfried eilte ihr entgegen. Bereiten 
Sie Ihr Herz vor, fagte der Setrene, Ihr Gemahl 
köegt bewußtlos. Bebend trat Emma ein. Ihr erfier 
ick auf den bleichen Jüngling fagte ihr, daß feine 
Hoffnung ſey. Emma bat Gottfried, zu Lina zu 
eiten, und ihr ein Lebewohl von ihr zu bringen; fie 
aber ſetzte fi zu Häupten des Lagers‘, und ſchaute 
unbewegfih in das geliebte: Aungefiht. Die blonden 
Haare lagen ſchlicht auf der lilienbleichen Stirn, die 
leuchtenden Blicke waren umgeben von des Todes 
Schatten, der Mund lechzend und Veilchenfarb, noch 
ein zarter Schimmer der Liehe ſchwebte über der ver⸗ 
funkenen Geſtalt, um die emtblöste Bruſt waren bie 
Verbande geſchiungen. Emma Schloß die ſtarren Hände 
an ihre Lippen , und ein Strom von. Thränen quoll 
herab. Der Arzt kam, und brachte mit. vieler Mühe 
den: Bewußtloſen in das Leben zurück. Guys erſter 
Blick fiel auf Emma, und es blühte wieber auf in 
tm, wie Leben. Mein gutes treues Weib, fagte er 
matt, aber. befeligt. Es iſt noch Hoffnung ba, ſprach 
Deo Arzt. Dies Wort wirkte faft födtlich auf Emma, 
benn fie war fchon durch fo ſchwere Kämpfe gegangen. 
Der Arzt wollte fie entfernen, doch Guy flehte fie zu 
bleiben, und fie faßte ihr Herz, um ihn pflegen zu 
Bönnen. Die oftgelibten Kräfte in folgen Geſchäfte 
bewährten fich diesmal fegensreih. Guy, umgeben 
von der Liebe feines Weibes und der Sorgfalt de 
redlichſten Freundes fing an langiam zu genefen, und 
der Winten verging während feiner Befferung; dit 
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ſchöne Frühlingsluft brachte Kraft und Stärkung , 
und Die endlich ‘erfolgte Befreyung von der Ges 
fangenſchaft erquickte ihn noch mehr, wenn ſchon 
das Gefühl, ſo ganz vergebens für die Sache ſeines 
Königs ſein Leben dargebracht zu haben, ihn ver 
letzte, und der Fretheiteſchwindet der Thoren ihn 
empörte. 


Erſt im Junius verſtattete der Arzt Guy nach 
Oppenheim zu reiſen. In einem heitern Gaſthofe vor 
Verduns Thoren erwarteten die Freunde noch den 
Johannistag mit bewegtem, aber nach fo ſchwerem 
Leid dankbarem Herzen... Gup's durchſchoſſene Bruſt 
war nun vernarbt, und ein leifer Schimmer des Bier 
deraufblühens röthete die eingefunfenen Wangen. 
Emma lebte: in ſtillem Entzücken über bie unverhoffte” 
Rettung, zu der ihre Sorgfalt beygetragen: doc Sup 
wollte nie an die Dauer feiner Sefundheit Glaubes 
falten; Bas tiefe Leid in ihm hatte feinem Leben die 
Blüthe abgeknickt, und er Lichte feine Frau mehr an; 
een als mĩt dem Herzen, fo daß fie nicht fähig 

‚ bleibend glücklich auf ihn zu wirken. . Sehr 
—* war Guy, als Emma ihm vom Begegnen 
eina’s ſagte. Wenn man fol eine Begegnung in 
Büchern liest, fagte Guy, fo hält man «8 für ers 
unden, und Bücher find doch nie fo wunderbar wie 
as Leben. Diefe Nachricht. weckte in ihm das Ans 
enfen feiner verklärten Schwefter mit neuer Gewalt, 
13d Emma belaufchte einft den Ausdruck: Ich hätte 
er Weihe jenes Schmerzes verbieiben follen, mid 
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hat ber Tod mir der’ Erften Liebe begrüßt, umd Lieb’ 
und Glück in das Grab genommen ! 


Am Morgen des St. Johannistages hatte Emma 
in der Jelängerjelieber⸗ Laube des Gärtchens das Früh 
ftück bereiten laſſen, und den Tiſch mit Blumen. bei 
fegt. Ach! es war fein Dppenheim, nur eine eintös 
nige Landfhaft, Fein Rheinſtrom, fein Blumenge—⸗ 
würzter Lufthauch, keine lachende Ausſicht in Die Ferne, 
und aus den Herzen: der jugendliche Muth, und bet 
Unſchuld Freude! Gottfried war noch nicht gefommen, 
Emma allein mit Guy; er war fehr bleich, und lächelte 
fchmerzlih. Da Emma ihn zärtlich befragte, fagte er 
ihre: ich harte diefe Nacht einen Traum, der noch 
meine ganze Seele füllt. Ich ftand mit dir in einem 
“Garten, wo ic) nichts fah als den blauen Himmel, 
den grünen Plan, und Hohe Lilien drauf. Wir reich 
ten uns die Hand, wie zur Trennung, und ich ging 
unaufhaltfam durch die Lilien weiter nach einer fernen 
Laube von Sinnblüthe. Da fland Emma, meint 
Schweſter, und mir war's als feyft du es zugleich 
Wir grüßten uns, und mir wurde unausfpredytid 
wohl. Da ſagt' ich ihr: welche Emma bift du denn, 
meine Emma dert oben, oder meine Emma Bienteden! 
Beydes bin ich, ſprach Emma, denn was liebt, iß 
Eins. . Emma fand diefen Traum fehr lieblich, um 
Hedeutfam. Sie reichte ihm eine Lilie, eine ok 
und eine Sinnblüthe, und erwedte in Sup das As 
gedenken des Johannistages in Oppenheim, wie es 
ihrer Seele lebte. Die: füße Vergangenheit gi 
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ahnungsvoll an Beyden vorüber, und erſchloß fih 
ihren Herzen wie duftende Roſenknospen. 

Eine hohe Geſtalt trat in die Laube, und Emma 
entfärbte ſich, als ſie Guy's ſtolzen Oheim erkannte. 
Ich komme dir zu ſagen, ſprach der alte Graf, daß 
wir alle wünſchten, die Kugel bey Quiberon hätte dich 
beſſer getroffen! Ein freundlicher Wunſch, ſagte Guy 
erbleichend, und wiederum hoch erröthend; fahren 
Sie nur fo fort, Herr Oheim, Sie können der Kugel 
kihe nachhelfen, denn mir ahnet fchon, was Sie 
mepnen. Du fiehft, fprach der alte Graf, daß dein 
Sewiffen mir die Mühe erfpart, bir Vorwürfe zu 
machen. Vortrefflich! erwiederte Guy, ein Nichtss 
würdiger könnt ich feyn, wenn ich nur eurem Stolz 
Genüge geleifter! Seht, ich Habe meine Verbindlich—⸗ 
keit gelöf’e,, die ich bey. der Geburt empfing. Nur 
noch) leiſe vernarbt ift Diefe Todeswunde, noch warm 
das Bine meiner Landsleute, das ich fiir eure Sache 
bergoſſen; ich bin ale Feind in das Herz meines Lan; 
des gedrungen, und habe es zerfleifchen helfen, was 
Holle ihr mehr? Euer Bahn Kat mich treulos an einer 
Meiner Heiligften Pflihten gemacht, fol ich es noch 
In der zweyten werden ? Du biſt eraltirt, mein Neffe, 
agte der Graf, du haft fo wenig Vernunft, wie die 
unge Dame da neben dir; wäre unfer Recht, unfer 
Ztolz ein Schein ohne Wefen, fo hätt’ es können 
ernichtet werden, aber e8 wird beſtehen, allen Schwinds 
een zum Trotz. Der Adel har feinen Urfprung in 
em Ruhm und in der Herrlichkeit unfrer Väter, im 
er Dankbarkeit des Monarchen und der Nation. Aus 
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dem namlichen Grunde iſt cr gefunfen, ſprach Guy, 
Volt und König hatten ihm nichts mehr zu danken. 
Wären die Abftammenden der Ahnen würdig geblie: 
ben, fie würden beflanden feyn, nur in fich ſelbſt ver: 
finft alles, was feiner wahren Grundveiten beraubt 
tft. Um des Himmelswillen erzürne mid nicht, fprad 
der Graf, ich komme, dir die Verzeihung der Fami— 
lie anzubieten, wenn du das Vergangene gut machen 
willſt, und das fleht in deiner Gewalt. O ja, ſagte 
Sup, es betriffe eine Kleinigkeit, einen Ehebruch, 
einen Meineid, fonft nichts! Der Adel geht Allem 
vor, nicht fo? Emma fah Suy immer krampfhafter 
erbleichen , und winfte verfiohlen mit aufgehobenen 
Händen dem Grafen. Mich beftehen Sie nidt, 
Sirene, mit den Magdalenenblicden, fagte der Oheim, 
Ihre Zauberfünfte find hier vergebens! Gehn Sie in 
fih,, geben Sie einer troſtloſen Familie ihre theuerfte 
Hoffnung zurück. Kein folhes Wort mehr, Kerr 
« Sraft rief Guy, und fuhr mit der Hand nad) der 
rechten Seite, als wenn er bewaffnet wäre. Bitter 
lächelte der Straf, und fehte fih nicder, den Kopf 
in die Hand geftügt. Da war es Guy als fähe er 
feinen Vater, der wohl oft diefe Stellung angenom: 
men, und deffen Wuchs und Weſen viel Aehnliches 
mit den Obeim hatte. Diefe Erinnerung entwaffnet: 
feinen Zoen. Alle ſchwiegen. Endlich fiand der Graf 
auf, und fagte: dein Parorismus wird fh legen, durch 
dein geknicktes Dafeyn hindurch wird deiner Schmad 
Sefiiht dich begleiten. Deine Söhne werden unäd 
feyn, nicht ruhen werden wir, bie ſich die Welt fün 
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unſre Dache noch einmal waffnet, bis wir zurück⸗ 
errungen, was verloren. Eine große ernfte Hoffnung 
war auf dich gebaut. Du zertrümmerſt fie, gut, ih 


überlaſſe did, deinem Gemwiffen! Der alte Graf ent: 


fernte fib mit Außerlicher Faffung, und tiefen Grimm 
im Herzen. Wie wird mir! rief Guy, und ein Strahl 
von Biut quoll Über die Rofe an feiner Bruft; er 
fanf ohnmädhtig nieder, und hatte fi verblutet, ch’ 
Hülfe geleiftet werden Eonnte; an Emma’s Herzen 
erlofch fein Leben. 

An Allem, was id) liebe, muß ich zur Mörderin 
werden, fagte Emma zum. Gottfried, der fie knieend 
vor des Jünglings Leiche fand. Alles, was ich liebte, 


liegt nun im Grabe, fagte fie ferner. Doch nicht | 


Alles, was Sie liebt, ſprach Gottfried; wenden Sie 
Ihre Herzensliebe auf die Menichheit, fo werden Sie 


Troſt finden! Emma fehüttelte das Haupt, nahm Die 


blutige Rofe von Guy's erflarrtem Kerzen, und drückte 
fie mit ihren Dornen an ihre Bruſt. Dies iſt fortan 
mein Kleinod, fagte fie, und weinte darauf hin. Auch 
eine Locke nahm fie vom theuern Haupt, und barg 
fie in ihren Bufen. Mit einer Art von Wonne fog 
fie ſich tiefer in ihr Weh hinein, neben der Reiche, 

nichts genießend während dreyer Tage, als Maffer, 

ihren Fieberdurſt zu löfchen. 

Bor den Feſtungswerken hatte Gottfried einen 
Platz zum Begräbniß Guy's erfauft. Keine Glocke 
klang, kein Prieſter ſollte den Leichnam weihen. Emma 
and Sottfried beteten am Sarge. Weinen Ste nicht, 
Bürgerin, -fägte der taumelnde Todtengräber, nach 
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Freiheit und Gleichheit ſtreben alle gute Franzoſen, 
und die rechte Gleichheit iſt hier unter der Erde. Emma 
fühlte ſich von Unwillen ergriffen, da ſah fie den alten 
Geafen lansfam und weinend an das Grab treten. 
Vergönnen Sie mir, Madame, fagte er, auf meines 
Meffen Sarg die Erſte Schaufel Erde zu werfen. Er 
war mir Theuer, und ich habe meine Pflicht gethan. 
Beſſer fo als anders. Ein fchneller Tod beffer als ein 
langſames Gift; das Gefühl feines Unrechts hatte ihn 
in Coblenz von Ihrer Seite getrieben, dorthin, we 
die Ehre ihm rief, wo der Tod feiner harrte. Nah 
‚ feiner Senefung, ein in jedem Sinn gelähmtes Das 
ſeyn mit fich fortfchleppend,, witrde dies wiedererwa⸗ 
chende Gefühl ihn gemartert haben, denn was iſt, das 
kann nicht untergehn. Won einem Wahn konnten die 
Srundveften feines Lebens niche tödtlich erſchüttert 
werden. Wir find mit ihm verſöhnt, er hat gebüßt; 
der Himmel erleuchte Sie, Madame! Der Graf ent 
fernte fih, und Emma rief ihm noch nach: Sch gebe 
Ihnen diefen Wunſch zurüd. Doch mit diefen Wor⸗ 


ten verließ fie alle Zaflung, und fie ſank bewußtlos iu 


Sottfrieds Arm. 
Auf Suy’s Hügel wurden Blumenftauden gepflangt, 
kein Kreuz durfte ihn fhmüden. Die große Nation 





wollte Damals noch von keinem Erlöfer mehr wiffen, 


‚und trieb Abgötterey mit den Bildfäulen der Freyheit 


- und den Feften der Vernunft. Mühſam riß ih Emma 


von ihres Mannes Gruft, und fchrieb feinen Tod der 
unglücklichen Lina, deren Leben nicht minder als das 
ihrige durch denſelben Schlag des Schickſals verlegt 
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worden, einem Bahn zu Liebe; denn es iſt jede Form 
ein Wahn, fr welche fih Menfchen aufopfern , der 
Adel nicht minder als die Frepheit, ber rechte Adel ift 
ine. edlen Herzen, da ift auch die rechte Freyheit, denn 
nur Der Redliche und Große ift frey, und bleibt es in 
den drückendſten Banden. Der Wenfch aber, der mit 
dem Höchſten und Heiligſten Mißbrauch treibt, und 
28 zum Werkzeug feiner Abſichten herabwürdigt, will 
mit der Form prunfen, ohne ben Schalt, und die 
Verblendung der Menge nähert noch der Einzelnen Wahn, 
und fucht Alles, was thörihten Anmaßungen an ädhter 
Grundſtütze abgeht, in die äußere Erfcheinung nur . 
glaänzender hineinzulegen. : 
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Fuͤnftes ® uch. 


Der junge Morgen. 
N 


Wigtommen, bu liebes Kind! rief Urbanus der 
wiederkehrenden Emma. zu, die an Herrn Gottfrieds 


Hand in das Erkerſtübchen trat, wo der Alte auf 
Sohannes Lehnſtuhl vor dem Büchlein mie Sagen 
und bunten Scildereyen ſaß. So war doch noch 
Etwas ans der Vorigen Zeit vorhanden ! Wie Vaters 
Segen glänzt' es Emma aus Urbanus leuchtenden 
Augen ins Herz. Im ſelben Augenblick klangen die 
Sonntagsglocken fernher vom jenſeitigen Ufer, das 
noch teutſches Beſitzthum geblieben, denn auf franyör 
fiihem Boden tönte Feine Slode mehr. Emma 
fhaute nah der Schiffbrücke, als müßte fih wieder 
ein Kriegsheer darauf heran bewegen; alles blieb eins 


fam, fernher Hang der Marfeiller Humnus, den eine 


Schildwacht fang. Emma meinte fehr innig, minder 
unm eignes Leid, als um den Gang der Begebenheiten, 
‚um das Blut, das vergebens gefloffen. Sie fagte das 
Urbanus, der ihr antwortete: Tröfte dich, Emma, 
auch des Heilands Blut fcheint für fo viele vergebens 
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gefloffen zu ſeyn; hier auf Erden ringe nicht nach 
dem Selingen, fonbern blos zu thun was rechtſey; 
haft du mit voller Kraft gerungen, fo ift das Gute 
fchon gelungen ! Urbanus und H. Gottfried führten 
nun Emma duch das ganze Haus; alles war noch 
beym Alten, alles hatte forgfame Treue vor der Zer⸗ 
ftörung zu bewahren gewußt. Urbanus verhieg Emma 
bey ihr zu bleiben bis in den Tod, denn das Häuschen 
im Zägerthal war zerſtört, und von den Bildern nichts 
mehr zu jehen. 

Wohl manchen fhönen Abend las Lirbanus, Emma 
zu erheitern, ‚aus dem alten Minnefänger s Büchlein 
in das Neuteutfche vor. Einsmals fanden die Freunde 
folgende Geſchichte, mit den zarteflen Darſtellungen 
auf den Pergament s Blättern finnreich verwebt: 

Der junge Sachſenheld Heinrich von Loeben, 
vermaifte, und dürftend nach dem Ruhme hoher Thaten, 
war mit dem Kreuzgesbanner gezogen in das heilige 
Land, um Chriſti Grab von der Schmad) der Heiden 
gu defreyen. In einem Gefecht bey Paläftina mit 
einem Trupp perfifher Krieger war er ſchwer verwuns 
det unter den Todten liegen geblieben, und-die Mebers 
winder zogen den Gebliebenen die goldbedeckten Nils 
flungen aus, und nahmen ihre Koftbarkeiten. 

Es begab ſich aber, daß die Königsiochter aus 
Merfien , welche dem türkifhen Sultan zum Gemahl 
beitimmt war, ‚mit reichem Gefolge auf ihrem weißen 
Elephanten defielden Weges daherzog, und daf ihe 
edles Thier beym Anblick der Todten fill Rand, und 
nicht weiter zu bringen war. Der eine Kriegsmann, 
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ber eben dem Ritter Heinrich ein Kleinod vom Halſe 
abgelöſſt, und von feinem Pöftlichen Fund ganz erfreut 
war, hob feinen Raub jauchzend in die Höhe, fo dag 
die bunten Steine im Abendſtrahl einen gar herrlichen 
Schein von fih gaben , worauf die Königstochter 
aufmerkſam wurde. Diefe wollte das zierliche frembe 
Kleinod näher betrachten, und: gab Befehl, dag «6 
ihr gereicht wilrde,, weiches der Perfer, in Hoffnung 
eines reichen Geſchenks freudig that. Da fahe denn 
die Prinzeffin ein wunderfüßes Frauenbild in einer 
goldnen Sorte, um fie her blühten Lilien und Pur⸗ 
yuräugelein in Fülle, ein Springbrunn fptelte luſtig 
Daneben im Grün, doch auf der Frauen Schoos ruhte 
ein füßer Knabe im Straßlenfcheine, der, ein Kreuz 
in Händen, es ganz ernft und gedankenvoll befchaute, 
indeß aus den Wolken viel holde Köpfchen aus Regen: 
bogenflügeln ſchauten, und einen vollen Kranz um 
Mutter und Kind ſchloſſen. Die Pringeffin konnte 
ſich nicht fate an der köſtlichen Beinen Tafel ſehen; es 
war eine Anmuth und ein Leben darin, davon fie noch 
nie gewußt, denn Frau und Kind, und die Flügel: 
Föpfchen hatten all einen fügen Blumenglanz, und 
doch Hätte die Pringeffin weinen mögen, wenn fie in 
die wehmüthigen Blicke fchaute; alles war ganz wuns 
derlieblich klein auf dem Pergament, doch fland es 
lebendig da. Wie uun die Pringefiin den Kriegs: 
mann fragen ließ, ob er das ſeltſame Kleinod ihr laſſen 


wollte? da fagte der Kriegsmanu, das Kleinod, fo 


wie fein Leben, läge zu den Füßen ihrer Hoheit. Die 


. efeeute Peingeffin ließ ihm nun einen Föftlichen Leibrock, 
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zwey Armſpangen vom feinen Bold und’ eine Gumme 
Goldes zum Dank. überfenden,, da war der Krieges 
mann ſo froh über fein Glück, dag er, fi eines zarten 
Erbarmens gegen die bfeiche goldgelockte Leiche nicht 
erwehren fonnte, der er den Schmuck geraubt. Es 
war ihm nämlich, als hätte er eine leife Regung bes 
Herzens empfunden, indem er dem Erblichenen die 
Tafel von der Gruft gelöſſt. So fort zog ex. einen 
wollenen Mantel aus feinem Gepäck, ſchlang den 
Leichnam binein,. und legt ihn in einen Palankitj 
des Sefolges der Pringeffid,, fomit zog der ganze Zug 
fürbaß nach Sjerufalem , wo das Weplager gefeyert 
werbin follte, J 
Da begab es ſich, daß eine Botſchaft von Jeruſalem 
der Prinzeſſin entgegen kam, ihr anzuſagen, der 
Sultan ſey ſchwer erkrankt, und die Stade ein. um 
ſichrer Aufenthalt, da die Deere der Kreuzesritter fle 
fhon bedrohten. Somit kehrte die Prinzeffin um, 
und defchloß eilig, nach Perfien zurückzuziehen. 
| Der Kriegsmann aber benutzte die kurze Naſt unter 
Palmenbäumen, welche die Prinzefiin zu Nacht hielt, 
um nad feinem Ehriften zu fehen, denn er meynte, 
das gäbe einmal einen feinen Diener an des Schachs 
Hofe, ber die goldlockigen ſchlanken Jünglinge gern 
ah, auch wolle er dem Sachſen dankbar ſeyn. Er 
hob ihn fanft aus dem Palankin, legt ihn auf dem 
grünen Raſen, an eines blumenduftenden Auelles 
" Rande, zündete ein Feuer an, und wuſch des Chriſten 
‚ Wunden mit warmem Wein, verband fie dann mi 
- dem Saft von Heilenden Kräuterm, den er bey ſich 
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ung, dann Kleber mit. ſeinem Sabel viel von dem 
jungen Graſe ab, fo dag er eine weiche Garbe 
Daraus binden konnte, legte fanft das bleiche Haupt 
des SYünglinge darauf, und flößte ihm heißen Wein 
in den Mund: er fpürte wohl Athen und Leben und 
wiederkehrende Wärme, und. freute fich deſſen, denn 
der Mond: ſchien voll, und eines fanften chrifklichen 
Herzens Frieden ſprach aus den bleichen Zügen, und 


‚verklärte die seine Stirn, doch hatte der Jüngling 


fein Bewußtſeyn noch nicht wieder. 

‚Der Perſer genoß erſchöpft einiger Rah, da traf 
es fi, daß die Königstochter mis Suleyma, ihrer 
liebften Jungfrau, vom Palankin flieg, um fich in der 
Mondnacht an des Auelles Rand zu ergehen. Sie 
hatte das Bildehen am Halfe hängen, und befahe es 
Iuftwandeind., und ſich der Schönheit deffefden cr: 
freuend. De fah fie den Sächfenritter. unbeweglich 
und lilienbleich in den Blumen liegen, fo mild und 
füß indem Goldſchein der zarten Locken, daß die Kö⸗ 
nigstochter dermeynte, es ſey eines der Engelein aus 
der Tafel, das fo bleich und-Kill da ſchlummere. Sie 
konnte nicht. aufhören, den Süngling zu betrachten; 
der Meorgenftern ging auf, und dee Mond ſank hinter 
Die Felſen, ohne. daß. die. Königstochter von führer 
Stelle gewichen iydre. . Die Dämmerung ergrante, 
und des Morgens Purpurlichter fpielten und glühten 
auf des Jünglings Wange und Lippen. Da fehlug 
er die blauen Augen auf,. und ſahe fogleich an der 
Schönen Prinzeffin Hals ſeine Tafel Hängen. Er konnte 


nur ‚Dinzeigen, daſank er wieber in Ohnmacht. ‘Der 


Perſer fprang auf, und kam dem Juͤngling zu Hülfe, 
und als von ihm die Prinzeſſin erfuhr, daß Dies lieb⸗ 
liche Dild ein Chriſtenritter fen, dem er unter den 
Todten gefunden , lobte fie des: Nerfers Milde, und 
reichte ihn einen Löftlichen Ring , indem fie ihm ans 
empfähl, des Gefangenen zu pflegen, und ihn, wenn 
er genefen feyn witrde, dem Gärtner zur Acheit auf 
des Schloſſes Terraffen zu bringen. 

Wie nun die Prinzgeffin zurück in Perſien war, 
fam Die Nachricht, daß der Sultan genefen ſey, doch 
erbittere über ihren Rückzug, den Heirathsvertrag ges 
brochen habe. Sie erfreure ſich, daß fie nicht vers 
mählt werden ſolle, und ſpielte in tauſend fanften 
Träumen mit ihrem Bilde, fo daß ihr oft des Nachts 
ſchim, als ſenke ih aus Wolken die mißde Frau mit 
dem Kinde, und küſſe ihre Stirn; dann fah fie wies 
der das Kreuz im Morgenglanz, und dann wieder 
den bleichen Mitter, und alle diefe Gedanken wien 
nicht won ihr. 

Indeß genaß bald in der warmen Luft und bey 
guter Pflege der junge Sachſenheld, der immer in 
feinen Fieberträumen ausrief, er bekame fein Gnaden⸗ 
bild wigber, denn er habe es am Buſen feiner Braut 
erblickt! Weil er nun teutfch ſprach, verftand ihn 
Niemand, doch lernte der junge Ritter bald perſiſch 
fpredden, weil das freundliche Weib des Kriegsmanne 
ih große Mühe sad, Ihrem Pflegling verſtändlich zu 
werden. 

Da er geneſen war, befimmte ihn ſein Veſchützer, 
ber Prinzeſſin Weiſung gemäß, zur Arbeit auf deu 
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faimmernben Blumenterrafſen bes Palafes. Weit 
Standhaftigkeit teug Heinrich von Loeben fein Miß⸗ 
geſchick, und erquickte ſich tauſendfach an dem Anblick 
des unermeßlichen Dreeresfpiegels, der ſmaragdgrünen 
Berge, der Palmenwälber, und ihm ergötzte das bin 
hende Leben der Hohen Wunderbiumen des Drients, 
ihm zur Pflege befohlen. Wenn er fie fü fahe, die 
Blumen, wie fie immer den Kelch dem Lichte zuwen⸗ 
den, bis fie, wie von Sehnſucht durdglüht, fich 
entblättern, da meynte er, die Blumen wären ges 
fangene ſchöne Vögelein, die fh gern zum Lid 
fhwingen möchten, und nur vor Sehnſucht nady der 
Sreiheit welkten. Wenn nun Ritter Heinrich feine 
liebliche Arbeit vollbracht, nahm er eine Tither, welche 
feine Wirthie ihm. gefchenfr, und fang ein füge 
teutfches Lied. 

Don ihren vergitterten Fenſtern vernahm die Kö 
nigstochter das Lied der neuen. Nachtigall, die ihre 
Noſen liebloste, und laufchte Tag und Nacht, His ih 
Gerz, vom Meb der Töne umfangen, nicht mehr ihr 
eigen war. Denn golden wehten im Nachtweſt beym 
tiefen Han; des Monden des Ritters volle Loden, 
und ein zartes Purpurliche färbte die Wangen, indeß 
der blaue Himmel aus den füßen feuchten Augen fchös 
‚ner wiederflrahlte, und die Töne von den Rubinen: 
lippen mit den Düften der Sommernacht wogten. 

Eines Morgens lie die Königstochter ihr Früh⸗ 
ſtück unter den Blumenflauden bereiten, und feßte 
ſich mit Suteyma, der Jungfrau, die fie mehr denn 
die andern liebte, auf den perlengeſtickten Teppich 
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nieder. Auf Kiffen ſaßen in einiger Entfernung bie 
künſtleriſchen Jungfrauen, deren anmuthiges Gefchäft 
es war, die Pringeffin durch Geſang und Tanz zu 
erheitern. Doc die Prinzeffin lichte fonft feine Töne, 
als die des Gefangenen, und befahl, er ſolle ihr vors 
geführt werden, und fie mie Geſang und Sattenfpiel 
ergögen, wobey fie nehft ihrer Suleyma nach mer; 
genländifcher Sitte ihren Schleyer ſenkte; das liebe 
Bild, das nicht von ihrem Kerzen kann, glänzte uns 
enthüllt, und wie nun Heinrich von Loeben, nachdem 
er mit geſenkten Blicken ein traurig Lied gefungen, 
die Augen hob, da fah er auf den Lilien des ſchönſten 
Buſens feines lieben Bildes Strahlen, und ſank ins 
brünſtig auf die Knie, als wäre er fchon gerettet und 
daheim. . 

Wie nun die Prinzeſſin erfuhr, daß dies Gemählde 
dem Gefangenen gehöre, köf’te fie’ mit garten Fin⸗ 
gern, und ließ es Ihm überreichen , weil es ihr niche 
zieme, fremdes Eigenthum zu befiken. Der Ritter 
aber, der fie bey Mondenglanz ohne den Schleyer 
gefehn, und fie nicht vergeifen hatte, lteß der Prins 
zeffin das.Bild wieder überreichen, und fie anflehen, 
es fernerhin als ihre Eigenthum zu betrachten; doch 
hatte er dem Bilde zuvor noch einen herzlich fügen 
Abſchiedskuß gegeben. Die Königstochter. fah dies 
Alles fehr wohl, und wie fie merkte, daß der Jüngling 
nicht minder verfländig und zart, als ſchön und liebs 
lich ſey, bat fie ihn, noch fernerbin zu fpielen, damit 
fie ihn nur noch länger fehen könne, und indem fie 


den fchönen Hals wieder mit dem Kleinod. ſchmückte, 
12 ' 
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ließ fie ein Schachſpiel bringen, um Ihre Verwirrung 
gu nerbergm. 

Sie wählte die Puppen von weißen Diamanten, 
weiche ein Wunder von Reichthum und zuerkicher 
Kuuſt waren , ihre Jungfrau aber befam die von 
ſchwarzen Korallen, nicht minder zierlich und künſt 
lich als jene. Unbekannt war Heinrich von Loeben 
das herrliche Spiel, und es nahm feine ganze Aufı 
merkſamkeit hin. Er fihaute, wie die bligenden Roſſe 
der Prinzeffin die ſchwarze Königin einengten und 
fingen, wie die ſchweren Thürme drohend anrückten 
gegen die feindliche Macht, und dann die Gewalt der 
Gewandtheit wieder weichen mußte. Er vertiefte fih 
dergefialt in des Spieles Sinn, daß er des. Singen? 
vergaß, und die Prinzeffin, nun nicht minder hänge 
nommen, ihren Sieg verfolgte, bis Sulepma, deren 
König keine Rettung mehr ſah, fid). für überwunden 
erflärte, und ausrief: immer fiegen bie weißen 
Puppen I 

Deute mir einmal den Sinn biefes Spieles, 

Chriſt! fagte bie Prinzeffin, und mie feiner Bitte 
ließ firh der Yüngling auf ein Knie nieder. Schöne 
Köntgstochter , ſagt' er, ich glaube diefen Sinn wohl 
zu fafien. Der König, der nur einen Schritt gu thun 
vermag, nnd verloren ift, wenn ihn die Andern nicht 
ſchützen, iſt der blos ſinnliche Menſch, entblößt von 
den edlern Kräften feines Geiſtes und Hetzens. Die! 
Königin, feine Gefährtin, thronend zu feiner Recht 
sen, ift Sophia. die Weisheit, ihr jede Bahn offen, 
und keine Gränze hemmt ihren Lauf, Die ſchweres 
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Thürme find Kraft und Gewalt, bie Noſſe Scharf 


finn und Gewandheit, die Läufer ſchnelle Thatktaft, 


alles Behülfen, und Kräfte der Weisheit, und wenig 


vermögend, wo ihr höheres Waiten fehlt. Die Bauern. 


find die untergeordnesen Mittel zu jedem Zweck, die 
man had) Gutdünken aufopfert, oder zu erhalten ſtrebt. 
Ein einiger Zug verdirbt das ganze Spiel, fo vermag 
im Leben eine That das ganze Leben zu trüben. Daß 
. aber den weißen Geſtalten Schwarze gegenüber fichen, 
Das, ſchöne Fürſtin, bedeutet die zwey Menfchen im 
Menſchen, den Sinn des Lichtes, und den Sinn der 
Sinfterniß; es bedeutet die zwey ewigen Gemalten: 
Nacht und Tag, die um den Sieg ringen, es bedeutet 
die himmliſche Sophia, und die teuflifche Lift, und 
fo freut es mich ſehr, was jene ſchöne Jungfrau fagt, 
daß doch immer die Weißen fliegen. 

Da lächelte die Prinzeffin, umd fagte: Wie finns 
reich doch ihr Ehriften ſeyd, und treffet dennoch fehl! 
Das Spiel folk erfunden: feyn, um die Kriege ber 
Schwarzen gegen die Weißen zu bedeuten. Die Bauern 
find das Boll, zur Schutzwehr und Selbftopferung 
ſtets bereit, die Thürme Seftungen, die Laufer Fußs 
volf, die Springer Reiterey, der König iff der Schach, 
und die Königin — ja, das meiß ich ſelbſt nicht gleich, 
darin magft du doch wohl Recht Haben, daß es die all 
lenkende Klugheit ſey, der die andern Kräfte unters 
liegen und dienen müffen; doch, da du fonft das Spiel 
gut gefaßt, fage mir, ob du di wohl erfühneft, es 
zu fpiefen? Mit Freuden! fagte der Ritter. Komm, 


und fpiele, fprach die Fürſtin, ich felbft will gegendih 
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jiehen,, und wenn du gewinnſt , ſoll der Preis beine 
Freiheit ſeyn. 

Das iſt wohl ein holder Preis, ſagte der Ritter, 
doch was vermag ich Dagegen zu ſetzen? Ich will mir, 
fagte die Königstochter, wenn ich gewinnen follte, 
ſchon felbr einen Preis ausbedingen. Somit wurden 
die Puppen von Suleyma wieder aufgeflellt, und das 
Spiel begann. Während bes Spielend aber mußte 
Ritter Heinrich der ſchönen Prinzeffin erklären , was 
dag für blumige Kindlein auf dem Bilde wären ‚und 
was die hohe Frau mit dem Rinde bedeute? Wie nun 
‚Heinrich mit feliger Freude von der heiligen Jung⸗ 
frau und dem Chriſtkindlein, von des Heilands Liebe, 
und dem Wunder der Erföfung ſprach, da wurde die 
Prinzeſſin fo gerührt, und ſo nachdenklich, daß fie 
nicht mehr wußte, was fie. fprach, noch 309, und daß 
Ritter Heincich ihre Königin fhlug, und das Spiel 
gewann. 

Du biſt frey, Ritter! fagte die fchöne Prinyeflin 


feife, aber du nimmft zwey Gefangene mit dir fort, 


mein Herz und meine Seele! Heinrich wurde purpurs 


roth, fenkte die Augen, bebte und meinte. Erſt war 


ich frey, fagt’ er Fammelnd , nun Bin ich erit gefan: 


gen! Die Prinzeffin winfte allen Sklavinnen fi zu 
entfernen, und behielt nur ihre liebe Suleyma, dann 
reichte fie Deinreich die weiße Hand, duftend und zart 
wie die Lilie, und mit der andern Hand gog fie den 
Schleyer vom blühenden Angeficht, das nun den Glanz 
der Liche im Thau der Blicke, in der Wangen Roſen 
offenbarte , umflofjen von Den Hiazinthenlocken vol 
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Duft. Da ſank Heinrich auf die Knie, zog ber Ge⸗ 
liebten Bände an fein Gerz, und fprah: Du Hold: 
feligfties Bild, will du denn glauben und lieben ? 
Ich glaube und liebe ! und werde ewig dein feyn, ſprach 
die Prinzeffin, und der felige Bund war geſchloſſen. 
Die treue Suleyma, und der hilfreiche perfifche 
Kriegsmann bereiteten Alles zur Flucht, und mit un; 
»rmeßlichen Schägen flog ein leichtes Schiff ben güns. 
ſtigem Wind auf die Wellen hin, und gelangte nach 
Damiette, wo viel der Chriſtenritter nach des heiligen 
Srabes Eroberung weilten. Dort wurde die Prins 
zeffin noch im Glauben unterrichtet, empfing dann in 
heiliger Taufe den Namen Maria, und nach der . 
Taufa des Geliebten Hand. Dann gingen beyde in 
das Sachfenland, wo Maria als gottfelige Hausfrau 
Ritter Heinrichs lebte, viel Schlöſſer und Münfter 
baute, und blühende Söhne gebar. 

Der Kaiſer erhub die Ritter von Loeben zu Gra⸗ 
fen, und es erzählt ihr Wappen von der Liebe Hein⸗ 
richs und Mariens, wie bier auch zeiget auf der 
Schilderey des Schachbretts, die ſchlanke hohe Jung: 
frau mit wehenden Schleyern, und drüber hin die 
Krone. Nicht minder ruht auf den Sprößlingen der 
Jungfrau vom Drient, und des teutſchen Ritters der 
Segen ſußer Lieder und frommer Minne ! 


Mit diefen und ähnlichen Geſchichten und Liedern 
ergögte Urbanus, welcher die alte Sprache ſehr wohl 
verftand , die trauernde Emma, und dem biedern 
Freund, der fo anſpruchlos treu und herzlich in ihver 
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Nähe blieb. Gern und wehmuthvoll fenfte fich ber 
Blick der Freunde auf die alte Beffere Zeit, wo Alles 
noch fo fleißig, Acht und kräftig betrieben wurde, daß 
die Triimmer und Ueberbleibſel jener Beſtrebungen 
und Werke wie redende Zeugen jenes edleren Daſeyns 
zurückgeblieben, an weichen das Neuere vorübergehend 
zerftiebt wie Kinderfpiel. Schon des alten Buches 
reine zierlihe Schrifrziige erheiterten das Auge, wie 
vielmehr noch umher die zarten Blumengewinde, bie 
finnreihen Ranken, die hellen ruhigen Farbentöne. 
Dazumal gab es weder in ber Maferey noch in der 
Mufit Halbe Töne Es war ein Frühlingsblühen 
in der Kunſt, wie im Geiſte des Volkes. Sollte des 
Lebens Man auch im teutſchen Herzen: einmal bfühn 
und nicht wieder? Kann es nicht ein Erwachen, ein 
Erwarmen , ein Wiederaufblühen geben? Goethe 
hatte zur Zeit, von der wie fhreiben, ſchon vieles 
geredet, durch fiine Schriften; eine Sehnfuht war 
in den Befferen fhon rege geworden. Goethe tft die 
erfte Nachtigall von Teutfchlands- neuem Frühling, 
wenn auch nicht Alles ſchon im Einklang ſteht, was 
wir erfehnen, und wenn die Form fhon Manchem 
genng thut, ein Niefenfchrite iſt gefihehn, in That, 
Licd und Kunft, und die Zeit bleibe nicht ſtehen. — 
Kehren wir zu unfrer berrübten Emma zurück, und 
möchte. fie denen lich geworden feyn, die ihre Ge⸗ 
ſchichte leſen! 


So erquickend im wohlerhaltnen Häuschen bie Er⸗ 
innerung Emma's Herz umfing, fo ſtörend war alles 
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von Außen Her; fie mußte ſich in der von frangöflicher 
Manter und revolutiondrer Gottloſigkeit fchon vers 
pefteten Umgebung auf die tieffte Einſamkeit beſchrän⸗ 
fen , und hatte nicht den Troft an Johannes und 
Eliſabeths Gruft weinen zu können. Emma war des 
Wirkens fir Unglückliche fchon fo gewohnt worden, 
dag fie es nun ſchmerzlich entbehrte, wo ihr Alles 
entfremdet war, und fie machte fih Verwürfe darliber, 
daß fie jegt nur file fich lebe und wirke, ald wenn es 
ihre Schuld gewefen. Teöfte dich, Emma, fagte 
Urbanus dann, es wird anders fommen, der Stils 
ſtand, den ‚du fiehft, liege nur auf der Oberfläche, die 
mich wie. eine Eisrinde gemahnt , weiche ein kräftiger 
Tritt fpeengen kann. Unter ihr gährt es, Preifer und 
ziſcht. Wir find dem Ende nicht nah, und unire 
Nachkommen werden es auch noch nicht feyn. Weit 
der Empörung in Frankreich iſt das Loos geworfen; 
es wird fortan wicht mehr Ruhe auf Erden. Die jo: 
genannte Aufklärung hat dies namenloje Weh gebracht, 
eh’ fih die Menſchen nicht wirder zum Glauben und 
zu Gott wenden, kann es nicht beſſer werden, doch 
ſucht nicht Gott die Welt heim, die Menſchen ſelbſt 
bereiten ſich ihr Weh, und dann klagen ſie recht herz⸗ 
brechend, als füme es von oben herab, von oben 
kommt nur Troſt und Freude. Lieber Vater, fagte 
Euima, wir kennen und nun fihon fo lange, und noch 
haben Site mir nie ein Näheres gefagt von Ihren 
Schickſalen, und von fih. Dein Herz iſt jest fo reif, 
liche Emma, fagte Urbanus, daß ich bir. jetzt Altes 
fagen kann. Vernimm es denn, und erfahre, auf 
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welchen. wunderbaren Wegen Gott die Seinigen zu ſich 


ruft, wie fern ſie auch ſind. 

In dem Augenblick kam Herr Gottfried zum Beſuch, 
den er keinen Abend verſäumte; es wär tief im Herbſt, 
im Kamine loderte die Flamme, neben Spätro ſen ftan 
der Duftende Weinkrug auf dem runden Tiſch. Urbanus 
fegte fich zwifchen Herrn Gottfried und Emma, welde 
jeder feine wände in die ihrigen nahmen, und be 
gann: 

Man fagt von einem Abgrund, in deffen Schlund 
ein Pilger ftürgte, der Tod lauerte im Schlunde, aber 
ein weißer Rofenftrauch war am Geftein entfproft, 


der Pilger umfing ihn, nicht achtend der Dornen, und 


war gerettet. Der Abgrund, lieben Kinder iſt die 
Welt, der weise Roſenſtrauch ift das Gewiſſen. 


Ach bin der legte Sproß eines edeln hochbegüterten 


Hauſes, und habe fchon ein hohes Alter erreicht. Ich 
wurde auf dem väterlichen Landfige einen geboren, 
lang erfehnt, zur unausfprechlichen Freude der Aeftern. 
Noch in der Wiege wurden mir Hofmeifter und fran: 
zöfifhe Mamfell gegeben, das Wickelmädchen war eine 
Engländerin, und als ich fallen konnte, lallt ich in 
vier verfchiedenen Spracden. 

Sp, wie ih, war mein Vater des Hauſes einzis 
ger Sohn, und da er in Irrthümern und Hochmuth 
geboren und erzogen war, erklärte er auch meiner fanfs 
ten jungen Murtter, , fie folle hinfort fein Kind mehr 
haben, denn es wäre Schade, wenn der Glanz des 
Hauſes duch Theilung - und Spaltung geſchwächt 


würde; diefem Entſchluß gemäß brach er jede Gemein: 
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meinfchaft mit der Tiebenswürdigen Frau ab, und 
fhweifte umher nad wilden Genüſſen; der Sram 
nagte an meiner Mutter Herzen, doch Niemand achtere 
darauf. Eine auszehrende Krankheit führte fie als 
mählig in das Grab, ehe fie nur auf meine Erziehung 
wirken konnte. 

Als ich der Kindheit entwachfen, fendete mid) mein 
Vater auf Reifen, wiewohl er ſelbſt nicht das Geringfte 
zu thun hatte, mußte mich ein Kofmeifter begleiten. 
Dieſem wurde nichts anders empfohlen, ale mich mit 
Glanz und Anftand in fremden Landen zu zeigen; ein 
Aufwand und eine Pracht wurden bey diefer Reife . 
auf mich und meine Umgebung gehäuft, daß es viel 
minder ſchien, ich reifte, die Lande au fehen, als mich 
den Landen ſehn zu laſſen. 

Mein erſtes Ziel war Paris; es war die Zeit der 
Regentſchaft unter Ludwig XV. Minderjährigkeit, 
die ſich ihrem Ende zuneigte. Ich mag dein Herz, 
liebe Emma, nicht mit den bunten Gräueln jenes 
Aufenthalts bekannt machen. Aus dem Druck der 
Bigotterie unter Ludwig XIV. letzten Lebensjahren, 
und der Maintenon, hatten ſich Hof und Stadt in 
den Strudel zügelloſer Frechheit und Laſter geſtürzt, 
und die Gottesläugner ſtreuten ihr tödtliches Gift in 
die Seelen. | 

Mein Vater hatte mich mit Briefen an die erften 
Häufer gewiefen; 28 waren unter diefen Männer und 
Frauen fromm und edel, deren Ernſt und Milde auf 
mich zwar augenblicklichen Eindruck machte, aber nid 
nicht anzuziehen vermochte. Mit vollen Zügen bes 
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eaufcht ich nrich im dem Becher ber Welt ; und Sin; 
nenluſt; doch bald ging es mir wie dem Fauſt: 


und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde 2 


benn bald fo war mir die ganze bunte Fülle eintöni 
und abgeblaft. Don Allem, was fih dem Billa 
leicht darbot, oder mit unermeglihen Summen zu er: 
ringen war, gefiel mir nichts mehr; das Lnerreichbart 
allein 309g mid) an, um mich defto tiefer zu verletzen. 
Sobald der Segenftand meiner Wünfhe mein war, 
Hatte er jeden Neiz fiir mich verloren, und die Zer— 
fireuungen der Welt, die Feſte, die Künſte, nichts 
gefiel mir mehr, da mir doc auch Einſamkeit und 
Natur noch minder behagten. In diefer Stimmung 
wurd’ ich gefährlich frank; Ich genoß der ausgezeich: 
netften Behandlung, das wüthende Fieber wich, und 
ich war gerettet, langjam genas die Kraft der Jugend 
zur gewohnten Fülle, doc die Krankheit hatte mir 
wohl githan, Zwang und Leiden mein Empfindungs: 
vermögen erhöhet, und der Welt wieder Weiz gege: 
ben; in diefer Stimmung mußt ih Paris verlaffen, 
um meine angegriffne Bruft in Sjtalien auszuheilen. 


Wir kamen nah Florenz, die Schöne genannt; 
hier war ich von einer andern Sphäre umgeben. Det 
Franzoſe nimmit alles ſinnlich, der Italiener kettet din 
geiftige Welt mit Blumen an die Welt der Sinne; 
der Franzoſe berechnet Alles, der Italiener bringe nur‘ 
die Freude in Anfchlag. Luft und feuchtreicher Boden, 
ber füge Wein und die Blumenfülle heben das Zoll 
über das Bedürfniß, und von einem freundliche. 
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tandpunkt ans geht es in das Leben, beym Sons 
nblic® einer heitern reihen ‚Natur. . Die Neuheit 
eſes Lebens‘ beraufihte mich 5; ich fam aus tiefem 
owden her, und wenn mid) fohon in Frankreich Him⸗ 
el und Erde leuchtender angeblickt, fo mußte der 
Ge tiefblane Himmelsbogen, der lippige Blumens 
ymelz der Gefilde, das heitre Raufchen der Flüffe 
id Quellen, das fingende Leben in Wipfeln und 
tften in Italien noch viel entziickender auf meine 
inne eindringen. Auch in der Kunft that fich 
ir eine neue Welt auf; in mein verirrtes doch uns 
erdorbenes Herz ſank ein leuchtender Himmelsſtrahl 
18 Raphaels Sebilden, der eine.füße Sehnfucht mir 
a Bufen entflammte, und bey diefem neuen Licht, 
is ich einem Monde in meiner Innern Welt vergleis 
en möchte, gewann mein Wefen eine veränderte Ges 
alt; ich lenkte die File der fchweifenden Wünſche 
ürſtend nach einem Ziele hin, nach der Wfchanung 
n reihen Gebiete der Kunſt. Noch waren mir Venus 
nd Madonne Eins, denn td) verftand fie beyde nicht, 
och ich ſchwelgte mit nicgeahntem Entzüden in diefer 
nermeßlihen Fülle, mic, reizte es die vielfachen 
open Meifter in ihrer Eigenthümlichkeit zu belau— 
sen, jedem gleihfam nachzufolgen auf den Stand; 
ankt hin, von welchem ſie dte Welt, ein Jeglicher 
iders erblickt. Der Künftler fhien mir den Gedan⸗ 
n einer ſchönern, höher vollendeten Natur den 
‚öttern entwendet, und auf feine Sphäre übertragen 
: haben, denn was man deal nennt, das ift doch 
ohl der Menſch, wie Sort ihn gedacht? — 


X 


483 


Auch in der Muſik, im Sefang ging eine neu 
Welt mir anf, und mein Entzücken fagte mir, daj 
ich noch nie gefannt, was fich mir hier erfchloß Nod 
im erften Taumel der Luft mußte ich ſchon, dem yer: 
geftecften Piane gemäß, Florenz verlaffen, und nı& 
Meapel gehn, wo die Fülle der Gewäſſer zwiihen 
fühgrünen Auen in ihrer unermeßlichen Fläche du 
Himmel auf die Erde herabziehn will, wo Himmelt 
lichter und Gebirg wie ein frifher Blumenkranz in 
einander verfchmelgen. od) leuchtender ſtrahlte hie 
das Reich der Töne, doch hier auch waltete minde 
die bildende Kunft, und mehr das finnliche Leben, 
was in Florenz in mir erblüht, das ſank in Neapel 
wieder, und wenn mid) auch eine reichere Pracht der 
Natur hier überraſchte, fo war es doch mein Liebes 
blumenvolles Florenz nicht mehr, und auch nicht mehr. 
das heitre rege Leben in der Volksmaſſe. Auch das 
Klima behagte mir minder, umd meine dringenden 
Bitten bewogen meinen Water, mid) nach Zloren 
zurüchgehn zu laffen. | | 

Es war cin fihöner Abend im März, ale ic nach 
Slorenz zurüdfam. Sc flieg an Santa Maria Maz- 
giore aus, um dort Effenzen zu kaufen. Ich wurd 
in einen Saal geführt, ducch deffen Säulenfenftr 
das Abendrorh über grüne Hügel hinein ſchaute. Die 
dunkeln Wölbungen der Wände waren feltfam br. 
leuchtet, gleichfam als ſey ein füßerer Glanz darinnen, 
als der von Außen hineindrang. Es war dem anf 
fo, denn an einem reichverzierten Tifch, vollgeftre« 
mit duftenden Phiolen, faß eine hohe Fran ſinm 
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nd wählend. Hätte fie mich früßer ‚gewahrt, und 
ie geſenkten Augen aufgefchlagen,, fo wäre mir nicht 
ie Befinnung geblieben, fie anzufchaun, wie ich that. 
sin Federhut vol Juwelen wiegte fi) auf dem Haupt, 
ie reine lichte Stirn war umflofien von den ‚goldnen 
Bellen des Haare, und den ſchneeweißen jungfräulis 
hen Buſen hielt ein Gewebe von bunten Edelfteinen 
vie ein leichtes Nes in Feffeln. Ein knappes dunfels 
othes Sammetkleid mit blauer Einfaffung mit Rofen 
eftreut, die Aermel mit. Brillanten aufgefaßt, ums 
chloß fie, als wollte es fie. verhüllen: aus der Purs 
urnacht des Gewandes blickten die zarten Hände wie 
lien aus einem Beete von Amaranthen. Sch hielt 
en Athem an, fie zu Betrachten; Raphael und Pes 
varka wehten mir aus diefem Inbegriff aller Schöns 
eit entgegen, aber vor diefer Fülle Holdfeligen Lebens 
md Blühens erbleichte die Kunſt, und ich fühlt es 
Har, daß der Künſtler, ſelbſt der herrlichſte, ein Neu 
ing auf den Pfaden der Natur umbertappt, und ſtatt 
ich über fie zu erheben, fie nicht einmal zu erreichen 
vermag. . Indem ich noch fo ftand, in Beſchauung 
perfunfen , ‚regte ſich das himmliſche Weib, und fchlug 
ie Augen auf, teren Gianz verzehrend in meinen 
Buſen drang. | 

Was ich ihr geſagt? Was fie mir? Ich weiß es 
sicht; ſie war die Gemahlin eines erhabenen teutſchen 
Mannes, ſchon bejahrt, doch ſehr liebenswürdig, der 
je auf feiner Reife nach Italien hier geheirathet; ich 
and Zutritt in ihrem Pallaſt, ich glühte mein Wefen 
in in der fehnenden hoffnungsloſen Liebe, welche 
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Angelina nicht einmal zu ahnen fühlen. Und hatt 
‚Angelina meine Leidenfchaft gefannt und erwiedert, [: 
lag zwiihen meiner Sehnfuht und der Erfüllung 
eine unüberwindfiche Schranke, fo wähnt ich dazu 
mal, meine Ehrfurcht und Liebe für den hohen Griie, 
der fein göttlihes Weib mit unendlider Zartheit un 
Anmuth zu behandeln wußte, und der mich ſelbſt 
väterlich liebte. Er war ein Sugendfreund . meins 
Oheims, von mütterliher Seite. Angelina ſtammte 
aus einem hohen Haufe; ihren Brüdern fiel das un: 
‚ermeßliche Vermögen zu; Angelinens Kleines Erbthiil 
hätte zur Ausflattung für ein Stift genügt; ihr war 
die Wahl gelaffen worden zwifchen der Hand des * 
amd dem Klofter : die Luft an der Welt fiegte, umd 
‚die Liebe ihres Mannes bewahrte das noch unfchuldige 
Herz einige Zeit vor Irrthümern. 

: Angelina fpielte die Laute, fie fang wie die (tigefe 
Nachtigall, ihrer Hand entblühten Blumen und lied: 
Itche- Bilder, ihre Schriftzlige felbft hatten. zarte An: 
muth, ihr Herz war weich und leicht empfänglich. 
Und noch vor ſechs Monden war dieſer Engel fred 
gewefen, und ich hatte fie nicht gefannt! Sehnfudt 
und Schmerz nagten ap meinem Leben, von neuem 
verfiel.ich in eine tödtlihe Krankheit, in welcher mir 
Ale Befinnung ſchwand. Als ich genas, erfuhr id, 
daß ich in der Wille des * fey, und nach dem erfim 
Zaumel der Wonne, daß ich ihr fo naht war, fah id 
fie felbfig die in mein Zimmer trat. 

Auf ihren Wink ſchwand Alles, was mich umgel, 
Angelina feste fi$ zu mir. Die Wonne ihres Ai 
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ichauens ranbte mir die Sprache, und auf ihrem Antlitz 
wechfelten Roſen mit Schnee. Antonio , fagte fie 
mir, und reichte mir eine.glühende Hand. Mir war, 
als ſey ich noch im Fieber, wo mid wohl oft im 
Träumen gleiches Entzücken durchbebt. Ich nahm 
diefe Hand und bedeckte fie mit glühenden Küffen, 
Angelina ließ es gefchehen, ihr Antlitz neigte fich dem 
Meinigen entgegen, unfre Küffe verfchmolzen in eins 
ander, wie unſre Seelen, was mir die Phantafle im 
(hmerzlichften und ſüßeſten Weh des Schnens nur 
ahnend verbeißen, das drang nun als Erfüllung auf 
mid) ein; Angelina war mein, ch’ ich es ſelbſt wußte, 
und mich umfing eine Fülle der Luft, die mir die 
Sinnen raubte. Angelina war verſchwunden, als ich 
gu mie ſelbſt kam; eine Wärterin faß zu meinen 
Häupten, an derfeiben Stelle ,. wo fie geweſen; id 
war empört darüber, und wies fie weg von dort. Ich 
kann es Ihnen zu Gefallen thun, fagte die häßliche 
Alte mit ſchwacher zitternder Stimme, denn Sie find 
noch fehr krank; doch Haben Sie lange recht feſt ge⸗ 
ſchlafen, fügte ſie lächelnd Hinzu. „ | 

Nun vermeynt id im Traum, oder wahnfinnig 
zu ſeyn. Bin ich nicht in der Billa des *, frage’ ich 
bleih. Ja wohl, fagte die Alte, und er wird glei) 
felbft bey Ihnen ſeyn, denn er hat befohlen, es ihm 
zu melden, wenn Ste Ihre Beflnnung wieder ers 
langt. Und mein Hofmeiſter? frage ih. Der iſt 
als Stafferte zu Ihrem tiefbekümmerten Herrn Vater, 
um ihm zu melden, daß Ste außer Gefahr find. Und 
die * Angelina? Sie ik auf einer andern Billa, fagte 
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die Alte, aber, mein gudbdiger junger Kerr, hüten 
Sie ſich, daß Sie. nicht wieder die Befinnung verlie 
ren, wenn der * dabey iſt, der Name Angelina auf: 
Shren Lippen möchte einen feltfamen Verdacht im dem 
zärtlichen Gemahl erwecken! D Gott! rief-ich aus, 
fo it es nur ein Traum gewefen ? Was denn? fragte 
die Alte. Mein Glück! fage ih. Glück iſt imme 
ein Traum , ‚verfegte fie, wohl dem, der beym Eu 
wachen mit ſich ſelbſt zufrieden ift. 

Jetzt trat der * ein, umd bezeigte mir eine fo herz 
tiche Freude über meine Senefung, fprach fo beſeelt 
von der Art, wie wir.nun alles Schöne miteinander 
genießen wollten, was Florenz in fih faßt, daß ih 
reuig und zitternd wünſchte und Bangte, ich möchte 
nur geträumt haben. Jedes feiner Worte, fein fans 
ter Blid, drang wie Stacheln in mein Derz , denn 
Traum oder nicht, der geträumte Zrevel gale mir 
ſür einen begangenen, da. ihn ja mein Herz begangen. 
Spät in der Nacht verließ mich der edle Freund, der 
mich in fein Haus aufgenonmen , während ich ohne 
Hoffnung lag, und wie ein Water für mich geforgt. 
Ich verbrachte die übrigen Stunden der Nacht in 
heißen Thränen ; ‚gegen Morgen fam bie Alte wieder 
au mein Bett, fie jahe mich weinen, und blieb fiumm 
und zitternd vor mir fliehen. Befremdet ſah ih auf 
fie Hin. Endlich verfchloß fie alle Thüren, und wie 
mir ſich felbft kämpfend auf und nieder gehend, ſtreifte 
fie vafch Gewand und Kopfhülle ab; eine Larve fie, 
und ich ſah Angelinens feliges Licht vor-mir ſcheinen 
Antonio, fagte fie ſchnell, ich ahne was in Dir vorgeht, 
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nicht minder heiß als du Hab’ ich mit mir ſelbſt gerun⸗ 
gen, feit du in Fieberträumen deiner Seele Zuftand 
fo enthüllt, daß er mir Mar geworden, und ich es 
mie felbft geworden bin. Unter der Verkleidung, Die 
da fiehft, bin ich deine Wärterin gewefen, oder viel⸗ 
mehr habe ich die Role mit ihr, die allein um das 
Geheimniß weiß, gewechſelt. Wir find beyde fehr 
unglücklich, Doch ungertvennlich, nun wir einander ang- 
gehören; laß uns den Wahn des Greifes ehren, der 
mich liebt, und glüclich feyn, dem Schickſal zum 
Trotz, das uns trennen wollte. 

Diefe frevelhaften Worte betäubten mich damals; 
die Sünde hielt mich in unauflöslichen Banden vers 
ſtrickt, mein ganzes Wefen genas, da meine Sehn⸗ 
ſucht geftilt war, und meine Reue durch alle Süßig⸗ 
reiten des Befiges der göttlichen Schönheit geſchwich⸗ 
Hat wurde. Das rührende Vertrauen des Freundes 
machte uns Fühner und zügellofer, da es uns hätte zur 
Tugend zurüdführen follen. Ein Leben aller Luſt ging 
ns auf; was die Erde an Freuden hat, mußte uns 
Mühen, Jagd, Mufit, Kunft, Tänze, Zefte, Stunde 
in Stunde löste ſich befrängt und lächelnd ab. 

Doch nicht ungetrübt blieb unfre Luſt. Marzelina 
ie Stalienerin, welche mid, in der Krankheit gewar⸗ 
et, und um alle unfre Geheimniffe gewußt, wurde 
on Tag zu Tag zudringlicher und habfiichtiger in dem 
Naaße, das Angelinens und meine Freygebigkeit | 
yuchfen, fchien ihre Gewinnſucht fi zu vermehren, 
nd ihr Betragen wurde unleidlicher ; fie war es ſelbſt 
eweſen, die Angelinen die Worte meines Wahnfinns . 
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hinterbracht, und fie verleitet hatte, mich zu berau⸗ 
fen. An einem Morgen , nachdem Angelina der 
Frechheit der Alten müde, fie bedroht Hatte, ging diefe 
zürnend fort, und unfre Unruhe über ihr Ausbleiben 
verfor fih wieder, im Taumel unfrer Liebe und unfrer 
Feſte. 

Angelina's Kabinett ging nur nach einem Gärtchen 
hinaus, welches auch keinen andern Zugang hatte, als 
durch dies Kabinett. Hier durft' ich Nachts ſie ſehen. 
Auch dieſe Nacht hatt' ich dahin zu gelangen gewußt; 
es war Vollmondſchein, und wir wollten fein andres 
Licht. Die Schattladen waren offen, im Kamine 
flacferte eine leichte Flamme; es war Winterzeit. Wir 
waren ganz verſunken in unfte Liebe, und achteten 
kaum darauf, dag um Mitternacht fi ein Sturm 
hob, der Wolken über den Mond jagte. Wir fahen 
ung von unferm Sitz am Feuer nach dem Fenfter um, 
und erfannten auf Des Fußbodens hell vom Mond be: 
- feuchteter Stelle ganz deutlich den Schatten einer 
Mannsgeftalt, die wir uns mit ſtummen Entfeßen 
einander faum zeigten, als fie ſchon verſchwunden 
war. est ergriff uns ein heftiges Bangen, wir ge 
dachten der Spannung mit Marzelline, und hielten 
ung für verrathen. Ich beſchwor Angelina noch diefe 
Nacht mit mir zu fliehen ; ich hätte fie überreden Eon; 
nen, allein die befannte Ordnung des Kaufes Hätte 
uns dies unmöglich gemacht, wenn wir e8 auch ven 
fucht, und überdem waren wir ja ſchon verrathen! 
Mir unausfprehlihem Schmerz gab ih Angelinens 
- heißen Bitten nach, in mein Zimmer zu gehen „ und 


.” 
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wir trennten ung, nachdem wir ung Verſchwiegenheit 
und Treue angelobt. 

Das ganze Haus am andern Morgen war fin und 
ruhig; als mein Bedienter kam, mich anzukleiden, 
erfuhr ih von ihm, der * ſey gegen Morgen fehe 
krank geworden. - Wäre ich ſchuldlos gemefen, wie 
hätt’ ih nun vergelten können, was der Freund an 
mir gethan, wie wäre ich hingeeilt zu ſeinem Lager! 
Nun ſtand ich angefeſſelt, im Herzen nagt' es, wie 
Schlangen. In unermeßlichen Qualen ſchlichen die 
Stunden, kein Wink, keine Kunde von Angelinen, 
keine Einladung vom Freunde, den ich ſo ſchwer be⸗ 
trogen! Der Abend kam, und in mein Zimmer trat 
der Hausarzt, der mir mit trübem Geſicht fagte, eben 
verläßt der Geiftliche den kranken *, er hat den Leib 
des Erloͤſers genoſſen, und den Frieden gefunden; 
gehn Sie zu ihm, junger Mann, der Tod iſt lehr⸗ 
reicher als das Leben. 

Zitternd folgt' ich dem Arzt zum Bette des Ster⸗ 
benden, mit einem verklärten Blick reicht' er mir die 
Hand. Ich habe Sie noch ſehen wollen, Antonio, 
ſagt' er zu mir, damit Sie es wiſſen, daß ich in 
liebe fcheide. Vergeſſen Ste mid nicht, ich fefe Ihre 
Seele in Ihren Blicken, mein legter Seufzer iſt ein 
Geber für Angelina und Sie! 

Wie tief war ich erfchüttert, wie heiß ſtrömten 
neine Thränen auf die bleiche Falte Hand ! Gott gebe, 
ief der Sterbende aus, daß dies nicht unfruchtbare 
Reue fey! O Gott! leß dieſe Seele nicht verloren 
ehen! 
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Stil betend lag jetzt der Freund mit geſenktem 
UAugenlied , der Arzt nahm mich bey der Hand, md 
füßrte mich Halb bewußtlos in mein Zimmer zurüd. 
Dort blieb ich verfchloffen,, weinend; ich nahm wäh: 
renb einiger Tage nicht Speife noch Trank zu mir, 
am dritten Tag fam der Arzt in mein Zimmer; er 
brachte mir meines Freundes Segen. Ich ging zur 
thenern Leiche, und war nur mühſam fortzureifien, 
dann verließ ich dies Haus des Jammers, und eilte 
nah Rom. 

Lange nachher erfuhr ich, daß die gefränfte Mars 
gelline fpät in jener Nacht Zutritt zum reife gefuns 
den, und ihn auf ihr bekannten Gängen in den Gars 
ten geführt; von Angelina vernahm ich lange Zeit 
nichts; ich erfuhr durch Zufall, daß fie in Begleitung 
der Verrätherin nach P. gereiftt. Dies empörte mid, 
ich ſah, daß fie verloren war, und durch mid mußte 
fie es ſeyn, denn fie war rein gewefen , eh’ fie mich 
gekannt! Ich fühlte dies Weh in feiner ganzen Kraft, 
denn mein Merz war unverdorben , und durd meines 
Freundes Tod heilfam gerührt. | 

Meine Reifegeit war um, mein Vater verlangte 
mich zurück; ich ging auf unfre Güter, heimkehrend 
mie erfhöpften Kräften, tiefoerwundetem Kerzen, 
fhon müde des Lebens, eh’ ich es beginnen follte, ſchon 
erfchlafft in allen Triebfedern meines’ Seyns, eh' ich 
noch eine gute Thar vollbracht. 

Mein Vater gebot mir eine glänzende Verbindung 
zu ſchließen, und ih gab meine Hand hin, unbeküm 
mert darum, wer fie erhielt. Meine Braut fchiu 
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die Leerheit meines Dafeyns, oder vielmehr die Abs 
wefenheit meines beffern Selbſt zu empfinden, und 
betrug fich gegen mich falt und ruhig; dies reizte meine 
Eitelkeit, den alten Trieb nach dem Linerreichbaren. 
Sie war unausfprehlih ſchön, wie hatt’ ich für fie 
glühen müffen, wenn ihr Beſitz mir, nicht zugefagt 
worden, noch ch’ ich fie gefehen ! Segt aber entflammte 
mic, die fühle Stille ihres Blickes; ich glaubte fie 
nun zu lieben, ich rang um ihr Herz, und gewann 
es nun; der Trauung Stunde flug, Cäcilie war 
mein, geraume Zeit war fie mein Glück, mein eingis 
ger Sedanfe, doch welch ein Kerzensglüd kann im 
Dunft der Weltluft fein Leben gefund erhalten? Cä⸗ 
cilia war mir bald nichts mehr als ein Weib, und 
mein unrubiges Herz fchweifte nach einem neuen Ges 
genfland umher. 

Selbſt mein Water empfand ed, wie erdrückend 
und ertödtend das müßige Leben eines überreichen 
Jünglings ſey; er wünſchte mich angeſtellt zu wiſſen, 
und ich ward es; als Geſandter ging ich mit meiner 
Gemahlin nach Paris; was mir an Kenntniſſen fehlte, 
beſaß mein alter dürftiger Legationsrath in reichem 
Maaße, und wiederum hatte mich das Geſchick zu 
einer Laufbahn erkoren, in welcher nichts zu wirken 
war. 

In Paris fand ich Angelina, glänzend umgeben, 
als die Schönſte gerühmt; ich ſahe ſie wieder! Mein 
Auge, das ſtets noch mit Luſt auf die milden, klaren, 
durchſichtigen Züge meiner reinen Frau ruhte, und ſo 
gern den Wechſel des Erröthens und der Freude mit 
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Schmerzen auf ihrem holden Angeficht belaufihte, 
fahe nun, was es heife, wenn Schönheit himmliſch 
oder finnlich tft, und mit Schrecken erfannt’ ich aus 
Angelinens Verwandlung , wie entfiellend die Zügel: 
loſigkeit auf die Schönheit wirft. Wenn ich in der 
föniglihen Bildergallerie vor Raphaels Madonna 
Siardiniera ftand, die der Himmlifche in der Jugend 
. für Franz den Erſten gemahle, fo fhwebte auf dem 
gefentten Augenlied, auf der Lilienſtirn, auf dem faum 
entfnospren Munde Cäciliens ſüßes Licht, indeß ih 
in Boucher’s fragenhafter Anmuth und bubferifcher 
Nacktheit Angelinen wieder fand. Ich vermied Die 
gräßliche Begegnung an öffentlichen Orten fo viel als 
möglich, und traf ich fie irgendwo, fo fagte mir die 
Kühnheit ihrer Blicke, die Lehhaftigkeit und Munter 
keit ihres Weſens, dag fie ganz verloren ſey. Auch | 
erfuhr ich dies nach und nach von meinen Befannten, 
und nicht ohne Schmerz, denn wenn ich gleidy felbft 
noch weder rein dachte noch lebte, mußte mich das 
gänzlihe Verfinken diefer Rofe im Schlamm entfegen 
und Pränfen. Sch rief mir die ſüßen Taufchungen 
unfrer Liebe zurück, wo ich fie dem Herzen nach für | 
unfchuldig hielt, nur gerührt und gefeffelt von meis | 
nem unermeßlichen Leid; ich dachte, wie fie oft an 
meiner Bruft geweint, und dort zu ſterben gewünſcht; 
ihr Bild befchäftigte mich unaufhoͤrlich, und wenn ih 
ihre Frifchen, flets wachfenden Verirrungen und Frevel 
erfuhr, fo zuckt es wie ein Stich durch mein Herz, 
und heiße Wehmuth ergriffi mid, ganz. 
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Fünf Jahre Hatte Angelina in den Stricken der 
Sünde wie eine ſchwer umwobene Heute in des Jägers 
Netz umher geflattert, da war fie mit einmal aug 
Paris verfhwunden. Ihre Vergehungen waren fo 
grängenlos , daß felbft in dieſer verderbten Stadt 
Mütter und Frauen, die von. ihr gewußt, fich ihrer 
Abweſenheit freuten. Ein Jahr lang erfuhe sch nichts 
von ihr, ohne fie jedoch vergefjen zu können. Da 
kam ein Brief an mich, er war aus Nom, und von 
Angelina; fie ſchrieb mir ohngefähr folgende Worte: 

Die Zierde der goldnen Loden , die einft deine 
Wonne waren, Antonio! zit: gefallen 5; die Blume 
meines Weltlebens iſt abgeblüht, ich bin frey von 
Satans Netzen; mein befferes. Seyn iſt erffanden aus 
den Trümmern. Iſt es dir nicht, Antonio, wenn du 
etwan eine bunte Raupe erblickſt, die des Wanderers 
Fuß gertreten, als fey Dies das Bild des Dafeyns 
eines fündigen Weſens, welches unterging in feiner 
Shmah? Auch ich fchlidy als giftige Raupe befleckend 
auf den Blüthenauen der ſchönen Welt umher, aber 
ich bin nicht gertreten worden; aus dem Kerfer wird 
der Schmetterling , die befreyte Seele ſich zu Gott 
fihwingen. Ich habe ſchwer gebüßt, und bin verſöhnt 
mit mir, Zuflucht fiir mein irdiſches Dafeyn gewährt 
mit ein Klofter, öffentliche Buße that ich in Nom, 
und wurde dann vom heiligen Vater eingefegnet. Viel 
taufend Thranen find bey meinem Anblick gefloffen, 
viel taufend Herzen haben fih mit mir als Opferdüfte 
zu Gott erhoben. Ich traure nicht mehr über das 
Vergangene, denn mir ift der Schoos der erbarınenden 
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Alliebe offen, und ich genefe an meines Kellandi 
Bunden. Wie das Alles gefommen,, weiß id bit 
faum zu fagen, Antontos der fündigen Marzeline 
Tod und dein Anblick mögen wohl viel heilfame Gr 
fühle in mir erweckt Haben, deren ih mir Anfang 
ſelbſt nicht Mar bewußt war, denn ich rang noch zügel 
fofer ale je nach den Freuden der Sinne, und fühlt 
mich doc) nic geſtillt. In diefem Dürften und Lechzen, 
das kaum augenblicklich in mir gelindert werden konnte, 
wurde mir eines Morgens von einem Maier die Copie 
der Samariterin am Brunnen von Caravaggio gefen: 
det; midy entziichte das Bild, und als ich mich dabey 
Chriſti Worte erinnerte: ich will dir Waffer des Lebens 
‚geben, erkannt’ ich, warum feine Quelle der Luft dies 
innere Lechzen zu flillen vermochte. Denn fie ale 
enthalten. nur Waffer des Todes. Ich fühlte, daß ich 
durftig war nad) dem Wafler des Lebens, und mein 
Herz, das Alles glühend und ſchnell erfaßt, wandte 
fih mit unaufhaltiamen Drang nad dem Troft des 
. Himmels hin. Ich floh Paris, den Sitz aller Laſter, 
und eilte nah. Rom, wo ich im Kloſter ++ Erbar— 
men und Liebe fand. Nach den fhweren Prüfungen 
eines jahres wurd’ ich als Schweſter aufgenommen 
in den frommen Kreis; heilige Pflichten werden mit 
auferlegt, und jede Mühfefigkeit iſt Erquickung für 
mid. Das habe ich dir fagen müſſen, Antonio, in 
‚der Hoffnung , dein gutes aber verirrees Herz zu 
rühren. D Sort, fey gut, fey wahr, fey treu! fit 
Dein eigenes Glück fey es, denn alles, was du fonft 
ſeyn kannſt, ifE dein Verderben. Verzeihe mir aud, 
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lieber Antonio, ich habe deine Jugend getrübt, doc) 
; wir fehlten ja Beyde! Nun fegne did) Gott der Herr 
' mit feinem beften Segen, und unfer Erlöſer laffe dich 
: feiner Liebe Sügigkeit ſchmecken. Dort oben fehen 
‚ wir uns wieder! 
| Schwefter Magdalena, einft 

Angelina 


Unausfprehlih war die Wirkung diefes Briefes 
auf meine Seele: es war ale bräche ein zlirnendes, 
und doch wieder erquickendes Licht durch meines Hers 
zens Nacht, und als riefe mich Angelinens Stimme 
zu Gott und zur Neue. Der Eindruf der Welt 
konnte diefen frifhen Drang in mir nicht entgegens 

ſtehn, doch müde ihres Treibens verlange’ ich meinen 
Abſchied, und ging mit Cäcilien auf unfre Güter zus 
rück. Hier begann ich mit feiten Entfchlüffen ein 
gottgefälliges Leben. Cäciliens Herz erfchloß fih mir 
immer, herrlicher und beglückender, und in der Luft 
des Wohlthuns, des Wirkens, des Lenkens „ber 
Schidfale meiner Untergebenen, in der Wonne des 
Beſitzes des fchönften liebevollſten Weibes, wähnt ich 
Thor den Fluch gelöst, den meine Miſſethat auf.mein 
Haupt geladen, ja id) fing an, mic, recht verdienſtlich 
und edel zu halten. Mein Taumel flieg bey der 
Nachricht, daß ein Pfand der Liebe unfern Bund des 
glücken folle ; ich begann ſchon wieder abzuweichen 
vom Pfade des Reinguten und Steengen, denn es iſt 
allguwahr, was Chriftus gefagt, daß ein Reicher fo 
fhwer in das Reich Gottes komme. 
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. Aber mein höchſtes Stück, meine Rettung erſchier 
vom Himmel, in des entſetzlichſten Unglücks Geſtalt, 
am Tage, der meine Wünſche frönen follte, ſtarb 
meine Cäcilie, und mit ihr das neugeborne Kind! 
Wohl könnı’ ich fagen, daß ich blutige Thränen wein 
te; der Wahnfinn umgab mich mit furchtbaren Ketten, 
und als ich wieder genas, da war ich in meiner Harz 
ficheit nicht mehr, Alles war mir genommen worden; 
die. festen Augenblicke meines blödfinnig gewordenen 
Vaters wurden von gierigen Vertern zu meinem Nach— 
theil benußt; ich lebte in einer Irrenanſtalt, ziemlich 
anſtändig verforgt, aber entfeßt aller meiner Rechte, 
und ohne Hoffnung, fie jemals zurüd zu erringen. 

Bon allem, was ich je befeffen, war mir nur das 
Bild meiner verklärten Eäcilia, und Angelinens Brief 
geblieben. Ich lebte tief betrübt, aber doch fchon bie 
Vaterhuld Gottes in diefen Schiefungen erfennend 
im Serenhaufe fort, und pflegte fill der Sräfer und 
Blümlein in Garten. Da meine Bettern , die fih 
in den Raub getheilt, diefelben, welche ich einft vom 
Elend gerettet, nichts angelegentlicher gewünfcht, als 
dag ich nie zur Beſinnung kommen möchte, fo war 
jeder gewaltfame Verſuch die Vernunft wiederherzuftel 
len unterblicben, und die fanfte Mutterhand Natur 
hatte mich bey verfländiger und freundlicher Wartung 
und Pflege wieder geheilt. Beſuche wurden nicht zu 
mir gelaffen; doch eines Morgens wurde ein große 
Dad über das Sartengeländer geworfen, und gleich 
darauf ſchwang fich ein ſchöner blonder Knabe herübe 
in den Garten, und ſtürzte heißweinend in meine Arme 
g 
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Es war mein Meiner Liebling, Leopold, der Sohn 
eines meiner verrätherifhen Vettern, dee immer bey 
mir feyn mußte, als ich gefund war. Der himmliſche 
unge brachte mir fein Tajchengeld, feine Koftdarkeis 
ten; er verhüllte mich in Mantel und Hut, die im 
Dark enthalten waren, und leitete mich, alfo unfennts 
lich den Wächtern , meiner felbft nicht bewußt, durd) 
die Gewölbe des großen traurigen Gebäudes nach der 
Strafe, indem. er mich innig bat, in eine fchon bes 


reit ſtehende Kutſche zu fleigen, und gu entfliehen. 


Ich that es, wie im Traume. Kaum entfann ich mic) 
noch, als ih nun allein war, daß wir eine Webereins 
kunft getroffen, wie Briefe unter dem Mamen Urba⸗ 
nus an mic) gelangen follten, und ich Leopold zu fchreis 
ben verheißen. Sch that es nicht. Ich wollte mein 
Herz von jeder Erinnerung des Vergangnen [osreifien, 
und duldend Sottes Schickung ehren, indem ich feinen 
Schritt thäte, mein Vermögen wieder zu erlangen. 
Sn fremden Landen nahm ich Kriegsdienfte; der fies 
benjährige Krieg Brad) aus: — ich ſtieg bedeutend 
empor. Nach geſchloſſenem Frieden verlangt’ ich meis 
nen Abjchied , und erhielt ihn; meines Vetters Tod 
erfuhr ich durch die Öffentlichen Blättern, Leopold rief 
mich auf, doch fo, daß nur ich es verfichen konnte, 
Sch ſchrieb ihm, gab ihm mein ganzes Beſitzthum, 
mit meinen Segen, aber, wie fehr er mich flehte, 
fonnt ich mich nicht entfchließen, jenen Schauplag 
meines Schmergens und meiner Wonne wieder zu 
fehen. Leopold fandte mir meine alten Gemählde, 
die du, liebe Emma, als Kind gefehen, und die Gelds 
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fumme, die ich annahm, von feinen Bitten beſtürm. 
Nun kauft' ich mein Häuschen im Sägerthal, um 
fhmüdte es mir zur Einfiedeley, zu einer ftillen 
Kapelle des Herrn; der Krieg hat mir audy diefe Zu 
flucht entriffen, damit ich es ganz inne wiirde, di 
wir feine Heimath auf Erden haben. Auch mein 
Leopold ift gefallen! Ihn ſucht' ih auf, ihm reicht 
ich noch flerbend die leute Labung , als ich unter dm 
Gefangenen und Verwundeten bey Mainz umberirrk. 
Das waren fchmerzensfelige Stunden! — 

Jetzt, liebes Kind, biſt du mein einziger Troſt auf 
Erden, was ich jemals geliebt, iſt dahin, doch id 
danfe dem Herrn, daß meine Seele, ſchmerzlich doch 
fhnell gelöfet von irdifchen Banden, den Weg zu 
ihm gefunden, außer welchem nicht Glück noch Ruhe 
hienieden. 

Mit Andacht Hatten Gottfried und Emma dem 
Freunde zugehört, und eine fromme begeifterte flide 
Herzensfeyer waltete im kleinen Gemach. Nach) einiger 
Zeit begann Urbanus: Du haft mir von Johannes 
legten £ebensftunden noch gar nicht gefagt , (tede 
Emma, dachte er wohl anmih? Emma und ich, fl 
Gottfried ein, haben fein Wort mehr von ihm vVfn 
nommen; der feine’legten Worte empfangen, iſt nus 
bey ihm, unfer feliger Freund Guy. Emma's Thrös 
nen brachen bey dem geliebten Namen aus. Es fchlu 
Mitternacht. Meine Tochter, fagte Urbanus, wer 
den deine Thränen ſtets fo einfam fliegen ? Ruft fein 
Stimme dich zum thätigen fegensreihen Leben de 
Mutter, der Hausfrau? Kat dein engelgleicher Fremd ' 
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mfonft fo viel für dich gelitten? O Gott, rief der 
eftürgte Gottfried, warum flürmen Ste auf das bange 
raurige Herz? Iſt es denn nicht ein feliges Schickſal, 
aß ich der verlaffenen Waiſe Vater, Bruder und 
reund feyn kann? So oft ſchon Hab’ ich mein thös 
ichtes Herz für andere Wünfche geftraft, und Sie 
sollen das Schlummernde wieder wecken? Ad! hatt’ 
ch nie ein anderes gewollt, welchen Leiden wären wie 
le entgangen! Ich kann und darf ja Ihrem Herzen. 
ichts anders feyn. Emma entfernte fich, und ſprach, 
nnig bewegt: ich komme gleich wieder. Sie eilte 
inauf in Eliſabeths Schlafzimmer, wo der frommen 
Seoßmutter Bildniß hing. Sie warf fi) dort auf 
ie Knie, und flehte um Erleuchtung der Seele. Ihr 
var als leuchte des Bildes Blick in ihr Herz, und 
yerffäre dort die geheimfte Regung. Gottfrieds Zarts 
heit und Treue, nicht das Werk der äußeren Bildung, 
jondern fo ganz aus feiner Sefinnung hervorgehend, 
feine Herzensreinheit, fein Wandel, alles erfchten ihr 
nun im hellſten Licht, und fie fühlte wohl, daß ihr 
Herz Diefer Liebe inniges Bedürfnig empfinde. :J0s 
hannes Worte am 24. Junius: „Sch habe den Segen 
„ gefprochen, Gott hat ihn vernommen, Gott wird 
„ihn erhören; ich nehme meinen Segen nit zurück, 
„denn es waren Beine leere Worte: wo aus des Her—⸗ 
„jene Füle, fo nah an Grabesrand ein Gegen ers 
„klingt, da ift auch Gott!“ — traten vor ihre Seele, 
ſtrafbar erfchien ihr das Zwedloft ihres Dafeyns, und 
traurig die Vereinfamung ihres Hauſes. Sie wußte 
wohl, daß Gottfried nie eine Andere lieben mürde, 
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und dachte fi ihn auch, fo freudenlos und einjam 
im großen Eigenthume, in feinen blühenden Gärten 
und Waldftücken. : Seine Treue war erprüft, fein 
feeienvoller Blick war oft in Emma’s Herz gedrungen. 
Nun erwachte noch die Erinnerung an den ungeitillten 
frommen Wunfch der zwey Alten, und es war Emma, 
als müßten diefe füßer befelige feyn, wenn noch ihr 
Gegen in Erfüllung ginge. Sie fohaute wieder auf 
Eliſabeths Bild; es ſchien fie nickend angulächeln, als 
verftänd’ es fie wohl. Lange hing ihr Bli an diefem 
Bilde, das duch ihre Thränen hindurch ſich zu bes 
wegen, zu arhmen fchien. Plöglich gefaßt gieng fie | 
wieder zu den Beyden, Urbanus faß am Kamin, fo 
daß er Emma hereintreten ſahe; er durchfchaute ſie 
fhon. Gott fegnedich, mein Kind! ſagt' er zu Emma, 
du daft den rechten Weg gefunden! Gottfried ſtand 
beftürgt und zweifelnd auf; in Emma’s Blick wurde 
ihm alles Mar. Heißweinend ſtürzte er auf ihre Hand 
Hin, und rief aus: Es mußte ja auch feyn! Der Treue 
Wert kann ja nicht untergehen ! 

Vor Emma’s Cruzifix, dem Zeugen ihrer Seclens 
leiden, wurden die Ringe gewechfelt; Urbanus gab 
feines Herzens Segen. Es fchlug Eins. Der Mor— 
genftern fchien in das gemölbte Fenfter , der Nacht ges 
weihte Stille ließ des Rheines Fluthen vernehmen, 
wie fie des ewigen Liedes herzensrührende Weiſe fins 
gen. Eine Erinnerung an jene Nacht in Coblenz zuckte 
durch Emma’s Herz; Urbanus errieth fie, er ſprach, 
Indem er das geliebte Paar in feine Arme ſchloß: 
Frieden geb’ ich euch! meinen Frieden gebe ich euch, 








Ar gebe ihn, nicht wie die Welt ihn gibt, ſo ſey denn 
jeuer Herz nicht verzagt, und fürchtet nichts! — Emma 
und Gottfried, Hand in Hand blickten in den hellen 
‚leuchtenden Morgenftern , fanft Ichnte Urbanus fein 
"Haupt an Emma’s Schulter; er ſchloß die Augen, 
‚und kieg feinen Odemzug mehr vernehmen. Er fchläft, 
lispelte Emma, da flog ein garter Schein an ihre vors 
‚über; fie ſchaute ahnend auf Urbanus Angeficht, es 
lächelte mild im Stanz der weißen Loden , und des 
Morgendämmers. Wie fie fo fanft ruhn! Fang ein 
Glockenſpiel vom Rhein herüber — da verftand Herr 
Gottfried Urbanus Schlummer ; er legte ihn fanft 
nieder, und das Morgenroth fand Emma und Sottfrieb 
im Gebet bey der geliebten Leiche. 
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